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  ...eine Kleinigkeit voraus, bevor es richtig losgeht...


  


  CHIP ARNOLD, Trainer des American Football-Teams am Verona College, den Verona College Growlers, saß mit seinem Co-Trainer Lenny an einem Tisch in der kleinen Bar. Zu sagen, dass sie gute Freunde waren, wäre eine Übertreibung gewesen, aber sie kamen gut miteinander klar. Das musste man, wenn man mit jemandem eine lange Zeit eng zusammenarbeitete und versuchte, sich neue Spielzüge und Trainingseinheiten für die Jungs im Team auszudenken. Da musste es eine gewisse Vertrauensbasis und eine Kameradschaft geben. Man musste auch ähnlich denken und gleiche Ansichten über Football haben. Den Großteil der Zeit war Lenny ein guter Kerl, und es machte Spaß, ihn um sich zu haben, besonders, wenn man in Kneipen ging. Er war kein besonders gut aussehender Kerl, was die anderen Männer in seiner Gesellschaft automatisch besser aussehen ließ. Es war eine grausame Wahrheit, aber eine Wahrheit, die jeder früher oder später auf irgendeine Art und Weise lernte. Nicht, dass Chip Arnold Lennys Hilfe gebraucht hätte, wenn es darum ging, sich ein Mädchen zu angeln. Chip hatte immer schon gewusst, wie er sein Aussehen und seinen Charme einzusetzen hatte, wenn er versuchte, ein Mädchen für sich zu gewinnen. An diesem Abend war er der bestaussehendste Mann in der Bar, und wenn er gewollt hätte – ein Gedanke, der ihn vor Stolz erröten ließ – hätte er jede Frau in dieser Bar sofort auf der Toilette vernaschen können.


  So liefen Chips Abende jetzt schon seit einiger Zeit ab. Sie tranken Bier aus billigen Plastikbechern und einem großen Krug, der wie ein Brunnen in der Mitte des Tisches stand. Als Musik liefen gerade The Eagles. Die Kneipe roch nach Zigaretten und Hamburgern, so wie sie es immer tat.


  Lenny sah sich nach jemandem um – irgendjemandem – bei dem er einen Versuch wagen konnte. Aber je mehr er trank, desto mehr sah er mit seinen verschlagenen Augen und gefalteten Händen wie ein verdächtiger, heruntergekommener Charakter aus einem dieser alten Hollywood-Thriller aus. „Wie läuft es mit Lynn?“, fragte er, klang aber gleichzeitig nicht wirklich interessiert.


  „Alles läuft super“, sagte Chip. „Im Moment laufen die Dinge richtig rund und ihr geht es gut.“


  „Das hört sich ja nicht gerade überzeugend an. Fühlst du dich etwa eingeengt?“


  Chip war sich nicht sicher, wieviele Details aus seinem Leben er Lenny mitteilen wollte, aber der rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her und war so damit beschäftigt, die Frauen zu begutachten, dass er wahrscheinlich eh nicht zuhörte. „Vielleicht“, sagte Chip leise. Als er vom Tisch aufsah, starrte Lenny ihn an, als wäre er neugierig darauf, die ganze Geschichte zu hören.


  „Ich glaube“, sagte Chip, „ich glaube, dass diese Beziehungskiste keine so gute Idee für Lynn und mich war. Es war ein Experiment, und das ist schiefgegangen.“


  „Ich dachte, du hättest gesagt, dass du sie magst. Du hast gesagt, dass sie es für dich erträglich macht, in dieser kleinen Stadt zu leben, weil du nun endlich jemanden hättest, mit dem du deine Freitagabende verbringen könntest.“


  „Ich weiß, was ich gesagt habe. Du musst es mir hier nicht noch einmal vorhalten. Es ist einfach...“, er wedelte mit den Händen herum. Die Stadt war normalerweise kein Mekka für hübsche Frauen, aber das neue Semester würde bald anfangen, und dann würden wieder einige hinreißende Studentinnen in die Stadt kommen.


  „Sie langweilt dich, oder?“


  „Lynn ist eine großartige Frau. Sie ist berechenbar und eine sichere Wahl und somit genau die Frau, mit der ich zusammen sein sollte. Ich mag meine geregelten Abläufe, und unter dem Gesichtspunkt passt sie echt gut zu mir.“ Er stellte seinen mittlerweile leeren Plastikbecher auf den Tisch. „Aber verdammt, ich bin potent und will diese Potenz noch ein bisschen auskosten, verstehst du?“


  „Klar, Mann. Das verstehe ich“, antwortete Lenny, den Blick auf eine süße Blondine am Flipper geheftet.


  „Ich weiß ja auch nicht. Wahrscheinlich denke ich einfach nur zu viel nach. Vielleicht fühlen sich ja alle Männer so, wenn sie bereit sind, sich fest zu binden.“ Chip goss noch mehr Bier aus dem Krug in seinen Becher.


  „Manchmal denke ich, dass es einfacher wäre, schwul zu sein“, sagte Lenny. „Aber ich würde einen ganz schlechten Schwulen abgeben. Schau dir doch nur mal an, wie ich mich anziehe. So würde ich ja nie einen Freund abbekommen.“


  „Das ist doch ein Klischee. Ich kenne schwule Männer, die ziehen sich genauso schlecht an wie du.“


  „Leck mich, Trainer!“, grinste Lenny. „Ich mag keine Schwulen, die sich so benehmen wie ich. Bei mir müssen sie auffallend und exzentrisch sein.“


  „Du bist ein Idiot! Und das kann ich ehrlich sagen, weil ich dich kenne. Und glaube mir, kein Mann würde sich je zu dir hingezogen fühlen.“


  „Ich könnte einen Schwulen abbekommen.“ Lenny schien beleidigt zu sein, nun da sein Plan, sich vom Trainer von seinem romantischen Können überzeugen zu lassen, nach hinten losgegangen war.


  „Nein, könntest du wirklich nicht.“


  „Ist Lynns Freund – der neue Kaplan – nicht schwul?“


  „Ich glaube schon, habe ihn aber noch nicht getroffen. Sie hat mich gebeten, ihm zu helfen, ein paar neue Bänke in die Kapelle zu tragen. Ich gehe mal davon aus, dass ich ihn dann kennenlernen werde.“ Chip hielt sich selber für einen sehr offenen, fortschrittlich denkenden Mann. Er war in einer konservativen Kleinstadt aufgewachsen, aber er mochte schwule Männer und ließ sich immer von ihnen helfen, wenn er sich neue Klamotten kaufte. Er ließ sie sogar seinen Bizeps berühren – schwule Männer wussten einfach anzuerkennen, wie hart es war, in Form zu bleiben.


  „Du? In einer Kapelle? Das ist ja mal ein kleiner, seltsamer Albtraum.“ Lenny nickte einer der Kellnerinnen hinter der Theke zu, die noch verzweifelter aussah als er. „Glaubst du, dass ich bei der eine Chance haben könnte?“


  „Die gleiche Chance wie bei jeder anderen hier auch.“ Chip nahm noch einen Schluck. „Ich werde mich mal auf den Weg nach Hause machen. Erzähl mir morgen, wie es ausgegangen ist!“


  „Aber ich bin mir nicht sicher, ob sie...“


  „Tu es einfach! Das ist mein Motto: Tu es einfach! So weißt du gleich Bescheid, und es gibt am Ende keine Unklarheiten. Unklarheiten verursachen schlaflose Nächte und Magengeschwüre. Das sind meine Abschiedsworte an dich, mein Freund.“ Chip stand auf und warf ein paar Dollar auf den Tisch, um sein Bier zu bezahlen. „Hol dir jetzt die Antwort, die du brauchst, oder bekomme später ein Magengeschwür.“


  Lenny saß immer noch an seinem Platz, als Chip ging. Chip konnte Leute, die Sachen ungeklärt ließen und sich nicht einmal die Mühe machten, Antworten auf ihre Fragen zu bekommen, einfach nicht verstehen. Er hatte schon immer lose Enden und Cliffhanger gehasst, weswegen er TV Serien, zum Beispiel, immer erst schaute, wenn er die ganze Serie in seinem Tempo auf DVD gucken konnte. Und Filmtrilogien? Das konnte man vergessen. Er wartete, bis es alle drei Filme auf DVD gab oder man sie downloaden konnte. Das Leben war viel einfacher, wenn er alles kontrollierte, das in seinem Leben kontrollierbar war. Kurze Fragen und einfache Antworten – darum ging es doch im Leben.


  


  


  ...der ganze Rest...


  


  VERONA COLLEGE.


  Der Name war genauso poetisch wie das Aussehen des Ortes. Foster Lewis war zufrieden, dass ihm an diesem Ort eine Stelle als Schul-Kaplan angeboten worden war. Es handelte sich um eine kleine Schule, eine dieser Privatschulen, wo sich alle Studenten und Professoren beim Vornamen kannten und sogar gemeinsam die Wochenenden verbrachten. Es gab georgianische Architektur, Hecken, die aussahen wie Skulpturen ( Formschnittgärtnerei nannte man das wohl) und fast schon einen Zoo, mit freundlichen kleinen, wilden Tieren. Man konnte direkt an einem Eichhörnchen vorbeilaufen und das Tier würde nicht mal zusammenzucken.


  Verona College war ein noch friedlicherer Ort, als es das Priesterseminar gewesen war. Wobei das auch mitten in einer Stadt gelegen hatte, in der es keine Hoffnung auf Ruhe gegeben hatte. Die Atmosphäre im Seminar war jedoch friedlich gewesen, was wohl in der Natur der Sache lag. Der Frieden in Verona... nun ja, der schien an diesem Ort inklusive zu sein. Hier was es nicht nur friedlich, weil man es von diesem Ort erwartete, nein, Verona College war friedlich, weil es friedlich war. Die Studenten und der Lehrkörper hatten einen Weg gefunden, sich mit der natürlichen Welt um sie herum zu arrangieren, und dieses Miteinander durchflutete den ganzen Ort. Nicht nur die Flure der Gebäude, wie es im Seminar der Fall gewesen war, sondern auch die Bürgersteige, Waldwege, jeden Hügel und jeden Gullydeckel.


  Natürlich rührte dieser Gedankengang nur von der frischen Luft her, die Foster gerade einatmete, und von dem Gefühl nach einem Neuanfang, das er in sich spürte. Der Reiz des Unbekannten würde auch bei diesem Abenteuer, das jetzt auf ihn wartete, mit der Zeit nachlassen, und er kannte sich mit dem Reiz des Neuen nur zu gut aus. Er war selber auch so etwas wie eine Neuheit, zumindest hatte er auf Barry so gewirkt.


  Wie ungezogen! Ich gehe mit einem Priester aus! Seid schockiert über meinen Wagemut.


  Fosters Gefühle für Barry gingen tiefer, aber am Ende hatte es keine Rolle gespielt. Barry war weitergezogen. Eine Tür weiter zu dem neuen Nachbarn, der in ihre Unterkunft gezogen war, jemand, der noch mehr eine Neuheit war, als Foster es je sein konnte: ein 19-jähriger Amish-Junge. Foster war so schnell er nur gekonnt hatte aus ihrer Unterkunft ausgezogen. Wie hätte er auch mit Jacob oder Jebediah oder wie auch immer der Junge hieß, mithalten können? Der Junge war ein Amish. Der konnte richtig gute Möbel und tolle Scheunen bauen, während er selber noch nicht einmal eine passende Couch-Garnitur für sein Wohnzimmer auswählen konnte.


  Er hatte sich eingeredet, dass es so das Beste war. Obwohl Barry seine Vorzüge hatte, konnte er auch sehr egoistisch sein, und Foster konnte sich nicht daran erinnern, dass er jemals richtige Freude gespürt hatte, wenn sie intim waren. Klar, er hatte Orgasmen gehabt, aber die waren so schnell gekommen und wieder vergangen, dass er sich manchmal fast wie benutzt vorgekommen war. Eine Beziehung bedeutete für ihn auch emotionales und spirituelles Wachstum, und erst nachdem seine Beziehung mit Barry vorbei gewesen war, hatte er erkannt, dass Barrys Interesse sich nur auf ein ganz spezielles Gebiet des Wachstums beschränkt hatte, ein wirklich spezielles Gebiet. Fosters Vorstellung, sich mit ihm in einer Version von 'Sie lebten glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage' niederzulassen, war zerstört worden. Nun trug er die zerbrochenen Einzelteile mit sich herum, wo immer er auch hinging.


  Das war eine weitere gute Sache am Verona College: Es gab keine Männer. Zumindest keine, an denen er interessiert gewesen wäre. Natürlich hatte er noch nicht den gesamten männlichen Lehrkörper kennengelernt, aber solange Gerard Butler keine Stelle an dieser Schule hatte, war sich Foster ziemlich sicher, dass es keine Ablenkungen geben würde. Bis hierhin war sein Leben schon Ablenkung genug gewesen.


  Die Kapelle lag nahe an einem Fluss. Von seinem Büro aus konnte Foster die kleinen Kähne und Wasserfahrzeuge sehen, die am College vorbeifuhren. Es war eine nette kleine Kapelle, die im Sommer für Hochzeiten und andere Feierlichkeiten vermietet wurde. Er konnte sich vorstellen, dass man ihn bitten würde, einige dieser Zeremonien abzuhalten. Als er zur Kapelle ging, konnte er die neuen Kirchenbänke auf dem Rasen vor der Kapelle sehen; die alten hatten ausgetauscht werden müssen, weil sie einfach schon zu kaputt waren. Man hatte ihm erzählt, dass die meisten Kirchgänger während der Gottesdienste stehen blieben, wie sie Angst hatten, Holzsplitter in den Hintern zu bekommen. So schliefen sie wenigstens nicht ein, hatte er bei sich gedacht.


  Studenten gingen an ihm vorbei, viele mit einem freundlichen Lächeln auf dem Gesicht, andere mit schuldbewußt gesenkten Köpfen, etwas, was ihm oft passierte, wenn er seinen weißen Kragen trug. Die weiblichen Studenten waren am nettesten zu ihm und eine, nicht ganz so schlaue, Studentin hatte ihn sogar den 'heißen Gottesgesandten' genannt. Ihre Blicke, oft schon fast ein Starren, waren ihm unangenehm, weswegen er sein schwarzes Brillengestell berührte, als ob ihm seine Brille gerade von der Nase rutschen würde, seine Haare hinter die Ohren strich und sich dann auf den Weg zu der säulenbestandenen Terrasse vor der Kapelle machte, ohne sie anzusehen. Von hier aus hatte er einen Blick über die große, quadratische Grünfläche, die das Herzstück des College-Campus ausmachte. Er konnte sehen, wie die Studenten sich über den Rasen und die Gehwege entlang zu ihren Klassenräumen aufmachten. Es war ein bewölkter Tag, und Foster wollte die Kirchenbänke noch in die Kapelle bekommen, bevor es anfangen würde zu regnen. Man hatte ihm Hilfe versprochen, und die würde hoffentlich bald da sein.


  Foster Lewis war ein optimistischer Mann. Das hier, dachte er, würde eine gute Entscheidung für sein Leben gewesen sein. Ja, eine der wenigen guten Entscheidungen.


  


  


  AMERICAN FOOTBALL ist ein Sport, den man draußen spielt. Jason Jordan hasste es, wenn sie in der Turnhalle Training hatten, nur weil es vielleicht regnen könnte. Alle aus der Mannschaft hassten es. Niemand hatte etwas dagegen, nass zu werden; sie waren ja schließlich Football-Spieler. Einen Vorteil hatte es jedoch, wenn sie Training in der Turnhalle hatten: Trainer Arnold trug seine hautenge, kurze Hose. Jeder andere Trainer würde in denen wie ein Witz aussehen, aber Trainer Arnold...der Mann konnte diese Hose tragen wie kein anderer. Wenn sie draußen trainierten, trug der Trainer normalerweise eine Jogginghose oder seinen Trainingsanzug, aber an Tagen, an denen sie Krafttraining machten, kam die kurze Hose zum Vorschein. Sie war eng und umschloss die Oberschenkel des Trainers, wie Frischhaltefolie Essen umschloss.


  Mmmh, Essen. Jason realisierte plötzlich, dass er hungrig war.


  Die Mannschaft saß in vorgegebenen Reihen auf dem Boden der Turnhalle. Sie hatten gerade ihre Fitness-Übungen beendet, den langweiligsten Teil ihres Krafttrainings, und der Trainer erklärte ihnen etwas, das Jason jedoch nicht wirklich mitbekam, da er zu sehr von Trainer Arnolds Oberschenkeln abgelenkt wurde. Er saß zurückgelehnt, auf seine Hände gestützt, die Beine lang ausgestreckt, und ihm lief das Wasser im Mund zusammen, während ihm unangebrachte Gedanken durch den Kopf gingen. Er war sich ziemlich sicher, dass er nicht der einzige war, dem es so ging. Der Trainer hatte eine Beule in seiner Hose, die man einfach nicht ignorieren konnte.


  Neben ihm saß sein bester Freund Brad Park, der der Unruhestifter im Team war. Eigentlich waren sie das beide, aber Brad sah mehr danach aus, mit seinem albernen Grinsen und der Aura von Unfug, die ihn ständig umgab. Jason war eher der Listige von ihnen beiden, und sein Aussehen hatte ihm schon einige Male geholfen, ungeschoren aus einer brenzligen Situation davonzukommen.. Mit seinen unschuldigen Augen und seiner jungenhaften Frisur war Jason sozusagen das Gegenteil von Brad, dessen Augen seine Durchtriebenheit nicht verbergen konnte und dessen Haare komplett abrasiert waren, was das Seinige dazu beitrug, ihn noch verdächtiger aussehen zu lassen. Sie waren Freunde, seit sie auf dem College festgestellt hatten, dass sie beide schlechte Filme und Country-Musik mochten. Sie waren nicht die beliebtesten Jungs an der Schule, aber beliebt genug, und der Trainer schien sie definitiv zu mögen, was für sie beide das Wichtigste war. Wenn du dich mit deinem Trainer gut verstehst, wird sich der Rest schon finden, . pflegte Brads Vater zu sagen, und sein halbes Dutzend Brüder auch.


  Brad war schon mit einigen Mädchen ausgegangen, aber keine schien bereit, sich längerfristig mit seiner Masche abzugeben. Er war nie überrascht und auch nicht übermäßig verletzt, wenn wieder eine seiner Beziehungen endete. Nach jedem noch so verhunzten Date kam er schließlich in sein Wohnheimzimmer zurück, wo immer sein bester Freund Jason, eine frische Tüte Chips und eine richtig schlechter Film mit grausigen Special Effects auf ihn warteten.


  Jason war einer, den man gerne zu formalen Anlässen einlud. Er konnte sich ziemlich gut herausputzen, war aber nie an mehr interessiert. Er hatte viele gute Freundinnen, aber keine feste Freundin. Seit sie auf dem College waren, hatte er noch nichts mit einem Mädchen gehabt; allerdings wusste Brad, dass Jason zumindest einmal etwas mit einem Mädchen gehabt hatte, bevor er aufs College gegangen war. Das alles spielte aber keine Rolle, wenn Jason und Brad alleine in ihrem Zimmer waren und Spaß hatten, alte Filme sahen und sich mit Fast Food vollfraßen. (Genießt es, wurde ihnen gesagt. Euer Stoffwechsel wird euch noch früh genug eins auswischen , wenn ihr älter werdet. Und damit fängt es erst an.)


  Sie rangen ab und zu miteinander... na gut, oft. Schließlich waren sie ja auch beide in der Ringer-Mannschaft, wenn die Football-Saison vorbei war. Einige Jungs in ihrem Wohnheim – vor allem die in der Etage unter ihnen – empfanden ihre nächtlichen Aktivitäten jedoch als sehr nervend.


  Jasons Gedanken wanderten zu einem dieser mitternächtlichen Ringkämpfe, als der Trainer sprach. Jetzt war es nicht mehr der Trainer, der dafür sorgte, dass sich sein Mund mit Speichel füllte, sondern Brad. Der Trainer konnte ihn immer nur für wenige Minuten ablenken, aber Brad ging ihm jetzt schon seit einem Jahr nicht mehr aus dem Kopf. Und wenn er Brads Penis glauben durfte, der gestern während ihrer spontanen Rangelei gegen seinen gerieben hatte, fühlte Brad genauso wie er. Am nächsten Morgen hatten sie aber kein Wort darüber verloren. Jason war eh kein Mann der großen Worte, und warum sollte er seine Zeit auf peinlich berührtes Stottern verschwenden?


  Jason konnte Brad lachen hören. Er lehnte sich über Jasons Schulter und zeigte auf dessen Schritt. „Alter!“, sagte Brad. „Schau dir deine Latte an!“


  Tatsächlich war Jasons Glied erregt und spannte seine Sporthose. Da stand er aber drüber und zuckte nur lächelnd die Schultern. „Neidisch?“


  „Scheiße, das kann ich locker schlagen, das weißt du.“ Er griff in seine eigene Hose, als wollte er jeden Moment sein eigenes Glied hervorziehen. Jason liebte sein freches Grinsen. Brad war wie eine Bulldogge, aber eine Bulldogge mit einem sanften Herzen. Eine Seite an ihm, die nicht viele Leute zu Gesicht bekamen.


  „Jungs!“, rief der Trainer von vorne. „Ist irgendetwas nicht in Ordnung? Störe ich euch bei etwas?“ Er hatte eine dieser Stimmen, die ein ganzes Stadion zum Schweigen bringen konnte.


  „Jason hat eine Latte, Trainer!“, platzte es aus Brad heraus.


  Schallendes Gelächter von der versammelten Mannschaft war die Antwort.


  „Ihr sollt aufpassen, Jungs!“, wies Trainer Arnold die beiden Unruhestifter an. “


  „Ich passe auf“, sagte Jason mit einem Grinsen. Er nickte zu seinem Penis, der langsam erschlaffte.


  Der Trainer warf den beiden einen 'Ihr werdet wohl nie erwachsen'-Blick zu. „Alles klar. Ihr könnt jetzt duschen gehen. Und denkt dran, wir haben morgen um vier auf dem Platz Training, außer wenn es regnet.“


  Die Turnhalle füllte sich mit von Seufzern der Erleichterung und dem Quietschen von Turnschuhen auf dem Hallenboden. Die meisten der Jungs waren am Verhungern.


  „Ihr zwei“,, sagte der Trainer und zeigte mit einer aufgerollten Zeitung, die er immer in der Hand zu halten schien, auf Jason und Brad. Die Jungs fragten sich, ob er die Zeitung jemals las. „Ich muss mit euch beiden reden.“


  „Hören sie, Trainer“,, sagte Jason. „Es tut mir leid. Manchmal bin ich einfach abgelenkt. Sie wissen doch bestimmt wie das ist. Es ist, als hätte er ein Eigenleben.“


  „Ich will nicht über deinen Schwanz reden, Jason. Ich wollte euch um einen Gefallen bitten.“


  „Klar, Trainer“, sagte Brad. „Was können wir für Sie tun?“


  „Der neue Kaplan braucht etwas Hilfe, um die neuen Kirchenbänke in die Kapelle zu kriegen. Ich habe mich gefragt, ob ihr und ein paar der Jungs vielleicht bereit wärt, da mal eben vorbeizuschauen und ihm zu helfen.“


  „Ah, ein Gefallen für ihre Frau?“, fragte Brad und stupste den Trainer in die Seite.


  Trainer Arnold schlug ihm spielerisch auf den Arm. „Lynn ist nicht meine Frau. Der Kaplan ist ein Freund von ihr und sie hat mich um diesen Gefallen gebeten. Das ist alles.“


  „Trainer, ich verhungere“, beschwerte sich Jason und rieb sich mitleidheischend den Bauch. „Kann das nicht warten, bis wir gegessen haben?“


  „Beweg` deinen Hintern und hilf dem Kaplan!“


  „Ich dachte, Sie hätten uns um einen Gefallen gebeten“, sagte Brad.


  „Das hatte ich auch, aber jetzt ist es ein Befehl. Haut ab, ihr Rabauken. Ich werde da sein, sobald ich mein Büro abgeschlossen habe.“


  Die Jungen rempelten uns schubsten sich gegenseitig, als sie sich lachend und Witze reißend auf den Weg machten. Trainer Arnold – oder Chip, wie seine Freunde ihn nannten – konnte sich noch an solche Tage erinnern. Tage, an denen alles ein Witz gewesen war oder in einen verwandelt werden konnte. Jason und Brad waren besonders gut darin, ernste Sachen in einen Witz zu verwandeln, was einer der Gründe war, warum er die beiden so mochte. Sie waren immer zur Stelle, wenn er bei etwas Hilfe brauchte, und er fragte sie auch immer zuerst, weil er wusste, dass sie ihre Mannschaftskameraden ganz einfach dazu bringen konnten, ihnen zu helfen.


  Und sie mochten Lynn. Der Trainer hielt es sogar für möglich, dass sie Lynn lieber mochten, als er selbst es tat. . Sie war hübsch und nett, sehr liebenswürdig. Sie arbeitete als Literaturprofessorin hier an der Schule. Aber Ehefrau? Nein, er konnte sich keine so langfristige Beziehung mit ihr vorstellen. Das, was sie hatten, war einfach nur so eine Sache, die auch irgendwann wieder vorbei sein würde. Ein Experiment, ein Test. Zumindest für ihn, und er hatte das Gefühl, dass sie ihre Beziehung genauso sah. Er hatte manchmal die Vermutung, dass sie sich bei Küssen zurückzog und leicht zusammenzuckte. Aber warum würde sie zusammenzucken? Er war ein großartiger Küsser, und er war gutaussehend, oder? Mittlerweile war er sich da nicht mehr ganz so sicher. Er arbeitete jetzt schon seit ein paar Jahren am Verona College, und die meisten seiner Nächte waren ziemlich ereignislos gewesen. Er war mit anderen Frauen ausgegangen, aber es war nie mehr als Sex gewesen, manchmal noch nicht einmal guter Sex. Ach, verdammt, meistens noch nicht einmal guter Sex. Es war Kleinstadt-Sex, dem der Sauerstoff und die Kraft zum Leben fehlte. Er fühlte sich manchmal, als wäre er auf einer Einbahnstraße unterwegs, ohne zu wissen warum, oder wie er da wieder herauskommen konnte.


  Sein Büro war ein einziges Chaos, und der Trainerjob ließ ihm auch nicht viel Zeit, um dort mal Ordnung zu schaffen. Auf den Stühlen lagen Bücher und Zeitschriften, und der Schreibtisch sah aus, als hätte dort eine Bombe eingeschlagen. Er warf seine Zeitung einfach oben drauf.


  Bei dem ganzen Kram, der sich hier und in seinem Umfeld so angesammelt hatte, hätte man meinen können, dass er ein aufregendes Leben führte. Dem war aber nicht so. In manchen Wochen konnte er den Montag nicht vom Freitag unterscheiden, weil alle seine Tage so gleichmäßlig abliefe, dass sie miteinander verschwammen. Er sah auch den Widerspruch, der sich da auftat: Er mochte Ordnung und geregelte Abläufe—so war er erzogen worden—gleichzeitig ließ ihn aber zu viel des Gleichen tagein, tagaus merken, wie alt er wurde und wie sehr ihn sein Leben manchmal langweilte. Das Ganze hier machte ihm nur wegen der Mannschaft Spaß. Die Mannschaft gab ihm ein Ziel, und wenn er mit dem Team arbeitete, merkte er gar nicht, wie die Stunden vergingen.


  Lynn war ganz in Ordnung. Das war es dann aber auch schon. 'In Ordnung' war auch nur eine andere Wortwahl für 'Naja, warum nicht?' In ihrer Beziehung gab es keine Leidenschaft, und das wussten sie beide. Was hatten sie gestern Abend zum Beispiel gemacht? Sie hatten in seiner Wohnung abseits des Campus auf dem Sofa gesessen und einen Film geguckt... von gegenüberliegenden Enden des Sofas aus. Sie waren wie ein altes Ehepaar, das mittlerweile voneinander gelangweilt war. Chip musste jedoch zugeben, dass das nicht ihr Fehler war; er langweilte sich einfach sehr schnell. Er langweilte sich schon sein ganzes Leben lang, und es war für ihn immer schon schwer gewesen, eine Sache zu beenden und sich der Nächsten zu widmen, weil er sich zuerst sicher sein musste, dass die nächste Sache spannender war als das, was er im Moment hatte.


  „Hey, Knackarsch-Trainer!“ Die Worte kamen von der Tür, wo Katie Hammond, die Trainerin der Frauen-Leichtathletikmannschaft, im lehnte. Sie trug wie gewöhnlich ihren Trainingsanzug. (Einer der Gründe warum sie Chip so sehr mochte war die Tatsache, dass er sich genauso anspruchslos anzog wie sie und an den meisten Tagen genauso altbacken aussah wie sie.) Ihr blondes Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der ein wenig zu streng aussah und ihrem breiten Gesicht nicht wirklich schmeichelte. Dennoch war sie, was sie war: eine laute, Spaß-liebende Bauerntochter, die es nicht einen Deut interessierte, was andere Leute über sie dachten. Chip bewunderte das an ihr. Sie war kleiner als die meisten Mitglieder ihrer Leichtathletik-Mannschaft und sah eher wie eine Ringerin als wie eine Leichtathletin aus. Chip hatte ihr das auch einmal gesagt, als sie beide in einer Kneipe und schon ziemlich betrunken gewesen waren, und sie hatte ihm dafür fast die Nase gebrochen.


  „Hi Katie, was läuft so bei dir?“


  „Hast du Lust, essen zu gehen? Ich lade dich ein.“


  „Ich sag‘ dir das ja nicht gerne, aber wir kriegen unser Essen umsonst.“


  „Na dann, ist ja noch besser für mich, oder? Was sagst du?“ Sie gestikulierte ungeduldig, als wollte sie ihn zur Tür lotsen.


  „Ich kann nicht. Ich habe versprochen, dabei zu helfen, die neuen Kirchenbänke in die Kapelle zu tragen. Aber könntest du mich vielleicht auf deinem Golfwagen mitnehmen?“ Er verschloss seine Bürotür, während er sprach.


  „Klar doch, kein Problem.“ Sie hakte ihren Arm mit seinem ein. „Hast du neuerdings zu Gott gefunden?“


  „Nein, nur zu seinen Kirchenbänken. Jemand hat sie vor der Kapelle abgeladen.“


  „Was für Idioten.“


  Katies Golfwagen war ein Luxus, den sie sich aus eigener Tasche geleistet hatte. Die Schule hatte ihr erlaubt, den Wagen auf den Gehwegen und Straßen des Campus zu fahren, nachdem sie erzählt hatte, dass nach all den Jahren, in denen sie als Studentin für das Verona College Sieg um Sieg errungen hätte, ihre Knie so verschlissen seien, dass sie nun keine langen Strecken mehr ohne starke Schmerzen zurücklegen könne. Das entsprach zwar nicht der Wahrheit, aber sie hatte wirklich einen Golfwagen haben wollen, und der Campus war nun einmal der perfekte Ort, um ihn auch zu benutzen.


  Chip hielt sich am Dach des Wagens fest, als sie über den Gehweg fuhren. Er war schon oft genug mit ihr irgendwo hingefahren, um zu wissen, dass sich nicht festzuhalten einem Ticket ins Leichenschauhaus gleichkam. Katie fuhr, wie eine Person mit einem Golfwagen auf einem kleinen College-Campus fahren sollte: verrückt und gefährlich. Sie dachte sich, dass jemand, der schlau genug war, um es auf das Verona College zu schaffen, auch schlau genug sein sollte, um ihr aus dem Weg zu springen, wenn sie hupte. Sie war dafür schon von vielen Mitgliedern des Lehrkörpers ermahnt worden... zumindest von den Mitgliedern des Lehrkörpers, die sie sich als Ziel ausgesucht hatte. Und Mann, ging es ab, wenn sie sich erst einmal ein Ziel auserkoren hatte. Wenn ihr jemand, den sie so richtig auf dem Kieker hatte, auf dem Weg zur Vorlesung über den Weg lief, heftete sie dem Betreffenden gerne mit heisslaufendem Motor an die Fersen, bis der- oder diejenige fluchend davonrannte. Sie hatte sogar schon einige Lehrkräfte um die rechteckige Rasenfläche gejagt, angefeuert vom Jubel der Studenten. Chip würde es niemals zugeben, aber es hatte ihm Spaß gemacht, ihr dabei zuzusehen. Einmal war er sogar mit im Wagen gewesen, während sie ihre Beute verfolgt hatte – es war einfach unglaublich gewesen, das Highlight seiner Woche.


  „Es sind die Gänge“, sagte sie dann immer. „Die verdammten Gänge klemmen andauernd. Es ist ein alter Golfwagen, mehr konnte ich mir nicht leisten. Irgendwann werde ich es mal reparieren lassen.“


  Wer ihr das abkaufte, hätte wohl besser nicht Lehrer werden sollen. Allerdings war sie eine gute Trainerin, die erfolgreichste im Bundesstaat, und das College konnte es sich nicht leisten, sie an einen Mitbewerber zu verlieren. Außerdem hatten sie wahrscheinlich Angst davor, was Katie wohl tun würde, sollten sie sie jemals feuern.


  „Hey“, sagte sie zu Chip, als sie an wachsamen Studenten und Professoren vorbeirasten. „Hast du den neuen Kaplan schon kennengelernt?“ In ihrer Stimme lag ein Hauch von Geheimnis, als wüsste sie etwas, das er nicht wusste.


  „Nein, aber er ist ein Freund von Lynn aus der High School.“


  „War er ein fester Freund?“ fragte sie mit unverblümter Neugier.


  „Das weiß ich nicht, ich glaube es aber nicht. Ich meine, er ist ja ein Kaplan und so. Sind die nicht eh alle mit der Kirche verheiratet?“


  „Wer, zum Teufel, weiß das heute schon.“ Und dann. „Oh!“


  „Was? Was ist los?“


  „Da ist das alte Miststück, Professorin 'ich bin eine aggressive Bibelverfechterin'! Meine Bremsen versagen gerade...“


  


  


  FOSTER fegte die Stufen der Kapelle, während er auf die versprochene Hilfe wartete. Er hatte bereits die ganze Kapelle gefegt und den Dreck und Staub nach draußen befördert, was allerdings nicht viel brachte—der alte Fußboden der Kapelle war so abgetreten, dass man kaum einen Unterschied sah. Wer wusste schon, wie lange der Dreck dort schon lag? Ihm kam es so vor, als würde er sogar mittelalterlichen Staub wegfegen.Er fühlte sich fast schon schlecht, weil er ihn auf den sauberen Campus fegte.


  Ein paar Studenten und Lehrkräfte waren vorbeigekommen und hatten sich ihm vorgestellt. Er war diesen Leuten mit unterschiedlichen Graden an Freude und Verlegenheit entgegengetreten. Einige Leute wussten einfach nicht, wie man sich in der Gegenwart anderer Menschen benahm. Andere fühlten sich in ihrer eigenen Haut so unwohl, dass sie sich wirklich anstrengen mussten, wenn es darum ging, sich mit ihren Mitmenschen zu beschäftigen. Foster gehörte zur letzteren Gruppe, gab sich aber große Mühe.


  Als Foster den letzten Staub von den Stufen der Kapelle fegte, kam Wendell Hall, der Präsident des Verona College, mit einem herzlichen „Hallo!“ auf ihn zu. Wendell watschelte mehr, als dass er wirklich ging. Er war ein untersetzter Mann mit vielen Marotten. Für Foster war die lustigste und interessanteste davon, wie er immer das Wort 'nun' sagte, wenn er nervös war oder von etwas überrascht wurde. „Nun, nun, nun, nun, nun, ich weiß ja nicht, ob das eine gute Idee ist.“ oder „Nun, nun, nun, nun, nun, nun, nun, sind wir sicher, dass wir genau diese Gruppe zu unseren Homecoming Feierlichkeiten einladen wollen?“


  „Guten Tag“, grüßte Foster zurück und lehnte den Besen gegen eine Säule. „Sieht so aus, als würde es bald regnen, oder?“


  Der ältere Mann sah zum Himmel, als würde ihm das jetzt erst auffallen. „Nun, ja. Da könnten Sie Recht haben. Haben Sie sich schon ein wenig bei uns eingewöhnt?“ Er stand vor dem Kaplan, auf seinen Fersen balancierend, die Hände tief in seinen Taschen vergraben. Er atmete, als sei er ein verstopftes Rohr.


  „Sehr gut. Ich warte gerade auf die Helfer, die die neuen Bänke in die Kapelle tragen sollen.“


  Wendell schien beim Anblick der Kirchenbänke überrascht, als wären sie gerade erst aus dem Nirgendwo aufgetaucht. „Ja, ja. Es wäre wahrscheinlich am besten, sie ins Gebäude zu bringen.“ Mit einem Lächeln beugte er sich vor und sagte: „Sie wollen ja nicht, dass Ihnen die verdammten Kuratoren im Nacken sitzen und meckern wie Sie mit den Sachen umgehen, für die sie Ihnen Geld zugesprochen haben.“


  Eine Pause.


  „Ich habe gerade 'verdammten' zu einem Mann Gottes gesagt. Was ein verdammtes Arschloch ich doch bin!“


  Foster konnte nicht anders, als beim Anblick des netten Mannes zu lächeln. „Das ist schon in Ordnung. Gegen ein paar gut platzierte Flüche ist nichts einzuwenden.“


  Nun lächelte auch Wendell. „Da haben Sie verdammt noch mal recht, guter Mann!“


  „Ich wollte mich noch einmal bei Ihnen dafür bedanken, dass Sie mir diese Position angeboten haben. Ich weiß nicht, wo es mich sonst hin verschlagen hätte, wenn das hier nicht geklappt hätte.“


  „Nun, Sie wurden uns ja wärmstens empfohlen. Professor Hewes hat eine sehr hohe Meinung von Ihnen.“ Seine Augen senkten sich und er sah den Boden an. „Sind Sie beide...ich meine...nun, nun, nun -“


  „Nein, das sind wir nicht.“


  Wendell nahm das zur Kenntnis und nickte. Damit war das Thema wohl für ihn dann auch erledigt.


  Eine Stimme, nicht laut genug, um ihre Eleganz zu verlieren, verlangte nach ihrer Aufmerksamkeit. „Foster!“, rief die Stimme. Professor Lynn Hewes, kam über die quadratische Rasenfläche auf sie zu. Sie hatte Glück, dass es noch nicht geregnet hatte, oder ihre hochhackigen Schuhe wären jetzt im Schlamm versunken.


  „Das war mal illegal“, sagte Wendell als Nebenbemerkung zum Kaplan.


  „Entschuldigung?“


  „Eine Abkürzung über die Rasenfläche zu nehmen. Das war nicht erlaubt, als das College eröffnet wurde. Eine Regel, die die verdammten Kuratoren eingeführt haben.“


  Lynn war eine entzückende Frau, mädchenhaft und mit einem wundervollen Grinsen. Ihre großen Augen strahlten und erinnerten Foster an die Schauspielerinnen, die er in alten Stummfilmen gesehen hatte. Deren Augen waren auch so ausdrucksstark, und er hatte gesehen, wie sie weinten, als gäbe es kein Ende für die Tränen, die immer wieder nachkamen. Ihre roten Haare hatte Lynn in einer modernen Frisur gestylt. Sie trug eine kleine Aktentasche in einer Hand und ihre Handtasche über der Schulter. Die Absätze ihrer Schuhe versanken im Gras, als sie sich ihren Weg zu ihnen bahnte. „Foster, bist du nicht aufgeregt vor deinem ersten Gottesdienst am Verona College diesen Sonntag?“ Es war eine rhetorische Frage gewesen und sie wandte sich zum Präsidenten. „Hallo, Wendell!“


  „Professor Hewes”, grüßte er zurück.


  „Wendell leistet mir Gesellschaft, bis Hilfe kommt“, sagte Foster.


  „Sie müssten bald hier sein“, sagte Lynn. „Ich habe Trainer Arnold um Hilfe gebeten. Er wird einige seiner Spieler mitbringen.“


  „Nun, dann sollten sie diese Bänke ja schnell in die Kapelle bekommen“, sagte der Präsident. „Ich sollte mich wieder auf den Weg zu meinem Büro machen. Ich bin mir sicher, dass dort Sachen auf mich warten, die noch erledigt werden müssen.“ Damit entschuldigte er sich höflich und watschelte davon, die Hände immer noch in den Hosentaschen vergraben, so dass er wie eine übergroße Ente aussah.


  Foster und Lynn setzten sich auf die Stufen der Kapelle. „Arnold, ist das der Trainer, mit dem du ausgehst?“, fragte Foster.


  „Im Moment ja, aber ich kann dir nicht sagen wie lange noch.“ Sie hielt sich an der Aktentasche auf ihrem Schoß fest, als wäre es ein Schreibtisch.


  „Möchtest du darüber reden?“


  Sie legte den Kopf zur Seite und biss sich auf die Lippe, als denke sie ernsthaft über das Angebot nach. „Er ist ein netter Kerl. Sehr süß, aber irgendwas fehlt da einfach.“


  „Ist der Sex nicht gut? Ist er nicht der geile kleine Rammler, für den du ihn gehalten hast?“


  Lynn lachte in gespieltem Schock und schlug Foster spielerisch auf den Arm. „Der Sex ist super...na ja, gut. In Ordnung. Der Sex ist in Ordnung. Er könnte super sein, wenn ich eine andere Frau wäre. Ich glaube einfach nicht, dass wir wirklich gut zusammenpassen. Er hat aber Beine wie Stahlklammern.“


  „Na, das ist doch was. Sehr geil!“


  „Ja, aber es ist nicht genug. Außerdem, schau dir doch mein Gesicht an.“


  Foster konnte nichts erkennen, das an ihrem Gesicht nicht stimmen sollte, außer dass sie an den Mundwinkeln leicht gerötete Stellen hatte, die aber kaum auffielen. „Es sieht so wunderschön aus wie immer.“


  „Das ist ein fürchterlicher Ausschlag, den ich jedes Mal kriege, wenn wir miteinander rummachen. Er ist stoppelig und ich bin sensibel. Da liegt Symbolkraft drin.“


  „Vielleicht solltest du mehr Feuchtigkeitscreme benutzen?“


  „Ich benutze zehn Mal am Tag Feuchtigkeitscreme. Ich bin praktisch eine wandelnde Niveadose.“ Sie seufzte. „Wie sieht es bei dir aus? Kein neuer Mann?“


  „Nein, schon länger nicht mehr. Nicht mal ein Date. Ich hätte fast ins Kloster eintreten können.“


  „Nun, vielleicht können wir ja hier einen Typen für dich finden.“ Lynn konnte den Zweifel in ihrer Stimme nicht verbergen


  „Ich bin gar nicht auf der Suche.“ Foster fragte sich, ob es nicht eine gute Idee wäre, für den Rest seines Lebens zölibatär zu leben. Beziehungen machten einfach nur Probleme. Wenn er in ein Kloster eintreten würde, könnte er seine ganze Liebe dem Brotbacken oder der Imkerei widmen. Er wäre wahrscheinlich der leidenschaftlichste Bäcker der Welt.


  „Wo bleiben diese Spieler denn bloß?“, fragte er.


  


  


  NIEMAND anderer als Brad hätte alle anderen dazu bringen können, auf dem Weg zur Kapelle Kirchenlieder zu singen. Jason hatte die Idee für sehr lustig gehalten und die anderen drei Mannschaftsmitglieder davon überzeugt, mitzusingen. Sogar Trevor Moore, wobei er den mehr erpresst als überzeugt hatte. Und wie sie sangen. Nicht einer von ihnen musste lachen, als sie an kichernden Studenten vorbeikamen und total schief „Hallelujah“ sangen. Sie klatschten in die Hände und grölten die Worte jedem entgegen, der an ihnen vorbeikam. Das mochte Jason so an Brad, seine Fähigkeit, den Moment zu leben und einfach zu genießen.


  „Gut gemacht, Brüder!“, sagte Brad, als er es endlich leid wurde, ständig zu schreien. „Ich glaube, wir haben hier heute ein paar Leben verändert. Lobet den Herrn!“


  „Lobet den Herrn!“, wiederholte Jason.


  Trevor Moore, der noch nicht bereit war mit dem Lobgesang aufzuhören, fing an, seine eigene Version von 'Du hast uns, Herr in dir verbunden', ein typisches Lied bei Hochzeitsfeiern, zu singen, was jedoch sofort von Brad mit einem bösen Blick unterbunden wurde. „Mann, du bist so ein Vollhonk!“, sagte Brad.


  „Was? Bist du noch nicht bereit, dem Rest des Campus von deiner Verlobung mit Jason zu erzählen?“ Trevor konnte man gut ertragen, wenn man ihn nicht lange um sich herum hatte (was lustigerweise auch viele über Brad dachten), für Brad war er jedoch die meiste Zeit einfach nur ein Mitläufer, der ihm auf die Nerven ging. Mitläufer waren okay, solange sie ihren Platz in der Hierarchie kannten. Sobald sie mehr taten, als ihnen zustand, waren sie in Brads Augen nur noch Idioten.


  Brad holte aus und boxte Trevor gegen die Schulter. Nicht im Ernst, aber dennoch lag eine Warnung darin.


  „Ey, das hat weh getan!“, schrie Trevor, und die anderen Jungs lachten.


  „Oooooh, das tut mir leid, Mann“, sagte Brad sarkastisch. „Das war doch nur ein kleiner Schlag unter Freunden.“


  „Geht das bei euch beiden jede Nacht so ab?“, fragte Trevor, während er sich die Schulter rieb. „Schläge unter Freunden? Ich bin mir sicher, dass er dich gerne so richtig hart stößt, oder?“


  Trevor hatte das als Witz gemeint und jeder verstand das auch so und lachte, aber Jason gab es trotzdem zu denken. Um ehrlich zu sein, hatte Brad ihn nie wirklich verletzt. Jedem anderen hier auf dem Campus hatte er mindestens einmal schon blaue Flecken verpasst, aber ihm nicht. Er ließ den Gedanken schnell wieder fallen, und wahrscheinlich hatte es ja auch gar nichts zu bedeuten, aber dennoch konnte er in Brads Gesicht einen Hauch von Verlegenheit sehen, als wäre sein Geheimnis gerade aufgeflogen und er entdeckt worden.


  Um seinen Ruf zu schützen, stürzte sich Brad auf Trevor, der jedoch kleiner war und ihm mit schnellen Bewegungen auswich.


  „Stop, Mann! Hör auf! Es tut mir leid, Herrgott...“


  Das reichte für den Moment, auch wenn Brad noch ein 'Arschloch' hinterherschob, um ein für allemal klarzustellen, dass Trevor tatsächlich ein Arschloch war.


  Das vertraute und für einige auch beängstigende Geräusch von Trainerin Katies Golfwagen holte ihre Aufmerksamkeit ins Hier und Jetzt zurück. Das nasale Hupen des Wagens warnte sie vor der nahenden Gefahr, die auf ihre Gruppe zuraste, und veranlasste sie dazu, sich wie aufgescheuchte Vögel in Sicherheit zu bringen.


  „Bewegt euch oder ihr verliert euer Leben, Jungs!“, rief sie, als sie mit Trainer Arnold auf dem Beifahrersitz an ihnen vorbeifuhr.


  „Beeilt euch, Jungs“, sagte Trainer Arnold.


  „Toll!“, rief Jason ihnen hinterher. „Und wo ist unser Taxi?“


  


  


  TRAINER ARNOLD fand es seltsam, dass sein Herz Sprünge machte, als er Lynn vor der Kapelle stehen sah. Sein Herz hatte noch nie zuvor Sprünge gemacht, wenn er sie gesehen hatte, aber irgendetwas war dieses Mal anders. Irgendetwas an ihr. Nein, das war es nicht. Es musste etwas Anderes sein. Etwas, das in ihrer Nähe war, in der gleichen Blickrichtung wie sie, aber nicht sie selbst. Mit einiger Verwirrung stellte er fest, , dass sein Blick, je näher sie zur Kapelle kamen, immer mehr zu dem neuen Kaplan hingezogen wurde. Er rutschte zunehmend ungemütlich auf seinem Sitz herum.


  „Hast du Hummeln im Hintern?“, fragte Katie. Sie verlangsamte ihren Wagen und ließ ihn aussteigen. Er dankte ihr und sie raste davon, fuhr über den Rasen, als würde sie einen tonnenschweren LKW lenken.


  Für einen Moment stand Chip nur regungslos da. In seinem Magen gingen jede Menge komische Dinge vor sich. Dinge, die er nicht mehr gefühlt hatte, seit er sich in der High School in Becky Holcomb verliebt hatte. Er schaffte es, seinen Blick vom Kaplan abzuwenden und Lynn anzusehen. Zumindest so viel Selbstkontrolle hatte er noch.


  Trotzdem war es seltsam, wie Lynn verschwand, die Welt einzufrieren schien und alles, das nicht der Kaplan war, in den Hintergrund zu verschwimmen begann. Er fühlte, wie sich Lynns Arme um ihn schlossen und sie ihm einen höflichen Kuss auf die Wange gab, aber seine Augen wanderten immer wieder zum Kaplan. Der Wind schien mit dem Haar des Kaplans zu spielen, als wollte er sagen: Sieh mal her! Ich habe etwas Neues für dich! Selbst Lynns Stimme war zu einem bloßen Hintergrundgeräusch geworden.


  Das seltsame Gefühl von Leichtigkeit in seinem Kopf wollte auch nicht weichen, als Lynn ihm den neuen Kaplan vorstellte. „Das ist Foster“, hörte er sie sagen. Namen wurden ausgetauscht und Chip war sich sicher, dass noch mehr gesprochen wurde, aber er folgte dem Gespräch nicht wirklich.


  Foster. Was für ein schöner Name... Der Gedanke schockte ihn so sehr, dass er endlich in der Lage war, den Nebel aus seinem Kopf zu vertreiben. Was interessiert mich der Name von diesem Kerl? Zur Hölle damit! Sein Herz schlug so laut und kräftig wie die Trommeln in einer Marschkapelle.


  Und doch schoss ein Prickeln wie von tausend kleinen Nadeln durch seinen Körper, als er dem Kaplan zur Begrüßung die Hand schüttelte. Er konnte nicht anders, als dumm zu grinsen und einen verträumten Blick in seinen Augen zu haben. Seine Hand fing an zu schwitzen und er zog sie sofort zurück, so plötzlich, dass Foster und Lynn merkten, dass etwas nicht stimmte.


  „Also, ähm, Foster...Wo kommen Sie eigentlich her?“


  Lynn sah ihn mit Verwirrung und leichter Verärgerung an. „Schatz, das habe ich dir doch erzählt. Er kommt aus meiner Heimatstadt, erinnerst du dich?“


  „Oh...ähm, ja.“ Er sah von Lynn zu Foster und wischte sich die Hände an seiner Hose ab. „Ich meinte auch eher... wo sind Sie zuletzt gewesen?“


  „Er hat dir das doch gerade erzählt. Geht es dir gut?“


  „Was? Ja, mir geht es gut.“ Er versuchte, mit einem Lachen seine Verlegenheit zu überspielen. „Das liegt am Football. Ich bin der Football-Trainer...“


  „Das weiß er.“


  „Zu viele Schläge auf den Kopf... selbst für meinen Dickschädel“, lachte er über seinen eigenen Versuch, humorvoll zu sein. Gott sei Dank lachte Foster auch, aber Chip erkannte ein mitleidiges Lachen, wenn er es hörte. Er merkte, wie er errötete, und fragte sich, warum es ihn so sehr kümmerte, was dieser Mann von ihm dachte.


  Er war froh, als er endlich die Jungs bei der Kapelle ankommen hörte; die Ablenkung kam ihm grade recht. Brads wiederholte Versuche, Trevor fertigzumachen, konnten nicht einmal von der Gegenwart eines Kaplans unterbrochen werden, was Chip die Möglichkeit gab, seinen Ruf doch noch ein wenig zu retten. (Was interessiert es mich überhaupt, was er von mir denkt?)


  „Brad!“, rief er mit seiner tiefen, männlichen Stimme. „Hört endlich auf!“ Er sah zurück zu Foster und wartete auf seine Zustimmung. Schau nur, wie viel Testosteron in mir steckt… und ich verwandele mich hier in einen blöden Hund. Das ist doch lächerlich. Wann habe ich mich zum letzten Mal so gefühlt?


  Nur ein einziges Mal und das war mit Becky. Sein Herz stoppte bei der Feststellung. Oh nein, Chip, verschwinde von hier, so lange du noch kannst!


  „Weißt du...“, unterbrach Chip Lynn mitten in einer interessanten Ausführung über den Unterschied zwischen Upton Sinclair und Sinclair Lewis. „Ich fühle mich tatsächlich nicht so gut. Ich glaube, ich gehe... ähm, es war nett, Sie kennenzulernen, Foster.“


  „Ebenfalls. Ich hoffe, dass es Ihnen schnell wieder besser geht.“


  Gott, er sieht wirklich besorgt aus. Mach dir keine Sorgen, Süß... Halt den Mund. Verschwinde! Jetzt!


  „Soll ich mitkommen?“, fragte Lynn.


  „Nein, ich komme schon klar.“ Der Trainer entfernte sich schnell von der Gruppe und lief zum Verwaltungsgebäude, das an der Längsseite der rechteckigen Rasenfläche stand. Er versuchte, ruhig und voll männlicher Selbstsicherheit wegzugehen, aber alles, woran er denken konnte, war Foster. Jeder, der wusste, worauf er achten musste, würde es ganz deutlich an der wachsenden Wölbung in seiner engen Hose erkennen.


  „Trainer!“, rief Jason ihm hinterher. „Was sollen wir machen?“


  „Was war das denn?“, wunderte sich Lynn. Sie sah ihm nach, als wäre er durchgedreht, als wäre er einer der Männer, vor denen ihr Vater sie als Kind immer gewarnt hatte.


  „Ich... weiß auch nicht“, sagte Foster. „Er scheint aber ganz nett zu sein.“


  „Ist er auch. Ich habe nur noch nie gesehen, dass er sich so benommen hätte. Er ist nicht verrückt, das schwöre ich!“


  „Oberschenkel wie Stahlklammern, hä?“


  „Professor Hewes“, sagte Jason, der mit den anderen Jungs auf Anweisungen wartete. Sie sahen aus wie eine lebende, schwitzende Abercrombie & Fitch Werbeanzeige. „Sie brauchen unsere Hilfe?“


  „Die Bänke, sie müssen in die Kapelle.“


  „Das wäre wirklich sehr freundlich“, lächelte Foster.


  „Für sie, mein Hübscher“, sagte Brad, „tun wir doch alles.“


  


  


  WAS zum Teufel war das? Ich meine...was ZUM TEUFEL war das?


  Das war die Frage, die Trainer Arnold sich immer wieder stellte, während er zum Verwaltungsgebäude lief. Er war völlig verwirrt, weil es sich so anfühlte, als hätte er sich verknallt. Nein, noch schlimmer als verknallt. Es fühlte sich so an, als wäre das Empire State Building von der Spitze des Sears Towers aus direkt auf seinen Kopf gefallen und hätte ihn unter sich begraben. So hatte es sich angefühlt. Verknallt war nicht das richtige Wort für das, was er gefühlt hatte.


  Wie er so seinen Gedanken nachhing, merkte er, wie sich eine gewisse innere Beunruhigung in ihm breit machte, während er immer schneller lief, bis er schließlich fast schon in das Gebäude joggte, vorbei an vereinzelten Studenten und Lehrkräften, die sich in der Nähe aufhielten. Was auch immer es war, es machte ihn nervös und das war nicht gut. Ein Mann, der kurze Hosen trug, sollte nicht nervös werden. Bislang war das in seinem geregelten Leben so auch noch nie passiert...


  Okay, so geregelt war sein Leben nun auch wieder nicht, wobei... doch, eigentlich schon, wenn man einmal von seinem Schreibtisch und den paar Frauen absah, denen er das Herz gebrochen hatte. Ansonsten war in seinem Leben immer alles geregelt gewesen, eine Charaktereigenschaft, die sein Vater ihm beigebracht hatte. Die meisten Väter waren pedantisch, wenn es um das Einhalten von Regeln und um Kontrolle ging, und seiner war da keine Ausnahme gewesen. Um ehrlich zu sein, war er fast schon besessen davon gewesen, dass alles immer seinen richtigen Platz haben musste, um richtig funktionieren zu können. Etwas, dem Chip nur zustimmen konnte. Sein Büro, schätzte er, könnte man als verkörperte Rebellion gegen seinen Vater ansehen. Aber das war eine Theorie für einen Psychiater und er war sich ganz sicher, dass keinen von denen jemals in seinem Leben treffen würde.


  Das hier war nicht geregelt. Vor einem Kaplan wegzurennen war ganz und gar ungeregelt. Wer rennt denn vor einem Kaplan weg? Und dann auch noch vor einem so gutaussehenden Kaplan...


  Nein. Das ist ja genau das Problem: Ich mag Frauen! Ich habe Frauen schon immer gemocht. Ich liebe sie! Frauen sind super. Ich mag wie sie aussehen, wie sie riechen, wie sie gehen. Ich liebe es, mit ihnen Sex zu haben!


  Chip hatte das, was man ein 'gutes Händchen für Frauen' nannte. Er wusste ganz genau wie man mit einer Frau flirten musste, um sie ins Bett zu kriegen. Er wusste wie er eine Frau befriedigen konnte und es machte ihm auch Spaß, sie zu befriedigen. Klar, das hörte sich vielleicht arrogant an, aber warum sollte er darauf nicht stolz sein? Er konnte jede Frau bekommen, die er wollte. Genau das hatte Lenny doch gerade erst gesagt.


  In letzter Zeit war er nicht mehr oft in die Stadt gefahren, weil er ja nun mit Lynn zusammen war... oder so. Zugegebenermaßen war es mit ihr manchmal so langweilig, als würde man einer Spülmaschine beim Spülen zusehen, aber es war zumindest altbekannte Langeweile. Was er da gerade gespürt hatte, war ihm so fremd und unbekannt, dass es sich ein wenig so angefühlt hatte, als wäre es ein Traum. Kein Albtraum, nur ein Traum, der auf seltsame Weise verstörend war, gleichzeitig aber auch irgendwie... nett.


  Er ging zu dem Bücherladen im Keller des Verwaltungsgebäudes. Dort würde er sich in eine Ecke zurückziehen und in Ruhe über die Dinge, die ihm durch den Kopf gingen, nachdenken können, ohne dass ihn Studenten ablenken würden. Kein „Hi, Trainer“, keine Einladungen zu einer weiteren langweiligen Lehrerparty.


  Der Bücherladen war bis auf die Kassiererin leer. Chip ging an den Regalen mit Büchern entlang und sah sich die Titel an, ohne sie wirklich zu lesen. Allmählich wurde sein Puls wieder normal, und auch der Druck in seiner Hose nahm ab. Er würde heute Abend Sex haben müssen oder er konnte sich morgen auf Kavaliersschmerzen gefasst machen. Er bekam die Situation langsam unter Kontrolle und musste nun nachdenken.


  Er ließ seine Stirn auf seinem Arm ruhen, der über einem Regal lag. Er kannte schwule Männer, hatte sogar einen schwulen Onkel, den Bruder seines Vaters. Er hatte während seiner eigenen College-Zeit sogar eine gleichgeschlechtliche Erfahrung gemacht. Wer hatte das nicht? Er hatte sie aber gehasst. Es war eines Sonntag Abends gewesen, mit seinem besten Freund und es war der schlimmste Blowjob gewesen, den er je im Leben bekommen hatte. Und danach hatte es lange gedauert, bis sie sich wieder in die Augen hatten sehen können.


  Chips Magen knurrte und ihm wurde klar, dass er den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte. Das musste es sein! Er war hungrig. Daher kamen die Benommenheit und das Herzrasen - er hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen und hatte deswegen wahrscheinlich gerade einen Hirnschlag oder sowas.


  Was eine Erleichterung!


  Davon überzeugt, dass er recht hatte, fing er an, die Dinge klarer zu sehen. Die Hitze wich aus seinem Gesicht und er konnte nun auch wieder die Titel der Bücher im Regal vor sich lesen und sie nicht nur überfliegen.


  Homosexualität: Eine Geschichte


  Er war in die Erotik-Abteilung für Homosexuelle geraten, ohne es gemerkt zu haben. Er verließ schnell den Laden. Trainer Arnold war noch nie in seinem Leben davongelaufen und nun schon zum zweiten Mal an einem Tag.


  Als er die Stufen zur Mensa hinaufstieg, dachte er darüber nach, was für einen Idioten er aus sich gemacht hatte. Der arme Kaplan musste ihn ja für verrückt halten, so wie er da mit schweißnassen Händen und dämlichem Grinsen vor ihm gestanden hatte. Und das alles nur, weil er heute noch kein Frühstück gehabt hatte. Trotz allem fragte sich Chip, ob er nicht auch einen Hauch des gleichen albernen Benehmens bei dem Kaplan gesehen hatte. Was aber unmöglich war, oder? Das würde ja bedeuten, dass der Kaplan etwas erkannt hätte, das er noch nicht einmal selber bei sich erkannt hatte. Oder so etwas in der Art zumindest.


  


  Kapitel 2


  [image: ]


  


  CHIP und Lynn saßen an gegenüberliegenden Enden des Sofas in ihrer Wohnung auf dem Campus. Früher hatte die ganze Straße, in der sie und viele Angestellte des Colleges lebten, der Stadt gehört, das College hatte die Straße dann aber, nach Verhandlungen mit der Stadt, dem Campusgelände offiziell hinzugefügt. Die Häuser sahen recht alt aus und ihre Architektur hatte schon einige Jahrzehnte auf dem Buckel, aber sie waren noch nicht so alt wie das College selber. Ab und zu gab es Probleme mit der Kanalisation, ansonsten waren es aber schöne Häuser.


  Lynns Wohnung war schwach beleuchtet. Das hatte nichts mit der Stärke ihrer Glühbirnen zu tun, sondern damit, dass die Wände soviel Licht schluckten, dass die Wohnung nur leicht beleuchtet aussehen würde, selbst wenn tausend Glühbirnen brennen würden. Es war ein altes Haus, das mittlerweile in vier Wohnungen aufgeteilt war. Die Möbel gehörten dem College und das meiste waren gebrauchte Sachen von Wohnungsauflösungen und Flohmärkten. Das Sofa, auf dem sie saßen, kam aus einem Altersheim.


  Im Fernsehen lief eine dieser Tanzsendungen, in der sich Möchtegern-Berühmtheiten in ihrer verzweifelten Sucht nach Aufmerksamkeit zum Affen machten. Chip hasste solche Sendungen. Er schaute nicht viel fern, aber wenn er es tat, dann bevorzugte er echtes Fernsehen, kein Reality-TV. Seine Gedanken waren immer noch aufgewühlt von dem, was an dem Tag passiert war, weswegen er den Foxtrotts und Walzern im Fernsehen keinerlei Beachtung schenkte. Er war sich auch nicht sicher, ob Lynn ihnen Beachtung schenkte. Ihre Augen sahen immer so geweitet und fasziniert aus und gaben ihr einen Hauch von Unschuld, der Chip beim Grillfest des Lehrerkollegiums vor einem Jahr, so angezogen hatte. Sie war aber nicht so naiv wie sie aussah. Ihr Vater mochte vielleicht versucht haben, seine Tochter für immer und ewig zu beschützen und ihre Unschuld zu bewahren, aber Lynn Hewes beobachtete die Welt um sich herum sehr genau und sog wie ein Schwamm alles in sich auf, bevor sie es dann auseinandernahm und nach Symbolik und Bedeutung untersuchte. Alle guten Literaturprofessoren waren so. Er fragte sich, was wohl in dem Moment geschehen war, als ihr Vater erkannt hatte, dass er sie nicht mehr bei sich halten konnte. Hatte sie zugesehen, wie sein Herz brach? Ihr Augen schienen sie jedoch zu verraten. Hinter ihnen verbarg sich ein Wissen, dass kein Vater bei seiner Tochter verstehen oder überhaupt erst erwarten würde.


  „Schaust du dir das wirklich an?“, fragte Chip und nahm die Fernbedienung. Er hatte den Finger bereits auf dem Ausschaltknopf.


  „Möchtest du etwas anderes sehen?“


  Er schaltete den Fernseher aus. „Nicht wirklich“, sagte er mit einem verschmitzten Grinsen. Er machte sich auf die kurze Reise, von seinem Ende des Sofas zu ihrem. Nicht viel mehr als ein kleiner Hüpfer.


  Mein Gott! Sie sieht aus, als ob sie Angst hätte.


  „Ähm, hast du dich heute rasiert?“ Sie zog sich ein bisschen zurück, als er seine Arme um sie schlang. Sie sah so ängstlich aus wie eine Katze, die mit einem großen Hund in einem Hundekäfig eingesperrt war.


  „Heute Morgen, ja. Aber du kennst mich ja, ich bin ein Tier“, brummte er spaßeshalber.


  Lynn lachte nervös. Bevor sie noch irgendetwas anderes sagen konnte, waren seine Lippen schon auf ihren. Für sie fühlte es sich so an, als würde sie Schmirgelpapier küssen.


  Chip fühlte ihr Unbehagen, aber sie stieß ihn noch nicht von sich. Das war ein gutes Zeichen, oder? Ja, das war es. Das war alles, was er brauchte – er musste jetzt bei einer hübschen Frau sein.


  Als er das gerade dachte, verriet sein Unterbewusstsein ihn jedoch. Fosters Gesicht erschien vor seinem inneren Auge, und Chip spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte und sein Penis hart wurde. Er küsste Lynn noch leidenschaftlicher, in dem Versuch, das Bild wegzuküssen, aber das funktionierte nicht. Je mehr er es versuchte, desto mehr musste er auch an den Kaplan denken. Sein leidenschaftliches Küssen machte das ganze nur noch schlimmer und weckte in ihm eine neue Fantasie - einen Mann zu küssen.


  Er stieß sich von Lynn weg, genau in dem Moment, als sie sich noch weiter zurückzog und die Kraft der beiden Bewegungen sorgte dafür, dass er auf dem Boden landete.


  „Du bist ja heute...verspielt“, sagte sie.


  „Tut mir leid.“ Die Entschuldigung wirkte irgendwie fehl am Platze, aber er sah den Ausdruck von großem Missfallen in Lynns Gesicht.


  „Weißt du, ich glaube ich gehe heute mal früher ins Bett, wenn das für dich in Ordnung ist.“ Lynn stand vom Sofa auf, während Chip immer noch auf dem Boden saß.


  Er lächelte verlegen, als sie ins Schlafzimmer ging und sich alle paar Meter umdrehte, um ihn immer noch auf dem Boden sitzen zu sehen. Natürlich würde er jetzt nicht aufstehen, nicht, bis sie das Zimmer verlassen hätte. Er hatte eine Erektion, wie er sie schon seit seiner eigenen College-Zeit nicht mehr gehabt hatte, und er wollte nicht, dass Lynn das sah. Es war die Art von Erektion, die so weh tat, dass es sich schon gefährlich anfühlte und sie erinnerte ihn an diese Viagra - Werbung.


  Ruf doch mal jemand einen Doktor! Es sind jetzt schon vier Stunden! Irgendwie, da war er sich sicher, würde Lynn erkennen, dass sie nicht der Grund für diese Erektion gewesen war.


  


  


  WAS Albträume anging, war dieser harmlos gewesen. Es hatte keine abgetrennten Hände oder enthaupteten Leichen gegeben. Fosters verrückter Albtraum war keine Ausgeburt der Wanderungen seines Gehirns gewesen, sondern eine ziemlich detaillierte Erinnerung an das Ende seiner Beziehung. Um ehrlich zu sein, hätte er sich etwas Blutigeres und Grausameres gewünscht. Das Ganze war noch verschlimmert worden von diesem unguten Gefühl im Magen, das man bei den meisten Albträumen hatte; dass jeder in einen Scherz eingeweiht war, nur man selber nicht und dass sich alle über einen lustig machten.


  Barry hatte in den letzten Wochen abgelenkt gewirkt. Foster konnte nicht genau sagen, wann das angefangen hatte, aber es war ihm aufgefallen und er wusste, dass es ein schlechtes Zeichen war. Er spürte, dass seine Anziehungskraft nachließ. Selbst der 'Hab einen schönen Tag'-Kuss wirkte abgelenkt. Natürlich waren Küsse im Traum immer ohne akustische Untermalung. Wenn er sich später an den Kuss aus seinem Traum zurückerinnern würde, würde er erkennen, wie ähnlich der Kuss im Traum dem echten Kuss gewesen war. Dabei hatte es auch keine Gefühle gegeben.


  Und trotzdem hatte Foster ihre Wohnung im Priesterseminar an dem Tag mit dem Gefühl verlassen, dass alles normal sei. Wieder nur ein Tag im Seminar vor ihm, wie an allen anderen Tagen auch. In seinem Traum stand der Amish-Junge aus der Wohnung nebenan im Flur, als er ging und beobachtete ihn. Das war in Wirklichkeit nie so passiert, außer er hatte sich vor Foster versteckt, machte den Traum aber noch verstörender. Es schien ein allgemeiner Aspekt von Albträumen zu sein, dass Menschen, die man nicht kannte, die man nie wirklich getroffen hatte, in einem Albtraum, in dem sie die Hauptrolle spielten, Augen hatten, die so leer waren wie die von Dämonen.


  Es war so etwas wie Schicksal gewesen, dass Foster an dem Tag seine Schlüssel vergessen hatte. In seinem Traum spielte es kaum eine Rolle, im echten Leben war es aber einer dieser 'Scheiße! Ich habe meine Schlüssel vergessen'-Momente gewesen. Barry kam immer erst sehr spät am Abend nach Hause – er arbeitete für eine Wasserfirma – und Foster hätte seine Schlüssel bei ihm abholen müssen, damit er in sein Zimmer konnte, wenn er aus dem Seminar kam. Abschätzige Blicke und wissendes, hämisches Grinsen trafen ihn von allen Seiten, als er sich auf den Weg zurück zu Barrys Unterkunft machte. Jeder wusste Bescheid, doch niemand sagte etwas.


  „Du kannst jetzt aufwachen!“, sagte er zu sich selber. „Du weißt doch, wie es ausgeht.“


  Aber er konnte nicht aufwachen, wenn er in diesem Albtraum gefangen war. Er lähmte ihn, als sei er in einem Kino an seinen Sitz gefesselt, gezwungen, sich ein unfaires und ungemütliches Ende anzusehen. Er wollte einfach nur wegschauen.


  Mit jedem Schritt näher zu ihrer Wohnung wurde seine innere Stimme lauter. „Wach auf!“ Lauter wurde auch das hämische Gelächter von Leuten, die an dem Tag, an dem es passiert war, gar nicht da gewesen waren. Selbst Freunde, die Foster schon seit Jahren kannte, schüttelten nun vor lauter Enttäuschung ihre Köpfe oder zeigten mit dem Finger auf ihn, um sich über ihn lustig zu machen.


  Das Aussehen der Wohnung war fast unnatürlich, als sei sie eine der Kulissen aus Holz, die man bei der Sesamstraße verwendete. Als er in Barrys Wohnung ging, schienen die Dinge am Anfang noch normal zu sein. Alles war so, wie er es vor zehn Minuten verlassen hatte – außer, dass jetzt ein Gürtel und eine Hose auf dem Boden im Flur lagen. Das verwirrte ihn, aber ihm war nicht sofort klar, was das zu bedeuten hatte. Das einzige, das ihm in den Kopf kam, war, dass sie zu modisch waren, um Barry zu gehören. Und dann, im nächsten Moment, erschien der Amish-Junge von nebenan. So fehl am Platze wie nackt kam er aus dem Badezimmer und trat mit den Füßen nach der Hose auf dem Boden, bis er Fosters Anwesenheit bemerkte. Sein Penis war erigiert und er sah Foster an, ohne ein Wort zu sagen. Sie waren wie zwei Hunde, die sich unerwarteterweise auf unbekanntem Terrain getroffen hatten. Sie würden sich einen Moment lang beschnuppern und dann würde einer den anderen wegjagen.


  Barry platzte aus dem Schlafzimmer in den Flur. „Komm endlich!“, sagte er, als er vergnügt nach dem Arm des Jungen griff. Dann sah er Foster. Es gab kein Betteln um Vergebung, nur ein Blick, der Foster sagte, dass es vielleicht sein Fehler gewesen war, dass er dieses Ende vielleicht hätte erwarten sollen. „Foster. Das tut mir leid, Mann.“


  Foster wachte aus seinem Traum auf und hatte immer noch Barrys wenig beeindruckende Entschuldigung in den Ohren. Foster war so wütend und gleichzeitig enttäuscht. Er saß auf seinem Bett und fühlte sich aufs Neue blamiert. Er schlug die Hände vors Gesicht und weinte. Die Albträume hätten ihm nicht hierher folgen dürfen. Verona College hätte ein neuer Start sein sollen, doch jetzt fühlte es sich genauso an wie jeder andere Ort, an dem er jemals zuvor gewesen war: ruiniert.


  


  


  FOSTER saß in der leeren Mensa und hielt die dritte Tasse Kaffee des Morgens in den Händen, während er aus dem langen Fenster nach draußen sah. Die Vorlesungen waren im vollen Gange, weswegen kaum Studenten auf der rechteckigen Rasenfläche zu sehen waren. Und das College war zudem noch sehr klein, nur 1200 Studenten insgesamt. Heute musste er nur eine Vorlesung halten, den Rest seiner Zeit konnte er seiner Predigt widmen und die Kapelle etwas genauer unter die Lupe nehmen. Vielleicht würden ja auch ein oder zwei Studenten vorbeikommen und ihm eine Chance geben, an seinen sozialen Umgangsformen zu arbeiten.


  Da seine Aufmerksamkeit der Rasenfläche gewidmet war, hörte er Lynn Hewes erst, als sie sich ihm gegenüber hinsetzte und das Klappern ihres Tabletts auf dem Tisch ihn aus seinen Gedanken riss. Obwohl es gerade erst September war, trug sie einen grellen pinken Schal um den Hals, der auch ihren Mund bedeckte. Mit ihren geweiteten Augen sah sie aus wie ein Kriechtier, das aus seinem Bau hervorlugte. Er musste lachen.


  „Was soll das?“ Er zeigte mit einer schnellen Handbewegung auf seinen eigenen Hals.


  Lynn sah sich um, um sicherzugehen, dass sie niemand beobachtete, und wickelte dann den Schal ab, als sei sie eine Mumie. Die Haut an ihrem Mund war irritiert und stark gerötet.


  Fosters Kinnlade klappte herunter. „Großer Gott! Was ist dir denn passiert?“


  „Chip! Chip ist mir passiert. Er und seine blöden, männlichen Küsse und seine verdammte Weigerung, sich vernünftig zu rasieren.“ Sie unterbrach sich und versuchte, sich zu beruhigen. „Was ist denn mit dir los? Du wirkst irgendwie...“


  „Ich bin nur müde. Ich habe letzte Nacht nicht viel Schlaf bekommen.“ Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee. „Zurück zu dir und Chip. Was hast du da gerade gesagt?“


  „Ich weiß nicht, was ich machen soll, Foster. Er ist ein guter Mann, aber wie viel mehr soll meine Haut denn bitte noch ertragen? Ernsthaft.“ Sie öffnete ein kleines Döschen Milch und goss sie in ihren Kaffee. „Meine Studenten sehen mich an und ich weiß genau, was sie denken.“


  „Was denken sie denn?“


  „Dass ich leicht zu haben bin.“ Sie rieb sich das Gesicht. „Das war ich aber noch nie. Wenn überhaupt, war ich zu schwer zu haben. Das ist alles die Schuld meines Vaters, weißt du? Er war so ein toller Mann – nicht besonders schlau, aber anständig. Kein anderer Mann wird je mit ihm messen können, und da kann ich mir ja nur Enttäuschungen angeln.“


  „Die Männer aus unserer Vergangenheit... wie sie doch in unseren Leben herumspuken.“


  Die Mensa war zum größten Teil leer. Vereinzelt saßen irgendwo Studenten oder Mitglieder des Lehrkörpers, aber nirgendwo eine Gruppe die größer war als drei Personen.


  „Ich muss einfach nur irgendwie mit ihm Schluss machen. Ich meine, es wird keinem von uns das Herz brechen oder so. Es ist ja nicht so, als ob wir ineinander verliebt wären; zumindest bin ich nicht in ihn verliebt. Wobei ich mir schon vorstellen kann, dass er vielleicht doch in mich verliebt ist. Du hättest mal sehen sollen, wie er gestern versucht hat, mit mir rumzumachen. Mit aufgerissenem Mund, als wäre er ein Wal, der gerade Plankton isst. Aber trotzdem...“


  „Das ist heikel.“


  „Ja, heikel.“


  „Warum seid ihr überhaupt zusammengeblieben?“


  Lynn zuckte mit den Schultern, weil sie wusste, dass eine ehrliche Antwort sie ganz schön verzweifelt aussehen lassen würde. Sie ließ ihren Finger um den Henkel der Kaffeetasse gleiten. „Wir sind zusammen, weil keiner von uns alleine sein will.“ Sie sah ihn an und sah, dass er verständnisvoll nickte.


  „Es ist hier ganz schön schwer, an Männer zu kommen. Hier gibt es nicht viele Männer. Obwohl...“


  „Was?“


  „Da gibt es diesen neuen Biologie-Professor. Der ist ziemlich süß.“


  Foster lächelte und schnalzte mit der Zunge, als er seinen Kopf schüttelte. „Du hast noch nicht einmal mit dem armen Trainer Schluss gemacht und bist schon wieder auf der Jagd nach einem neuen Mann. Du bist leicht zu haben.“


  Sie knüllte ihre Serviette zu einem Ball zusammen und warf damit nach ihm. „Sei still“, sagte sie. „Ich bin einfach nur aufmerksam. Das ist alles.“


  


  


  DAS TRAINING war vorbei. Es war gut gelaufen und die Trainingseinheiten hatten vielversprechend ausgesehen. Vielleicht würden sie dieses Jahr auch ein paar Spiele gewinnen, alles war möglich. Einige der Jungen hatten es sich auf dem Rasen gemütlich gemacht und ließen ihren Schweiß trocknen, die anderen waren schon zu ihren Wohnheimen zurückgekehrt, wo eine Dusche und Klimaanlage auf sie wartete. Am Verona College gab es immer unvorhersehbares Wetter. Der Sommer konnte entweder bis Mitte Oktober andauern oder schon im August vorbei sein. Trainer Arnold saß auf einem Klappstuhl und machte sich Notizen zu den Trainingseinheiten und zu einigen der Spieler. Er rieb sich etwas Schweiß von der Stirn.


  Er und Lynn hatten vor einer Woche Schluss gemacht. Der genaue Wortlaut hieß, dass sie eine 'Pause machten'. Chip wusste, dass das nur eines bedeuten konnte: sie waren auf dem Weg, sich endgültig zu trennen. Es war Gott sei Dank keine von diesen schmutzigen Trennungen gewesen. Sie hatte ihm gesagt, dass sie es für eine gute Idee hielt, wenn sie sich eine Weile nicht sehen würden und er hatte ihr Recht gegeben. Er hatte der Idee so sehr zugestimmt, dass er schon Angst gehabt hatte, ihre Gefühle zu verletzen, sie hatte aber nur erleichtert gewirkt.


  Sie hatten wieder auf ihrem Sofa gesessen, voneinander getrennt durch reichlich Kissen und Textilien, als sie gesagt hatte: „Glaubst du, dass wir uns eine Zeit lang nicht sehen sollten?“ Ihre Stimme hatte leicht gezittert, als hätte sie schon den ganzen Abend versucht, die Worte hervorzubringen. Sie hatte ihre Füße unter ihren Körper gezogen, so dass sie sich zu einer Kugel zusammenrollen konnte, falls es schiefgehen würde.


  Chip hatte sie für einen kurzen Moment angesehen und seine Aufmerksamkeit dann wieder dem Fernseher gewidmet. Da lief eine Sendung über Junggesellen, die eine Frau fürs Leben suchten. „Ich finde, dass das eine gute Idee ist“, hatte er schließlich gesagt.


  „Gut.“


  „Gut.“


  Er war noch eine halbe Stunde geblieben und dann ohne Aufstand gegangen.


  Was hieß das eigentlich, sich eine Zeitlang nicht sehen? Hieß das, dass er mit anderen Frauen ausgehen konnte? Das würde er herausfinden müssen. Ein Ausflug in die Stadt könnte da vielleicht genau das Richtige für ihn sein. Eine Nacht ganz ohne Denken. Mittlerweile wünschte er sich, dass er gesagt hätte „Können wir uns nicht gleich ganz trennen?“


  Chip hatte gedacht, dass die Dinge mittlerweile wieder in Ordnung sein würden. Dass er nicht in jedem wachen Augenblick das Gesicht des Kaplans vor seinem geistigen Auge sehen würde, aber natürlich hatte er da falsch gelegen. Er versuchte, so oft es ging, den Kaplan auf dem Campus zu treffen und ein Lächeln von Foster sorgte dafür, dass er unkontrollierbar grinsen musste und seine Beine sich in Wackelpudding verwandelten. Noch nie in seinem Leben hatte etwas seine Beine in Wackelpudding verwandelt. Er konnte über 250 Pfund stemmen ohne dass ihm die Beine weich wurden. Vielleicht hatte er ja einen Tumor.


  Er konnte nicht genau sagen, was an dem neuen Kaplan überhaupt so anziehend war, aber wenn er es nicht bald herausbekam, würde es vielleicht anfangen, seine Qualitäten als Trainer zu beeinflussen und dann würden sie noch höher verlieren, als sie es eh schon immer taten. Er sah von seinen Aufzeichnungen auf und beobachtete, wie die restlichen Jungs jetzt vom Rasen aufstanden und gingen. Jason Jordan und Brad Park waren auch unter ihnen und wie üblich ärgerten sie einander und verpassten sich gegenseitig freundschaftliche Klapse auf den Hintern. Die anderen Jungen zuckten zusammen, als Brad auf sie zukam, um ihnen auch eins zu verpassen. Jason zuckte nie zusammen, weil Brad ihm dazu keinen Grund gab. Chip hatte das Gefühl, dass Jason etwas wusste, das die anderen Jungs nicht wussten.


  Chip fühlte sich seltsam angezogen von dem Verhalten seiner beiden Spieler. Sie hatten eine Verbindung, die viel tiefer war, als die von allen anderen Spielern. Mehr als einmal hatte Chip in ihren Augen ein Leuchten gesehen, wenn sie sich gegenseitig angesehen hatten. Es war bis jetzt noch keinem der anderen Teammitglieder aufgefallen. Warum auch? Sie hatten alle nur Partys, Mädchen und die Möglichkeit, von diesen Mädchen einen geblasen zu bekommen im Kopf, nicht aber, wohin die Augen ihrer Teamkollegen vielleicht wanderten.


  Es war das Neue, das Chip so ansprach. Er beobachtete sie und fragte sich, ob er, als er jünger gewesen war – vielleicht während seiner Zeit im College – einem solchen Impuls gefolgt wäre, wenn sich die Situation präsentiert hätte. Seine wachsenden Gefühle für den Kaplan – wenn man das denn so nennen konnte – waren Beweis genug, dass es möglich gewesen wäre. Vielleicht hatte er damals einfach nur mit dem falschen Typen herumexperimentiert. In seinem Kopf ging er eine Liste seiner Freunde durch, aber bei keinem von ihnen spürte er auch nur den leisesten Anflug von Erregung. Bei einigen musste er sogar würgen.


  „Was mache ich hier nur? Ich versuche, von Geistern und Erinnerungen einen Harten zu bekommen.“


  Er stand auf und schloss seine Unterlagen. Es schien nur einen Mann zu geben, der ihn erregte und er hatte am Anfang versucht, es als nichts abzutun, merkte aber jetzt, dass das albern gewesen war. Leute, die so etwas taten, wurden entweder verrückt oder verbittert. Am besten wäre es, wenn er sich gleich jetzt damit auseinandersetzte, ansonsten könnte das hier ganz schön chaotisch werden. Und er brauchte Ordnung, kein Chaos.


  Vor ihm hatte Brad seinen Arm um Jasons Nacken gelegt und sie sangen einen Popsong, während sie auf dem Weg zurück zu ihrem Wohnheim waren. Nach dem Tonfall zu urteilen, in dem sie sangen, mochten sie beide das Lied nicht wirklich. Sie sangen viel zu hoch und warfen den Studenten, die an ihnen vorbeikamen, alberne, selbst ausgedachte Texte an den Kopf. Diese Verspieltheit, diese gleiche schwindelerregende Zuneigung, die sie füreinander fühlten, fühlte er in sich auch. Er konnte sie jedes Mal fühlen, wenn er an Foster dachte. Es war neu, aufregend und auch ein klein wenig gefährlich.


  


  


  DIE Dusche auf der zweiten Etage war immer die chaotischste im ganzen Wohnheim. Das war, zumindest teilweise, Brad und Jason zu verdanken, die Dummejungenstreiche und Schabernack anzettelten, wo immer sie auch waren. Selbst jemand, der normalerweise nicht wirklich Spaß an so etwas hatte, konnte in ihren Bann gezogen werden, wenn er sich zu lange auf der zweiten Etage aufhielt. Es gab ständig Trinkspiele und über alle alltäglichen Dinge wurden Wetten abgeschlossen: Wer würde an dem Abend beim Baseball einen Home Run erzielen? Wie war noch mal der Name eines Schauspielers aus einem Vietnam-Kriegsfilm? Wie oft machte Blanche bei den Golden Girls Anspielungen auf Sex? Alles war erlaubt, solange es dafür sorgte, dass man an Geld für Alkohol kam und dass jemandem anderem unbehaglich zumute wurde.


  Selbst in der Dusche wurden Wetten abgeschlossen. Wie heiß erträgst du das Wasser beim Duschen? Wie viele Jungs kriegen wir gleichzeitig in die Duschen? Und so weiter. Der Verlierer musste dann entweder Bier für den Gewinner kaufen oder die Toiletten reinigen, die immer geputzt werden konnten. Das war das Schlimmste, was einem passieren konnte, dass man die Toiletten putzen musste. Seitdem es Budgetkürzungen gegeben hatte, sparte das College die Putzfrau ein, und seitdem mussten sie immer selbst die Badezimmer reinigen. Der Rest des Wohnheims sah ganz annehmbar aus, aber die Duschen waren schmuddelig und eklig. Die Wände des Duschraums waren grau und ungeputzt und der Boden sah ständig so aus, als könnte er mal wieder gewischt werden. Zur Krönung des Ganzen raubte die Beleuchtung allem die Farbe und ließ es noch verkommener aussehen, als es eh schon war.


  „Ich wette mit euch“, sagte einer der beliebteren Jungs nach dem Training, „dass ihr euch nicht traut, euch hier und jetzt nackt unter der Dusche zu küssen.“


  Jason und Brad waren gerade erst reingekommen und dabei, sich einzuseifen. Sie standen nebeneinander und schauten über ihre Schultern hinweg ihren Mitbewohner an. „Da besteht aber die Gefahr, dass das zum Porno werden könnte“, witzelte Jason.


  „Eure Entscheidung“, stichelte ihr Mitbewohner weiter. „Wenn ihr euch nicht traut, könnt ihr ja immer noch die Toiletten putzen.“


  „Ich werde gar nichts putzen, wo dein Arsch schon einmal gewesen ist“, sagte Brad, griff dann nach Jasons Hinterkopf und zog ihn mit einem Augenzwinkern an sich.


  Der Kuss hatte nichts anderes als eine Wette sein sollen, ein Zeichen ihrer Überlegenheit gegenüber ihrem Mitbewohner, aber als sich ihre Lippen berührten, spürten Brad und Jason, dass es viel mehr war. Sie spürten ihre Herzen schlagen und ihr Herzschlag war so laut, dass er sogar die Geräusche der Dusche und das Gejohle ihrer Mitbewohner in den Hintergrund verschwinden ließ. Ihr lauter Herzschlag dröhnte ihnen in den Ohren und sie kamen sich vor, als stünden sie unter einer großen Flutwelle und nicht unter dem lauwarmen Wasserstrahl, der aus dem Duschkopf kam. Obendrein begannen ihre Körper auch auf andere Art und Weise zu reagieren. In Anlehnung an die alten Hollywoodromanzen hob Jason ein Bein und ließ es um Brads Hüfte wandern. Er tat das aus zwei Gründen: Zum einen, weil er wusste, dass das die Menge, die sie beobachtete, wild machen würde und zum zweiten, weil er seine wachsende Erektion zwischen seinem und Brads Körper vor den Augen der anderen verstecken wollte.


  Das andauernde Gejohle und Gelächter der anderen Jungs – von denen einigen das, was sie sahen, mehr gefiel als anderen – lenkte Trevor Moores Aufmerksamkeit zur Dusche. Er steckte seinen Kopf durch die Tür zum Duschraum, fragte, was los sei und bekam prompt eine Antwort.


  „Ich habe gewettet, dass sie sich nicht trauen würden, sich zu küssen - haben sie aber.“


  „Was für eine blöde Wette“, sagte Trevor. „Die beiden sind doch praktisch schon verheiratet.“


  An diesem Punkt, nachdem sie es geschafft hatten, den körperlichen Beweis ihrer Zuneigung auf ein annehmbares Maß zu reduzieren, drehten sich Brad und Jason zu der Menge vor ihnen. „Oh, ähm, Trevor, ich sollte dir noch was sagen“, sagte Brad.


  „Was denn, Brad?“


  „Ich war letzte Nacht mit deiner Mutter im Bett und sie hat mir gesagt, dass ich dich so richtig schön fertigmachen soll.“ Brad ging auf Trevor los, bevor dieser überhaupt wusste, wie ihm geschah. Die gesamte zweite Etage krümmte sich vor Lachen, als Brad, immer noch nackt und eingeseift, Trevor über den ganzen Flur jagte. Das Geräusch, das ihnen folgte, konnte man draußen vor dem Gebäude noch hören und Studenten, die gerade an dem Wohnheim vorbeiliefen, versuchten hereinzuschauen, in der Hoffnung einen Blick auf das zu ergattern, was da gerade vor sich ging.


  „Halt dich bloß fern von mir, Mann!“, schrie Trevor, als er über Hindernisse wie Fahrräder und Bücher sprang.


  „Der arme Idiot“, sagte Jason, nachdem er, mit einem Handtuch um seine Hüfte gewickelt, aus der Dusche kam. „Das hat er sich selbst zuzuschreiben.“


  „Trevor oder Brad?“, fragte jemand.


  „Beide.“


  Er ging in sein Zimmer, während Brad Trevor immer noch durch die Flure des Wohnheims jagte. Es gab einen lauten Knall, einige Rufe nach Gnade und dann erstarb das Gelächter und der Spaß war vorbei. Jason hatte spät am Nachmittag noch eine Vorlesung, zu der er gehen musste. Brad musste eigentlich auch hin, aber er sah das Ganze – um genauer zu sein, seine Bildung - viel gleichgültiger als Jason. Das kam Jason ein wenig seltsam vor, da Brad immer noch keine Ahnung hatte, was er nach seinem Abschluss machen wollte. Jason wusste schon ganz genau, was er später einmal machen würde: er würde die Gärtnerei seines Vaters übernehmen, dafür hatte sein Vater gesorgt, bevor er letztes Jahr gestorben war.


  Jason dachte über den Kuss in der Dusche nach. Er hatte sich so einen Kuss schon oft vorgestellt, sich aber nie über die Details Gedanken gemacht, weil es ja noch nie dazu gekommen war. Bis jetzt. Er konnte immer noch das Kribbeln auf seinen Lippen und in seinem Unterleib spüren, und auch sein Herzschlag hatte sich noch nicht wieder verlangsamt. Er musste seine ganze Kraft aufwenden, um es ohne hinzufallen bis in sein Zimmer zu schaffen. Er musste so tun, als hätte der Kuss nichts bedeutet, was eine Lüge war. Eine große Lüge. Er hätte ihre kleine Vorführung in der Dusche gerne noch ein bisschen in die Länge gezogen und wollte wissen wie Brad sich bei dem Kuss gefühlt hatte. Adjektive, die wollte er jetzt. Jason war sich nicht ganz sicher, ob er sich für den Rest des Tages noch auf irgendetwas anderes als den Kuss würde konzentrieren können. Er genoss das Kribbeln, als er mit seiner Zunge über seine Unterlippe strich. Es war fast so, als wäre jeder Nerv in seinem Körper erwacht und nun vor Freude am Kribbeln.


  „Ich frage mich, ob Brad wohl mitkommen würde und die Gärtnerei mit mir zusammen leiten würde.“ Natürlich war das nur eine Fantasie - zumindest für den Moment. Sie hatten noch zwei Jahre College vor sich, aber bei der Vorstellung begann sein Herz schon wieder schneller zu schlagen.


  Er zog sich an, kämmte sein Haar und nahm dann seine Umhängetasche. Der Lärm im Haus war verstummt und mittlerweile war wieder jeder in seinen Zimmern oder auf dem Weg zu Vorlesungen. Jason verschloss die Tür und wollte gerade gehen, als Brads laute Stimme den ganzen Flur wieder zum Leben erweckte.


  „Du wartest doch auf mich, oder?“, fragte Brad, der nackt mitten im Flur stand. Seine Arme waren ausgestreckt, als wäre er überrascht, dass Jason ohne ihn gehen wollte. Er war zum größten Teil schon abgetrocknet und sein Körper war an einigen Stellen gerötet, wo er offensichtlich über den Teppich gerutscht war und sich Haut abgeschürft hatte.


  „Beeil dich, Idiot!“, sagte Jason. „Ich habe keine Zeit, auf einen Verlierer wie dich zu warten.“


  


  


  GOTTES Schöpfung war großartig und immer wieder atemberaubend. Um ehrlich zu sein, fand Foster sie heute ein wenig zu atemberaubend.


  Er hatte sich vorgenommen, seine Predigt für Sonntag zu schreiben oder sich zumindest ein wenig Inspiration dafür zu holen, während er gegen einen der großen Bäume gelehnt saß, die den Fluss an der Grenze des Campus überschatteten. Die frische Luft und schöne Landschaft hätten ihm dabei helfen sollen, aber unglücklicherweise hatte er schnell feststellen müssen, dass ihn jeder Sonnenstrahl, der vom Fluss oder einem Blatt reflektiert wurde, ablenkte. Nach kurzer Zeit hatte er seinen Kopf gegen die Rinde des Baums gelehnt und die letzten Überbleibsel des Sommers genossen, was ihn ganz vergessen ließ, warum er überhaupt an diese Stelle gekommen war. Als er sich dabei ertappte, wie er eins der freundlichen Campus-Eichhörnchen dabei beobachtete, wie es nach Futter suchte, es hinunterschlang und dann weiter suchte, entschied er, dass es Zeit war seine Sachen einzupacken und sich einen neuen Ort der Inspiration zu suchen. Er entschied sich für das Fitness-Center des Colleges.


  Das Fitness-Center war nicht mehr die Ablenkung, die es in jüngeren Jahren für ihn gewesen war. Es gab genügend Annehmlichkeiten für die Augen einer Person, die auf hübsche Jungs und Football-Player stand, aber seit er älter geworden war, hatte sich auch sein Männergeschmack geändert. Erwachsenes Verhalten und Rücksichtnahme bedeuteten ihm mittlerweile mehr als ein ansehnlicher Waschbrettbauch. So schaffte er es, ein beträchtliches Fitness-Programm zu absolvieren und dank seines Mp3-Players störte ihn dabei auch niemand. Die Leute ließen ihn meistens in Ruhe, wenn sie sahen, dass er Ohrstöpsel in den Ohren hatte. Da die meisten mittlerweile wussten, wer er war, nickten ihm einige freundlich zu und lächelten ihn an, aber das war es dann auch, was ihm erlaubte, sich auf ein Thema für seine Predigt am Sonntag zu konzentrieren. Vielleicht könnte er ja körperliche Fitness mit geistiger Fitness verbinden, das wäre doch mal eine Idee.


  Foster sah in seinen Trainingsklamotten gut aus – er war nicht sehr muskulös, es passte ihm alles einfach sehr gut – aber er nahm die anerkennenden Blicke gar nicht wahr. Er war zu sehr damit beschäftigt, seine neue Predigt zu formulieren und der neuen Madonna – CD zu lauschen, die ihn auf Trab hielt. Er hatte Madonna immer geliebt, sogar zu der Zeit, in der sie die katholische Kirche durch den Kakao gezogen hatte. Mal ganz im Ernst; hatten sie es nicht auch ein bisschen verdient? Nach jahrhundertelanger religiöser Dominanz war es doch klar, dass es einigen bis zum Hals stand.


  Foster machte gerade Bizepsbeugen und sein Gesicht war auf den Spiegel an der Wand gerichtet, als er Trainer Arnold bei der Anmeldung sah. Er blätterte durch einen Ordner und sah ab und zu auf, mehr als einmal davon in Fosters Richtung. Der Trainer trug heute keine kurze Hose, sondern eine graue Jogginghose und ein T-Shirt, das über seinen Schultern und seiner Brust lag, als wäre es nur für ihn angefertigt worden. Als der Trainer sich leicht zur Seite drehte, um mit einem seiner Spieler zu reden, konnte Foster einen Blick auf seinen Hintern und die 'Beine wie Stahlklammern' werfen, die Lynn erwähnt hatte. Foster hätte fast seine Hantel fallen lassen. Lynn hatte definitiv nicht übertrieben und Gottes Schöpfung war in der Tat wunderschön und atemberaubend.


  Trainer Arnold – Chip – begegnete seinem Blick und sie lächelten sich an. Mit dem Ordner unter dem Arm schlenderte er (und ja, es war ein Schlendern, wenn auch ein nervöses) zu dem Bereich, in dem der Kaplan trainierte, wobei er den Anschein erweckte, als hätte er alle Zeit der Welt. Er warf sogar ein oder zwei Blicke nach links und rechts, um zu zeigen, wie lässig er war. Foster legte die Hantel beiseite, stellte den MP3-Player aus und drehte sich vom Spiegel weg, um den Trainer anzusehen.


  „Wie läuft es denn so...“, Chip durchsuchte sein Gehirn nach der richtigen Ansprache, „...ähm, Pater? Bruder?“


  „Foster.“ Er lächelte, rückte seine Brille zurecht und schalt sich einmal mehr dafür, dass er sich immer noch keine Kontaktlinsen zugelegt hatte oder sich der Augenoperation unterzogen hatte, von der jeder so begeistert zu sein schien.


  „Pater Foster.“


  „Nein, nur Foster. Ich habe keinen Titel und ziehe es vor, die Sache formlos zu halten, soweit das möglich ist.“


  „In dem Fall dürfen Sie mich Chip nennen statt Trainer. Was natürlich nicht heißt, dass ich sie nicht trotzdem ordentlich in die Mangel nehmen könnte.“ Es hatte ein Witz sein sollen, aber Chip erkannte erst, nachdem er es bereits gesagt hatte, wie blöd sich das angehört hatte. Die Bilder, die kurz darauf durch seinen Kopf wanderten, ließen ihn einmal mehr dankbar dafür sein, dass er immer noch sein Suspensorium trug.


  Er spürte, dass sein Versuch, ein Gespräch mit dem Kaplan anzufangen, voll nach hinten losgegangen war und bereitete sich auf seinen Abgang vor. „Nun ja, es war nett sie mal in meiner Kirche zu sehen, Foster. Ich bring’ jetzt mal besser diese Akten dahin, wo sie hingehören, außerdem will ich Sie nicht länger von Ihrem Training abhalten.“


  „Sie halten mich nicht von meinem Training ab. Wirklich nicht. Ich versuche eigentlich, die Predigt für Sonntag fertigzubekommen.“ Er legte seine Hand in einer freundlichen Geste auf Chips Schulter, die ihnen aber beiden schnell seltsam vorkam. „Sie sollten am Sonntag in die Kapelle kommen.“


  Chip schluckte nervös. Er spürte, wie die Hitze von Fosters Hand durch sein T-Shirt direkt in seine Knochen drang. „Ich bin eigentlich nicht religiös.“


  „Das brauchen Sie auch nicht zu sein.“


  „Okay.“ Chip war so aufgeregt, als hätte ihn gerade das beliebteste Kind der Schule zum neuen Freund auserkoren. „Dann werde ich da sein.“


  „Großartig!“ Foster nahm beiläufig seine Hand von Chips Schulter. „Ich werde Ihnen eine Bank reservieren. Naja, vielleicht nicht eine ganze Bank, aber definitiv einen Platz.“


  Wie unangenehm.


  „Sie sollten hier auch mal öfter vorbeischauen“, sagte Chip. „Ich könnte Ihnen ein paar Tipps für Ihr Training geben. Ich könnte Sie zu einem He-Man Gottes machen.“


  Foster lachte höflich. „Ich glaube nicht, dass ich muskelbepackt so gut aussehen würde wie Sie, aber ich würde mich über ein paar Tipps, wie ich in Form bleiben kann, freuen.“


  „Genau deswegen bin ich hier. Naja, und wegen anderen Sachen.“ Chip ließ den Ordner gegen seinen Oberschenkel prallen. „Ich lasse Sie dann mal weiter trainieren. Ich habe nur mal vorbeigeschaut, um hallo zu sagen und Ihnen zu zeigen, dass ich nicht immer so gedankenlos bin wie es vielleicht vor einigen Tagen, an der Kapelle rübergekommen sein mag.“


  „Das hatte ich auch nicht angenommen.“


  „Gut, weil ich das nämlich nicht bin. Wie auch immer, man sieht sich.“ Chip lächelte und drehte sich dann leicht zögerlich um, als hoffte er darauf, dass Foster ihn bitten würde, noch ein wenig zu bleiben.


  Als Chip wegging, konnte Foster nicht anders, als zu lachen. Er konnte verstehen, warum Frauen verrückt nach dem Typ waren. Chip hatte eine Peter Pan-Aura um sich, ein frühreifes Kind, das unter seinem großen Äußeren versteckt war. Ein neugieriges Kind. Foster hatte sich bislang noch nie zu muskelbepackten Männern oder Bodybuildern hingezogen gefühlt, sie waren einfach nicht sein Typ, aber er musste zugeben, dass er bei Chip Arnold einen gewissen Charme ausmachen konnte. Für einen Moment erlaubte er es sich, über ein Leben mit Chip Arnold nachzudenken. Das tat er mit den meisten Männern, zu denen er sich hingezogen fühlte, was jedoch nur sehr wenige waren. Dann zwang er sich, den Gedanken fallen zu lassen, und griff wieder nach seiner Hantel. Er hatte sich nach dem, was mit Barry passiert war, selbst davon überzeugt, dass jede Beziehung nur in einem Desaster enden konnte und dass es besser sein würde, auf ewig Single zu bleiben. Es gab keine andere Möglichkeit, das zumindest sagten ihm seine Albträume immer und immer wieder.


  


  


  CHIP merkte relativ schnell, dass sich mit der Sache auseinanderzusetzen – mit der unerklärlichen Anziehungskraft, die der Kaplan auf ihn ausübte – das Ganze nur noch schlimmer gemacht hatte. Ihr Treffen im Fitness-Center hatte keine wirklichen Antworten gebracht, sondern nur noch mehr Unsicherheiten. Aber wie hätte er am Besten damit umgehen sollen? Er bezweifelte, dass schon viele Männer vor ihm das Gleiche durchgemacht hatten. Er konnte nicht einfach zu Lenny gehen und ihn fragen: „Hey, wie war das eigentlich, als dich ein anderer Mann das erste Mal so erregt hat, dass du hart geworden bist wie noch nie zuvor in deinem Leben?“ Gott, wenn es doch nur so einfach wäre.


  Langsam fing Chip schon an, wegen dieser Frage Schlaf zu verlieren. Da halfen nicht einmal mehr Schlafmittel. Er hatte auch feststellen müssen, dass es keinen Weg gab, Foster aus seinem Gehirn zu verbannen. Egal was er tat, es gab immer nur noch mehr Foster. Und dann war da ja auch noch Lenny. Seine Aussage, dass Schwule auffallend und exzentrisch sein mussten, geisterte ihm immer noch durchs Hirn. Er konnte sich kaum vorstellen, was für einen Anfall Lenny kriegen würde, wenn er herausfand, dass Chip sich zu einem anderen Mann hingezogen fühlte.


  Dann waren da auch noch die ganzen schwulenfeindlichen Bemerkungen, die er während seiner Schulzeit anderen an den Kopf geworfen hatte. Wie eine Lawine, die vom Karma ausgelöst worden war, kamen sie alle zu ihm zurück. Er konnte schon die ganzen Schwulen hören, die er immer geärgert hatte, konnte hören wie sie im Kollektiv 'Ja!' schrien. Aber er hatte es doch nur getan, um akzeptiert zu werden und als er das College-Alter erreicht hatte, hatte er erkannt wie albern und kindisch sein Verhalten gewesen war. Siehst du, argumentierte er mit sich selbst, ich kann erwachsen sein.


  Aber das hier? Das war der geschmackloseste Scherz, den sein Karma ihm hatte spielen können. Er fühlte sich zu einem Kaplan hingezogen. Einem Kaplan! Es wäre zum Lachen, wenn er den Kaplan nicht wirklich haben wollen würde. Irgendjemand dort oben im Himmel machte sich gerade einen Riesenspaß auf seine Kosten, und wenn er jemals die Möglichkeit bekommen würde, diesem Wesen seine Meinung zu sagen......


  Während einiger schlafloser Nächte besuchte Chip im Internet homosexuelle Pornoseiten, um sich selber zu testen. Er sah sich an, was sie zu bieten hatten, manchmal fasziniert von dem, was er sah, manchmal angeekelt, manchmal verwirrt, aber nie angeturnt. Keiner der Männer auf diesen Seiten interessierte ihn oder löste irgendeine Reaktion bei ihm aus. Nicht die kleinste Regung und das, obwohl die Männer auf diesen Seiten sehr gutaussehend waren. Chip war sich in seiner Männlichkeit sicher genug, um anerkennen zu können, wenn ein anderer Mann gut aussah. Da hörte es dann aber auch schon auf. Er hatte sogar versucht, zu einem Schwulenporno zu masturbieren, hatte aber nach 15 Minuten frustriert aufgegeben. Erst als er sich wieder hingelegt hatte, hatte er sich einen runterholen können, indem er an eine Frau gedacht hatte. Am Samstag Abend, dem Abend bevor er den Gottesdienst des Kaplans besuchen sollte, tat er aus Angst etwas, das er bis daher noch nicht getan hatte: Er dachte an Foster, als er sich einen runterholte und kam sofort. Er hatte gewusst, dass es so sein würde.


  Was für ein Chaos…


  


  Kapitel 3
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  CHIP hatte Wort gehalten und war am Sonntag, wenn auch leicht verspätet, zum Gottesdienst in der Kapelle gekommen, wo er in der ersten Reihe einen freigehaltenen Platz für sich sah. Er wäre eher da gewesen, hätte er nicht so lange überlegt, welche Krawatte er tragen sollte. Es hatte seiner Pünktlichkeit auch nicht geholfen, dass er sich in seiner Panik ein Hemd durchgeschwitzt hatte, sodass er sich noch umziehen musste.


  Er lief an der versammelten Gemeinde vorbei, die ihn neugierig beobachtete und sich vermutlich fragte, was er hier tat. Man hatte ihn noch nie auch nur in der Nähe der Kapelle gesehen. Er setzte sich auf seinen Platz und lächelte dem Kaplan zu, der ihm anerkennend zunickte. Allein dieses Nicken ließ Chips Herz schneller schlagen.


  Lynn war dieses Wochenende nach Hause gefahren, um ihren Vater zu besuchen. Sie hatte ihm versprochen, dass sie ihm dabei helfen würde, etwas Interessantes zum Lesen zu finden. Er war ein gelangweilter, müder alter Mann, der sich vor kurzem entschlossen hatte, nicht mehr fernzusehen. Ihre Abwesenheit war eine Erleichterung für Chip. Es wäre unangenehm geworden, sie hier zu sehen, insbesondere, da er die Gefühle, die er eigentlich für sie hätte haben sollen, für ihren Freund hatte. Diese Tatsache hatte Chip mittlerweile nach mehreren schlaflosen Nächten akzeptiert, wenn auch nur mit verhaltener Freude.


  Der Wahrheit ins Gesicht sehen. Das war das Motto seines Vaters gewesen und Chip konnte dem durchaus etwas abgewinnen, wenn er sich auch weigerte, der Wahrheit einen Namen zu geben. Er wollte es nicht Liebe nennen, stattdessen bevorzugte er diesen neumodischen Namen, den er jetzt schon öfter gehört hatte: Bromance, innige Männerfreundschaft. Ja, er konnte eine sehr innige Freundschaft mit Foster haben. Warum musste es etwas anderes sein als zwei Männer, die ihre Männlichkeit genossen? Warum musste man dem überhaupt einen Namen geben?


  Was an Foster war bloß so anziehend für ihn? Er war ein netter Kerl, aber Chip kannte jede Menge netter Kerle. Und ganz sicher lag es auch nicht an seinem Aussehen. Klar, Foster war ein attraktiver Mann, aber Chip kannte viele attraktive Männer und hatte noch nie davon geträumt, ihnen seine Zunge in den Hals zu stecken. Da war noch irgendetwas Anderes. Irgendeine Essenz seiner Männlichkeit zog Chip wie ein Magnet an. Seine Angewohnheiten, sein Lächeln, das Leuchten in seinen Augen, seine Stimme, die Art und Weise wie er sich mit einer solchen Leichtigkeit bewegte.


  Chip zerrte an seiner Krawatte. Der Knoten war ein wenig zu eng. Er besaß keine Anzugjacke und das einzige feine Hemd, das er besaß, trug er gerade. Er hatte es noch nie zuvor getragen und war schon nahe dran gewesen, es der Wohlfahrt zu spenden. Bis heute. Jetzt war er froh, es behalten zu haben. Die Ärmel betonten seine Arme, aber er war sich nicht sicher, ob das in einer Kapelle bei einem Gottesdienst überhaupt erwünscht war. Da er noch nie bei einem Gottesdienst gewesen war, war er sich nicht sicher, was man da so anzog. Woher sollte er das auch wissen?


  Wie er so dasaß, fingen seine Gedanken an abzuschweifen, obwohl er Foster zusah und ihn reden hören konnte. Die Kapelle war ein gemütlicher kleiner Ort. In der Ecke stand ein antiker Ofen und der Abstand zwischen den Kirchenbänken war gut bemessen, sie standen nicht zu dicht beieinander. Der alte Boden hatte die Farbe von Honig und die Decke war, auf eine nicht übertriebene Art, gewölbt. Alles in Allem kam ihm der Ort gar nicht so negativ vor, wie er es erwartet hatte. Er dachte an all die Filme, die er gesehen hatte, in denen Kapellen, Prediger und Gottesdienste vorkamen. Die meisten waren Komödien gewesen, weil das die Art Film war, die er am meisten mochte.


  Käsemacher. Irgendetwas mit Käsemachern. Wie ging das Zitat nochmal? Oh ja. „Was ist denn so besonders an Käsemachern?“ Das war ein lustiger Film gewesen... Herrgott, Chip! Reiß dich zusammen! Wenn Foster hinterher einen Test über diese Predigt schreiben lassen würde, würdest du durchfallen, weil du zu beschäftigt damit warst, über Käsemacher nachzudenken. Nehm’ ich ihn gerade unter die Lupe? Verdammter Mist! Ja, das tu ich. Ich nehme gerade ernsthaft seinen Arsch in seiner Priesterhose unter die Lupe. Beeil dich! Schau woanders hin, bevor er dich dabei erwischt... Scheiße! Zu spät, er hat mich schon erwischt. Er hat mich erwischt, wie ich seinen Priesterarsch und sein Priestergemächt unter die Lupe genommen habe. Nun guck doch nicht auch noch weiter hin! Schau weg, du Idiot!


  Chip bewegte sich so plötzlich, dass er die Studentin neben sich, ein furchtsames, bebrilltes blondes Mädchen mit dem Ellbogen traf. Sie stieß einen hohen Schmerzensschrei aus und Chips Blamage war komplett. Die ganze Gemeinde sah ihn plötzlich missbilligend an, selbst Foster unterbrach seine Predigt. Chip formte mit seinen Lippen das Wort 'Entschuldigung', woraufhin Foster nickte und fortfuhr. Chip war wie erstarrt und traute sich nicht mehr, sich zu bewegen, bis das letzte Gebet gesprochen war.


  Nachdem der Gottesdienst vorbei war, blieb Chip auf seiner Bank sitzen, während die anderen Gemeindemitglieder sich auf ihrem Weg nach draußen an der Tür der Kapelle versammelten, um Foster zu seiner Predigt zu gratulieren. Als er sich sicher war, dass die Aufmerksamkeit der anderen Leute nicht mehr auf ihn gerichtet war, machte er einen Satz auf die Hintertür zu und riss sich unterwegs die Krawatte vom Hals.


  Sein Gesichtsausdruck warnte jeden, dass man ihn im Moment nicht ansprechen sollte, was auch keiner tat, als er sich auf den Weg von der Kapelle zum Verwaltungsgebäude machte. Es war sowieso eine dumme Idee gewesen, zum Gottesdienst zu gehen. Warum hatte er das gemacht? Weil er versprochen hatte, dass er kommen würde? Er schuldete Foster gar nichts, er kannte ihn ja eigentlich nicht mal.


  Trotzdem. Ein Monat voller Trotzdems.


  Die Büros waren an Sonntagen verschlossen, aber die Lehrkräfte hatten Schlüssel. Er schaltete das Licht an, warf seine Krawatte auf den Boden und setzte sich an seinen Schreibtisch, nicht ganz sicher, was er hier eigentlich wollte. Er spielte mit den Papieren, die auf seinem Schreibtisch lagen und fragte sich, ob Foster wohl sehr wütend auf ihn war.


  Warum kümmert dich das? Was bedeutet er dir denn schon?


  Das war die Frage, die er sich unbedingt beantworten musste. Das wusste er. Was bedeutet er dir denn schon? Es schien ihm unmöglich, das zu beantworten. Welche Worte konnten darauf schon Antwort sein? Er würde dafür ein neues Wörterbuch brauchen.


  Der Trainer stand auf und knöpfte das Hemd auf, das ihn einengte. Er nahm eins der T-Shirts aus dem Schrank, die er dort immer für den Notfall verstaut hatte. Die passten natürlich alle einwandfrei. Gerade, als er es sich überziehen wollte, hörte er ein Klopfen an seiner Bürotür und eine Frau streckte ihren Kopf herein.


  „Entschuldigen Sie bitte“, sagte sie, während ihre Augen an seiner Brust und seinen Armen hingen. Er musste wohl vergessen haben, die Türen hinter sich wieder abzuschließen. Eigentlich sollten sie sich sonntags automatisch wieder verschließen, aber die Technik funktionierte nicht immer. Eine der Freuden, an einem kleinen College angestellt zu sein.


  Die Frau war hübsch auf eine verblassende Filmschönheit- Art. Sie war etwas älter als Chip, vielleicht Ende 30, Anfang 40. Sie sah ein wenig verschlagen aus. Über ihren Augen lag ein Schatten und Chip fragte sich, ob sie die Welt auch wie unter einem Schatten sah. Sie sah so aus, als wäre sie genau das, was Chip im Moment brauchte.


  Chip zog sich das T-Shirt über den Kopf. „Kann ich Ihnen helfen?“


  „Ich bin die Mutter von Trevor Moore.“ Sie streckte ihm ihre Hand entgegen und sah ihn an, als ob er etwas wäre, dass sie spontan gekauft hätte und jetzt erst genauer unter die Lupe nahm. „Ich habe mir nur mal den Campus angesehen und dachte, ich werfe mal einen Blick auf die Büros.“


  Chip wusste, dass das eine Lüge war. Sie hatte ihn gesehen und war ihm dann hier herein gefolgt. Er konnte es in ihren Augen sehen und, zum Teufel, er und Lynn machten gerade eh eine Pause und nach dem Desaster in der Kapelle... nun ja, er konnte schon etwas Aufmunterung gebrauchen. Er musste hören, wie ihm jemand sagte, dass er ein Mann war.


  „Wenn Sie erlauben, kann ich Sie ein wenig herumführen“, sagte er, als er ihr seinen Arm hinhielt, an dem sie sich sofort festhielt. Sie verließen aber nie den Raum. Sobald sie seinen Bizeps gefühlt hatte, waren sie auf dem Boden gelandet.


  


  


  BRAD sah zu, wie Jason vergeblich versuchte, den Lärm zu überschreien, den die Menge und die laute Musik in dem beengten Wohnheim-Zimmer machten. Trevor Moore war an der Bar, der besten Bar im ganzen Haus, aber er schenkte den Jungs kaum Aufmerksamkeit. An der Bar standen zu viele gutaussehende Mädchen, bei denen Trevor zu landen versuchte. Außerdem war Jasons Stimme auch nicht die lauteste. Am Morgen solchen Partys war seine Stimme immer rau von dem ganzen Geschrei. Das war einfach keine Umgebung, die zu seiner zurückhaltenden Art passte, weswegen er sich bei lauten Veranstaltungen oft auf Brads Organ verließ.


  „Willst du ein Bier?“, fragte, nein schrie, Brad in sein Ohr.


  Jason nickte zur Antwort.


  Brad schrie daraufhin so laut, dass es schien, als würde die Musikanlage ein paar Dezibel leiser werden. Jeder, der um ihn herumstand, zuckte zusammen, als hätten seine Worte „Bier! Hier! Jetzt!“ eine Welle ins Rollen gebracht. Viele Mädchen warfen ihm düstere Blicke zu, aber das war ihm egal.


  Trevor warf ein paar Flaschen Bier herüber und Brad fing sie sicher auf, bevor er Jason eine reichte. „Was für ein Idiot“, sagte er, als er einen Schluck trank.


  Brad war ganz eindeutig die lauteste Person, die Jason je kennengelernt hatte und es gab einen ganz einfachen Grund für sein lautes Organ. Um genau zu sein, waren es sogar sechs Gründe in Form von größeren Brüdern, von denen einer wilder und lauter war als der andere. Brad wurde immer damit geärgert, dass der Doktor bei seiner Geburt schon Ohrenstöpsel getragen hätte. Um in einer solchen Umgebung überleben zu können, hatte Brad gelernt, der Lauteste zu sein. Er konnte seine Brüder zwar immer noch nicht in Kämpfen besiegen, aber lauter schreien als sie konnte er allemal. Seine wilde Seite und seine Größe hatten dafür gesorgt, dass er in seinem eigenen Leben nicht nur eine Nebenrolle spielte.


  Bevor er Jason kennengelernt hatte, hatte er sich nie die Frage gestellt, ob seine Art vielleicht für die Menschen außerhalb seiner Familie unangenehm sein könnte. Auf den ersten Blick passten sie gar nicht gut zusammen. Brad, das Großmaul, und Jason, der unbekümmerte Freund. Aber die Vorliebe für Dummejungenstreiche hatte sie zusammengeführt und aus irgendeinem Grund hatten sie sich auf Anhieb super verstanden.


  In letzter Zeit machte Brad sich aber Sorgen. Er machte sich Sorgen, dass seine oftmals übertriebene Art vielleicht nicht ganz das Richtige war, was seine sich neu entwickelnden – oder zumindest nun zu Tage tretenden – Gefühle für Jason anging. Jason mochte es, wenn die Dinge in ständigem Fluss waren und Brad bezweifelte, dass er, wenn zwischen ihnen beiden je irgendetwas passieren sollte – wofür der Kuss in der Dusche ja Anzeichen genug gewesen war – damit umgehen könnte, es geheim zu halten. Um ehrlich zu sein, wusste er, dass er es nicht könnte. Die anderen würden ganz schnell herausfinden, was los war, weil er es zu sehr liebte zu reden und anzugeben. Besonders anzugeben. Einige Leute dachten jetzt schon, dass da was zwischen ihnen war, aber das taten sie immer als die normalen College-Gerüchte ab, die durch Eifersucht in Gang gesetzt wurden. Darüber mussten sie sich keine Sorgen machen.


  Sie gingen nach unten, weg von der Party und dem Lärm, und ihre Ohren dankten es ihnen sofort, indem sie sich wieder frei anfühlten und sie wieder vernünftig hören konnten. Die Eingangshalle des Wohnheims war leer und sie entschieden sich, dort zu bleiben. Sie ließen sich auf eins der großen Sofas fallen, Möbelstücke, die ihre beste Zeit schon hinter sich hatten und so rochen, als wären sie schon von tausenden von Leuten benutzt worden – was wahrscheinlich der Fall war. Die Eingangshalle war so dekoriert wie ein Großteil des Campus auch: Alles machte den Eindruck, als könnte es mal wieder gut gereinigt und auf Vordermann gebracht werden.


  Brad und Jason sahen einander an. Der Kuss war nun schon ein paar Tage her, aber bis jetzt hatten sie noch nicht darüber geredet, obwohl die Erinnerung an den Kuss ständig in ihren Hirnen herumspukte.


  „Wir denken beide an das Gleiche“, sagte Brad, „also lass uns doch einfach drüber reden, Mann.“


  „In Ordnung.“ Jasons Augen verrieten seine Aufregung und Anspannung.


  „Wie hat es sich für dich angefühlt? Ich meine, ich weiß wie es sich für mich angefühlt hat...dich zu küssen. Aber...ist das normal?“


  „Ich denke schon...zumindest für uns beide ist es normal.“ Jason beugte sich näher zu ihm. „Es hat sich richtig angefühlt. Etwas, das sich so gut anfühlt, kann nicht falsch sein.“


  „Nee, es war nicht falsch. Wenn das irgendjemand sagt, würde ich ihm aber mal gehörig in den Hintern treten. Das war der beste Kuss meines Lebens. Ohne Scheiß.“


  Jason schlug ihm auf die Schulter. „Es hat dir nur so gut gefallen, weil alle zugesehen haben.“


  Die gedämpfte Musik von der Party über ihnen verlieh dem Moment eine seltsame Ruhe, sie war ein Hintergrundgeräusch, das es ihnen erlaubte, ein wenig ihre Verlegenheit abzulegen. Sie neigten sich einander zu, mit heißem Atem und zitternden Nervenenden. Ein Kuss ohne jede Vorwarnung.


  Aber Brad blinzelte und zog sich dann zurück. Jason spürte, dass der Moment vorbei war und sie beide fühlten eine gewisse Enttäuschung.


  „Ich bin dann mal oben“, sagte Jason, als er aufstand.


  Brad konnte sehen, dass er ihn durch sein Verhalten verletzt hatte und wollte etwas sagen, aber zum ersten Mal in seinem Leben fiel ihm nichts Passendes ein. Er sah zu, wie Jason wegging und wurde dann wütend auf sich selber.


  „Scheiße! Scheiße! Verdammte Scheiße!“, fluchte Brad mehrere Minuten lang. Er warf Kissen, Stühle und alles andere, was nicht festgenagelt war, um und richtete seinen Frust dann, als er der Meinung war, dem Raum genug Schaden zugefügt zu haben, gegen sich selber. Er sich auf den Arm, härter, als er Trevor Moore jemals geschlagen hatte. Ein paar Leute steckten ihre Köpfe in den Raum, aber keiner war mutig genug, ihn auf den Schaden, den er angerichtet hatte und immer noch anrichtete, anzusprechen.


  Als Brad mit zerrissener Kleidung und blutverschmiertem Gesicht die Treppe nach oben zur Party hinaufstieg, hatte er einen Großteil seiner Aggression abgebaut. Viele Leute sahen ihn verwirrt an, als er sich einen Weg durch die feiernden Menschen bahnte, bis er Jason fand und sich lässig, mit den Daumen in der Hosentasche, neben ihn stellte.


  „Bier! Hier! Jetzt sofort!“, rief Brad.


  „Was, zum Geier, ist denn mit dir passiert?“, fragte Jason.


  „Bin gestolpert und hingefallen.“


  


  


  ES gab direkt in der Nähe des Campus ein Café, das in einer Seitenstraße neben einem Waschsalon lag. Anders als bei den großen Ketten gab es in diesem Café keinen Schnickschnack wie Bücher oder ähnliches. Es gab hier nicht einmal warme Speisen, sondern nur Kaffeegetränke und Muffins. Sowohl Studenten als auch Lehrkräfte kamen gerne dorthin. Nach Chip Arnolds Meinung servierte dieses Café die besten Schokoladenmuffins des Landes. Immer wenn er nervös war, gönnte er sich einen, was in letzter Zeit oft vorkam. Er versuchte das damit zu entschuldigen, dass er die Kalorien im Training mit den Jungs gleich wieder verbrannte.


  Die Schlange im Café war durchschnittlich lang. Er hatte sie schon viel länger gesehen, wusste aber auch, dass es mindestens zehn Minuten dauern würde, bis er wieder aus dem Café raus wäre. Er wartete wie jeder gute Kunde und nickte freundlich Leuten zu, die er nur halbwegs gut kannte und meistens auch nur hier sah. Dann aber sah er Foster an einem Einzeltisch in der Nähe der Toilette sitzen, wo er einen Mokka trank und einen Schokoladenmuffin aß, während er die Zeitung las.


  Chip drehte sich schnell weg. Hatte Foster ihn vielleicht noch nicht gesehen?


  Die ganze Woche hatte er versucht, ihm aus dem Weg zu gehen und seit dem Gottesdienst am Sonntag hatten sie sich auch nicht mehr gesehen. Chip war sich nicht sicher, wie lange er das noch durchziehen konnte, schließlich war es ein sehr kleines College, aber er war sicherlich nicht darauf vorbereitet gewesen, Foster an einen Werktag nachmittags hier im Café zu treffen. All seine Symptome kehrten umgehend zurück: die flache Atmung, das wilde Herzrasen, die schwitzenden Handflächen. Wieder einmal war er in einen Teenager verwandelt worden, der mit den Gefühlen seiner ersten Liebe kämpfte und nicht wusste, wie er damit umgehen sollte.


  Sollte er vielleicht etwas sagen? Nein. Er entschied sich, seinen Kaffee und seinen Muffin zu kaufen und so zu tun, als hätte er den Kaplan da gar nicht sitzen gesehen. Das würde das Beste sein. Der Tisch war soweit entfernt, dass es sogar Sinn machen würde... wenn Chip schlechte Augen hätte.


  Er kaufte sich einen Kaffee und den Schokoladenmuffin und atmete dann tief ein, bevor er sich auf den Weg zur Tür machte. Ein Fuß vor den nächsten und er würde hier schnell raus sein. Aber Moment! Er war gar nicht auf dem Weg zur Tür. Seine Füße betrogen ihn und trugen ihn direkt zu Foster .


  Meuterei! Meuterei!


  Foster sah von seiner Zeitung auf und lächelte, als Chip auf ihn zukam. Nun konnte er wirklich nicht mehr unbemerkt entwischen. Er war gesehen worden und Fosters Lächeln war wie eine Angel. Er hing am Haken und wurde nun herangezogen.


  Wirklich? dachte Chip. Eine Analogie vom Angeln? Du warst dein ganzes Leben noch nie angeln.


  „Trainer“, sagte Foster, „setzen Sie sich!“ Er zeigte auf den freien Platz gegenüber von seinem.


  Chip setzte sich. Für ihn war es seltsam, Foster außerhalb des College-Umfeldes und in normaler Kleidung zu sehen. Dies war erst das zweite Mal, dass er ihn in etwas anderem als seinem Talar sah und es schockte ihn ein wenig. Fast so wie wenn man einen seiner Lehrer außerhalb des Unterrichts sah: die haben auch ein Privatleben?


  Foster in normaler Kleidung war das Bestaussehendste, das Chip jemals gesehen hatte.


  „Hören Sie zu“, sagte Chip. „Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich in der Kirche so eine Unruhe ausgelöst habe. Das wollte ich nicht... ich war abgelenkt.“


  „Machen sie sich deswegen keine Sorgen. Es gab ja keine Unruhe und eigentlich sollte ich ihnen sogar dafür danken. Ich glaube, Sie haben ein paar Leute aufgeweckt, die von meiner Predigt eingeschläfert wurden.“


  Wie konnte jemand in seiner Gegenwart nur die Augen schließen?


  „Also waren Sie mir nicht böse?“


  Foster biss in seinen Muffin. „Natürlich nicht.“ Er sah Chip genauer an, was Chip gefiel. Er hatte das Gefühl, als würde dem Kaplan langsam etwas klar werden. Auf eine gute Art und Weise.


  „Das sagen Sie nur, weil sie gerade einen Muffin in der Hand haben.“


  Foster lachte: „Was?“


  „Es ist eine bewiesene Tatsache, dass ein Mann nicht böse sein kann, wenn er einen Muffin in der Hand hält. Das stand mal in einem Buch, das ich gelesen habe.“


  „Muffins sorgen dafür, dass man nicht böse wird?“


  „Man kann nicht böse sein, wenn man einen Muffin isst.“ Er nahm einen Bissen von seinem eigenen und sah zu, wie sein Charme auf Foster wirkte.


  Foster nahm einen weiteren großen Bissen von seinem Muffin und seine Augen funkelten spitzbübisch. „Wissen Sie was? Ich glaube, Sie haben recht.“


  „Ich weiß, dass ich recht habe. Ich bin ein Muffinkenner allererster Güte. Ich liebe Muffins.“ Er musste grinsen. „Alle Probleme der Welt könnten mit einem Korb Muffins gelöst werden.“


  „Es gibt aber Leute, die mögen keine Muffins“, konterte der Kaplan.


  Chip hörte auf zu kauen und war verwirrt. „Ich habe keine Ahnung, was ich mit der Analogie überhaupt sagen wollte.“


  Diesmal musste Foster wirklich lachen. Und Fosters Lachen gefiel Chip. Es war ein nettes, angenehmes Lachen, anders als das wilde Gebrüll, das er von den anderen Kerlen kannte, mit denen er sich traf. Nicht wie bei Lenny, der sich immer so anhörte, als würde ein Pferd gerade an einem Apfel ersticken.


  „Aber mal im Ernst.“ Chip hielt den letzten Rest seines Muffins in die Höhe. „Muffins sind super!“


  „Da stimme ich Ihnen aus ganzem Herzen zu“, sagte Foster. „Genau wie die Löcher im Donut.“


  Es war in dem Moment, während er fast an einem Schokoladensplitter erstickte, dass Chip wusste, dass er sich verliebt hatte.


  


  


  ANFANGS war es erst ein bisschen unangenehm gewesen. Nach dem Kuss, der nie stattgefunden hatte, wussten weder Jason noch Brad, wie sie sich in der Gegenwart des Anderen verhalten sollten. Sie sprachen kaum miteinander und es dauerte, bis sie eine Folge Jeopardy zusammen sahen, eine Fernsehsendung, bei der ihr Wettkampfgeist immer zum Vorschein kam, auch wenn Jason jedes Mal gewann, dass Jason endlich beschloss, dass er genug hatte und die Erinnerung beiseite schob, um ihre Freundschaft zu retten. Er würde nur noch darüber nachdenken, was zwischen ihnen hätte sein können, wenn er in seinem Bett oder alleine war. Daran war er schon gewöhnt und darin war er gut.


  Die Nachmittagssonne schien durch das Fenster in sein Zimmer im Wohnheim, als er auf dem Bett lag, die Hände hinter seinem Kopf verschränkt, und sich gedankenverloren die Zimmerdecke ansah. Die Szene spielte sich wieder und wieder in seinem Kopf ab. Warum hatte Brad ihn nicht küssen wollen? Brad machte sich keine Sorgen, was andere Leute von ihm dachten, nicht einmal, was seine älteren Brüder von ihm dachten. Jason hatte einmal gesehen, wie Brad an Weihnachten zu Hause einen pinken Pullover getragen, den Hohn und Spott seiner Brüder mit Leichtigkeit ignoriert und am Ende sogar als Sieger dagestanden hatte. Am Anfang hatte Jason sich ein wenig schlecht dafür gefühlt, dass er Brads komplette Kleidung pink gefärbt hatte, aber als er gesehen hatte, wie Brad damit umgegangen war, hatte sich zwischen ihnen etwas geändert und er hatte angefangen, seinen Freund ganz anders wahrzunehmen.


  Wenn es nicht die anderen Leute und das, was sie dachten war, dann musste es an ihm selbst liegen, dass Brad ihn nicht hatte küssen wollen. Es musste etwas an ihm gewesen sein, das Brad nicht gefallen hatte. Bei dem Gedanken drehte sich ihm der Magen um und er musste sich auf die Seite drehen, um sich wieder etwas besser zu fühlen.


  Anpassung. Darauf kam es in seinem Leben letztendlich an. Er hatte schon in einem jungen Alter gelernt, dass es wichtig war, sich anzupassen. Seine Mutter war Alkoholikerin gewesen; sie hatte zwar niemand anderem damit geschadet, sich selbst aber umso mehr. Das hatte von Jason verlangt, dass er sich schon sehr früh wie ein Erwachsener verhielt. Er hatte keine Kindheit gehabt, zumindest nicht sowie andere Leute, die er kannte. Mit acht hatte er seine stockbetrunkene Mutter ins Bett bringen müssen, mit 18 hatte er sie aus dem Gefängnis holen müssen. Auf viele Arten war er ein schlichtes, nüchternes Kind gewesen. Sein Vater war ihm nie eine große Hilfe gewesen—er hatte unter der Woche im Familienbetrieb gearbeitet und sich am Wochenende immer aus dem Staub gemacht. Jason hatte seinen Vater kaum gekannt und hatte, als er aufwuchs, festgestellt, dass er auch nicht mehr über ihn wissen wollte, als er bereits wusste. Es verwirrte ihn immer noch, warum sein Vater ihm schon vor seinem Tod sein Geschäft vermacht hatte, sie hatten sich ja kaum gekannt und nie eine richtige Beziehung zueinander gehabt.


  Als er nach Verona gekommen war – er hatte hart mit der Entscheidung gekämpft, seine Mutter zurückzulassen, aber letztendlich hatte sie ihn überzeugt, zu gehen – hatte er erwartet, dass sein Leben sich nicht wirklich ändern würde. Sein Leben war ernst und er war es auch geworden. Und dann hatte er Brad getroffen. Und Brad... nun ja, Brad hatte den Spaßvogel in ihm neu erweckt. Jedes bisschen unterdrückter Spaß und Unfug waren befreit und zum Vorschein gebracht worden. Diese letzten Jahre mit Brad waren die besten seines Lebens gewesen.


  Also warum hatten sie sich nicht geküsst?


  Vielleicht war es ja nur eine Vernarrtheit, dachte Jason. Vielleicht interpretierte er einfach zu viel in die Dinge hinein. Aber das würde dann nicht den Ausdruck auf Brads Gesicht oder die Gefühle bei ihrem Kuss in der Dusche erklären. Ein gespielter Kuss fühlt sich anders an als ein echter Kuss. Das wusste Jason, weil alle anderen Küsse zuvor mit Brad nur gespielt gewesen waren.


  Die Türklinke senkte sich und Brad kam von seiner Vorlesung zurück ins Zimmer. Er warf seine Bücher auf den Boden. „Was geht ab, Alter? Machst du ein Nickerchen?“


  „Ein kleines.“


  „Stört es dich, wenn ich dir Gesellschaft leiste?“ Noch bevor Jason antworten konnte, war Brad zu ihm ins Bett gesprungen. Eines Tages würden die Sprungfedern unter diesen Sprüngen nachgeben.


  So lagen sie nebeneinander, bis sie beide eingeschlafen waren. Diese Art von Trost wollte Jason für den Rest seines Lebens. Genau wie bei dem Kuss: Ein Leben ohne Erwartungen, aber bestimmt für Aufregung.


  


  NACHDEM sie zwei Stunden im Café verbracht und dort geredet hatten, holten sich Foster und Chip jeweils noch einen Cappuccino und gingen gemeinsam zum Campus zurück. Die Frage, ob sie zusammen zurückgehen würden, hatte sich gar nicht erst gestellt. Sie waren einfach aufgestanden und zusammen gegangen, als ob das von vornherein ihr Plan gewesen wäre. Sie hätten beide eigentlich andere Sachen erledigen sollen, aber die ignorierten sie und spazierten stattdessen über den Campus. Es war ein herrlicher Tag und ein Gefühl der Ruhe breitete sich in ihnen aus. Sie sprachen über ihren Arbeitsbereich, über ihre Familien, ihre Lieblingsfilme und -musik. Chip war schockiert, dass Foster Gladiator nicht mochte. Sie sprachen weiter über belanglose Dinge, weil sie beide noch nicht bereit waren, ihr Gespräch zu beenden.


  Als der Nachmittag in die Abenddämmerung überging, wurde es auf dem Campus ruhiger. Die Studenten gingen zum Abendessen oder zum Lernen und die Käfer und Insekten auf dem Campus fingen an zu zirpen. Sie gingen in der Nähe des Felsufers am Fluss entlang und blieben zuweilen stehen, redeten und sahen zu, wie das ruhige Wasser im schwindenden Sonnenlicht seine Farbe veränderte. Die Luft war sauber und erfrischend und ihr Lachen ungezwungen und ehrlich. Sie fingen an, auch über ernstere Themen wie zum Beispiel vergangene Beziehungen und Fehler zu sprechen.


  „Sie hatten also keine Ahnung, dass er was mit diesem Amish-Jungen hatte?“ Zuerst war Chip überrascht über die Ehrlichkeit, mit der Foster über diese Dinge sprach. Er war so offen. Es hatte nicht mal ein „Ach ja, ich bin übrigens schwul“ gegeben. Er hatte gleich mit seiner Geschichte angefangen, als brauche es eine solche Erklärung gar nicht, und damit alle Annahmen, die vielleicht jemand über ihn haben könnte, zerstreut.


  „Wollen wir uns nicht lieber duzen, wenn wir jetzt schon so privat werden?“, fragte Foster und überraschte Chip damit ein wenig, da dieser eine andere Antwort erwartet hatte. Er nickte und lächelte.


  „Natürlich.“


  Foster nickte und fuhr dann fort. „Ich glaube, ich war da ein bisschen naiv. Ich war schon immer sehr gutgläubig.“ Er nahm einen Schluck aus seinem Becher und sie gingen weiter. Ein paar Glühwürmchen flogen an ihnen vorbei.


  „Naja, das ist nicht unbedingt eine schlechte Eigenschaft. Heutzutage leider nur keine sehr sichere mehr. Warst du in wie-heißt-er-nochmal verliebt?“


  „Barry. Ja, ich glaube schon. Er war ja alles, was ich hatte und kannte. Ich war nie der große Schürzenjäger und hatte nicht viele Freunde vor ihm gehabt. Ich war trotzdem total überrascht, als es passiert ist. Man denkt doch, wenn einem einer sagt, dass er dich mag, dass es auch stimmt und dann...“


  „Bekommt man auf einmal einen Amish-Jungen vorgesetzt.“


  „Genau.“


  „Und seitdem hast du keinen neuen Freund mehr gehabt?“


  „Nein“, antwortete Foster. „Warum? Bietest du dich an?“ Er lächelte und Chip war sprachlos. Er musste Zuflucht in dem letzten Schluck aus seinem Becher suchen.


  Sie liefen ein Stückchen weiter und bogen dann auf den Weg ab, der weg vom Fluss und zurück zur Bücherei und dem Naturwissenschaftsgebäude führte. Ein paar Studenten waren nach hierhin oder dorthin unterwegs. Es war ein Wochentag, von daher waren Partys heute eher unwahrscheinlich. Der Himmel tauchte alles in einen traumähnlichen Zustand.


  „Und wie ist das mit dieser Kaplans-Geschichte? Gibt es da keine Regeln, was das Ausgehen und... Schwulsein betrifft?“


  „Keine, die ich einhalten würde. Ich glaube daran, dass man das tun muss, was das Herz einem sagt, ob nun zum Guten oder zum Schlechten. Und mein Herz hat mich nun einmal zu Barry geführt.“


  Sie blieben bei einem alten, unförmigen Baum stehen. Er war gegabelt und eine Seite der Gabelung zeigte ziemlich direkt nach oben in den Himmel, während die andere sich zur Seite bog, als wäre es ein Sitz. Chip schwang sich auf die andere Seite und sah Foster von dort aus an.


  „Und du?“, fragte Foster. „Wo hat deine romantische Seite dich hingeführt?“


  „Nun ja, noch nie zu einem Mann. Nicht wirklich. So ein Verlangen hatte ich bisher noch nie, bis...“, er hielt sich grade noch zurück und nahm einen Schluck aus seinem mittlerweile leeren Becher.


  „Das überrascht mich nicht. Bei dir nehme ich nichts in der Richtung wahr.“


  „Gar nichts?“ War das gut oder schlecht? Um ehrlich zu sein, hätte Chip eigentlich gerne versucht, diese Sache mit Foster voranzubringen, aber wenn Foster in der Richtung bei ihm nichts wahrnahm, wie konnte er das dann anstellen?


  „Nach dem zu urteilen, was Lynn mir gesagt hat, bist du ein ziemlicher Frauenheld.“


  Chip schwang sich wieder auf Fosters Seite des Baums. „Du weißt, dass Lynn und ich gerade eine Beziehungspause einlegen, oder?“


  „Ja, das hat sie mir erzählt. Tut mir leid.“


  „Ich glaube, das ist so am besten. Ich bin nicht das, was sie im Moment braucht.“


  „Ist sie denn das, was du brauchst?“


  Alles was Chip dazu sagen konnte, war „Nein“. Der Himmel war jetzt dunkel und die Straßenlaternen gingen an, was alles in einem sanften Licht erscheinen ließ. Fosters Gesicht war erleuchtet und die Lichter spiegelten sich in seinen Augen. Das wirkte auf Chip fast schon hypnotisierend, aber er schaffte es dennoch, etwas zu sagen. „Ich meine, ich mag Frauen. Ich mag wie sie aussehen, wie sie sich anfühlen, aber...“


  „Keiner hat gesagt, dass du es nicht tust.“ Foster war gebannt von dem Anblick, den ihm Chips Gesicht in der Dunkelheit bot. Er sah aus wie die Statue eines Athleten aus antiken Zeiten. Seine Augen waren tiefgründig und eindringlich.


  „Hat was gesagt?“


  „Dass du es nicht tust...“ Foster bemerkte, dass er den Faden verloren hatte. Keiner von ihnen wusste mehr, worüber sie eigentlich geredet hatten. Foster vergaß seinen Willen, gefallen zu wollen, er vergaß seinen Willen, ein guter Zuhörer sein zu wollen. Zum ersten Mal seit seiner Kindheit tat er, was er wollte und küsste Chip. Was ihn mehr als alles andere überraschte, war die Tatsache, dass Chip seinen Kuss leidenschaftlich erwiderte. Die beiden Cappuccino-Becher fielen auf den Boden und die Männer hielten sich eng umschlungen.


  Für Chip war dies eine Erfahrung, die ihn zwang neu zu überdenken, was er von seinem Leben erwartete. Wenn er sich in diesen Mann, diesen liebevollen und hinreißenden Mann, verlieben konnte, wer wusste dann, was noch alles möglich war? Ganz neue Welten öffneten sich ihm und plötzlich erschien ihm sein Leben gar nicht mehr so eintönig und langweilig.


  „Danke“, flüsterte Chip, als sie ihre Köpfe zurückzogen.


  Foster grinste etwas unsicher. „Gern geschehen?“


  „Ist ja auch egal. Ich meinte nur... das war nett. Können wir das nochmal machen?“


  Das taten sie dann auch. Mittlerweile waren aber mehr Studenten auf dem Campus unterwegs und obwohl ihnen der Schatten des Baumes ein wenig Privatsphäre bot, unterbrachen sie widerwillig ihr romantisches Intermezzo.


  „Ich muss zurück“, sagte Foster. „Habe noch viele Sachen zu erledigen.“ Er war ein wenig geschockt von dem, was da gerade unerwarteterweise passiert war, aber es war ein angenehmer Schock und es fühlte sich an, als ob pure Freude sich ihren Weg durch seinen Körper bahnte. Der Kaplan ging weg, drehte sich aber hin und wieder noch mal um. Chip winkte jedes Mal.


  Chip jedoch sagte gar nichts. Er stand einfach nur da, mit dem dämlichsten Grinsen im Gesicht, das die Welt je gesehen hatte. Seine Welt war jetzt ganz offiziell auf den Kopf gestellt worden, was er aber überraschenderweise in Ordnung fand. Er blieb noch einige Zeit, nachdem Foster gegangen war, unter dem Baum stehen. Lange genug, dass andere Leute ihn sahen und ihn grüßten. Er wusste, dass er aussah wie ein seliger College-Student, der gerade seinen ersten Sex gehabt hatte, aber das hier, ging viel, viel weiter. Hätte er dieses Gefühl damals im College schon gekannt, dann hätte er wahrscheinlich nie seinen Abschluss gemacht.


  


  


  FOSTERS verbrachten den Weg zurück zu seiner Wohnung auf dem Campus damit, sich den Himmel anzusehen. Die Sterne waren klar zu sehen und erleuchteten den Himmel wie es ihm in der Stadt, bei Barry, noch nie aufgefallen war. Hier auf dem Campus gab es nichts, das vom Himmel ablenkte. Keine grellen Lichter oder starker Smog, der den Blick auf den Himmel verschleierte. Alles war klar.


  Foster fühlte sich unglaublich hoffnungsvoll und zufrieden. Chip zu küssen, war seltsam gewesen, da er dem Trainer vor heute noch nicht viel seiner Aufmerksamkeit gewidmet und schon gar nicht an eine Beziehung mit ihm gedacht hatte. Sein Liebesleben war erloschen und er hatte gedacht, dass es einige Zeit so bleiben würde, bevor er jemanden Neues finden würde. Aber wie er sich auf Chip gestürzt hatte, hatte er sich gefühlt wie ein Tiger, der seine Beute anspringt, als wäre er besessen von einer fremden Macht, und nun hatten sich die Dinge verändert. Sein Herz schlug wieder.


  Beruhige dich!, ermahnte er sicht. Genauso hast du dich auch gefühlt, als du Barry getroffen hast. Erinnerst du dich? Lass dich davon nicht mitreißen, geh es langsam an.


  Aber er wollte es jemandem erzählen. Sein Herz würde platzen, wenn er es niemandem sagte. Aber wem? Wem konnte er es erzählen, den es auch wirklich interessieren würde? Seine erste Anlaufstation wäre normalerweise Lynn gewesen. Er zog sein Handy aus seiner Hosentasche und wählte schon ihre Nummer, als ihm einfiel, dass das nicht in Frage kam: Lynn war bis vor kurzem noch mit Chip ausgegangen.


  Was würde Lynn zu alldem sagen? Schuldgefühle überkamen Foster. Auf welchem Hoch er auch gerade geritten war, nun war es weg und er ging, mit gesenktem Kopf und den Händen in den Hosentaschen, weiter.


  


  


  CHIP hüpfte praktisch vom Baum weg. Seine Schritte kamen ihm so leicht vor, wie er es im Leben noch nicht erfahren hatte. Wenn er jetzt davonrennen würde, würde ihn nicht einmal sein kaputtes Knie, eine alte Football-Verletzung, stoppen können. Er hatte beschlossen, Foster anzurufen und eine Verabredung zu arrangieren. Er ging mal davon aus, dass Verabredungen mit Männern genauso funktionierten, wie mit Frauen. Wie sehr konnte sich das schon unterscheiden?


  Auf halbem Weg zu seiner Wohnung in der Stadt, erfüllt von Aufregung und nicht in der Lage, bis zum nächsten Tag zu warten, nahm er sein Handy und rief Foster an. Gut, dass sie früher am Abend ihre Nummern ausgetauscht hatten. Es dauerte ein bisschen, aber dann ging ein fröhlicher Kaplan ans Telefon.


  Chip vergeudete keine Zeit. „Hättest du Lust, mit mir auszugehen?“


  Die Lichter der Häuser und Autos, an denen er vorbeifuhr, sahen aus wie Augen, die ihn beobachteten, als wären sie sein Publikum.


  Es gab ein leichtes Zögern, bei dem Chip glaubte, in Tränen auszubrechen zu müssen, falls Foster ihn abwies, aber dann sagte der: „S-sicher. Das würde mir gefallen.“


  Ein hörbarer Seufzer der Erleichterung entfuhr Chip. „Großartig! Wie wäre es an diesem Wochenende? Vielleicht könnten wir zu dem Theaterstück gehen, dass die Theatergruppe aufführt. Danach vielleicht ein nettes Abendessen... oder wir können vorher zu Abend essen. Ist ganz egal.“


  Er speicherte in seinem Gehirn ab Kein Knoblauch!


  „Das hört sich super an“, sagte Foster.


  Von seinem Sieg aufgescheucht, wollte Chip so schnell wie möglich das Gespräch beenden, damit Foster nicht mehr seine Meinung ändern konnte. Sie verabschiedeten sich schnell voneinander und beendeten dann das Gespräch. Chip spürte eine Gänsehaut in seinem Nacken und auf seinen Armen und das Gefühl brachte ihn zum Lachen.


  


  FOSTER setzte sich auf den gebrauchten Lehnstuhl in seiner Wohnung und sah das Handy an. Wie seltsam, dachte er. Dass das genau hier und jetzt passiert, nachdem ich schon aufgegeben hatte.


  Und er musste an Lynn denken und dass er es ihr irgendwie erzählen musste. Aber warum? Was, wenn daraus gar nichts wird? Außerdem haben sie ja gerade eine Beziehungspause, oder?


  


  Kapitel 4


  [image: ]


  


  BRAD balancierte mit seinem Stuhl auf dessen Hinterbeinen, weil die Vorlesung unglaublich langweilig war. Als er sich für England im Zeitalter der Hexerei eingeschrieben hatte, hatte er erwartet, dass der Kurs Spaß machen würde. „So mit Drachen und dem ganzen Scheiß“, hatte er Jason erklärt. Aber das hier war nichts außer Vorlesungen und Geschichte, und Geschichte war für ihn ein rotes Tuch. Geschichte war scheiße. Vorbei. Alle Entscheidungen bereits getroffen. Gott sei Dank saß er ganz hinten in der Nähe des Fensters, so konnte er wenigstens auf die rechteckige Rasenfläche hinausschauen und seine Gedanken wandern lassen. Und mit der Fensterbank im Rücken hatte er sogar etwas, das ihm half, bei seiner Stuhlakrobatik die Balance zu halten. Trevor Moore, der ganz vorne saß, hatte dort einmal versucht auf den Hinterbeinen seines Stuhls zu balancieren und war dabei umgekippt. Für Brad war es das Lustigste gewesen, das er je gesehen hatte und er hatte wochenlang darüber lachen müssen.


  „Was für ein Idiot!“, hatte er Jason damals gesagt.


  Brad sah auf die Rasenfläche hinaus, während der Professor – ein langweiliger Mann mit langweiligem Haar – in seiner monotonen Stimme sprach und etwas an die Tafel schrieb. Brad konnte Jason sehen, der einen Fuß auf eine Bank gestellt hatte und sich gerade die Schnürsenkel band. Er liebte es, zu sehen wie Jason sich vornüber beugte. Er sah dann immer aus wie ein Baum in einem Sturm, der sich nach vorne beugte, aber nie brechen würde. Jason wäre ganz bestimmt ein guter Skateboarder geworden, dachte Brad. Er sah auch schon aus wie einer: das lange Haar, die ausgewaschenen, abgetragenen T-Shirts, die weiten, lockeren Klamotten. Brad wollte seinem Freund zurufen und war schon fast am Pfeifen, als etwas anderes Jasons Aufmerksamkeit zu erregen schien und er aus seiner Haltung aufstand.


  Brad fühlte wie Eifersucht in ihm aufstieg, als er sah, wen Jason gesehen hatte: Brock O'Connell, ein Schauspiel-Student, der seine Verliebtheit in Jason nicht versteckte. Selbst auf Partys, auf denen Jason mit Brad war, flirtete Brock nicht gerade unauffällig mit ihm, was Brad jedes Mal innerlich zum Kochen brachte. Aber was sollte er tun? Er konnte ja schlecht hingehen und ihm sagen, dass er ihm das nächste Mal den Arm abreißen würde, wenn er Jason noch einmal berührte. Brock berührte Jasons Arm nämlich immer ein wenig zu lang und lächelte ihn immer ein bisschen zu vertraut an.


  Brad umklammerte den Tisch vor sich, bereit, ihn auseinanderzubrechen. Er konnte nicht hören, worüber Brock und Jason sich unterhielten, aber Jason lachte und das schien Brock zu ermutigen, ihn noch mehr zu berühren.


  Brads Beine begannen zu zittern. Er musste hier raus und da runter. Er musste ihre Unterhaltung unterbrechen. Wer wusste, was Brock Jason gerade erzählte? Vielleicht versuchte er gerade, ihn zu einer Verabredung zu überreden und das würde Brad auf keinen Fall zulassen. Jedes Mal, wenn Brock Jason berührte, merkte er, wie ihn blanke Wut durchfuhr.


  Er entschuldigte sich bei seinem Professor und sagte, dass er mal eben auf die Toilette müsste. Auf alle anderen Studenten wirkte es, als würde es sich hier um einen echten Notfall handeln, so wie er das Papier auf dem Tisch vor sich mitriss. Es flog durch den Raum, ohne dass er es eines Blickes würdigte. Er lief an der Toilette vorbei und rannte, so schnell er konnte, die Treppe nach unten. Als er atemlos aus dem Gebäude gerannt kam, stand Jason alleine mit seinen Büchern unter dem Arm da und sah ihn verwirrt an. Brad verlangsamte sein Tempo.


  „Hast du nicht gerade eine Vorlesung?“, fragte Jason, der völlig ahnungslos und leicht verwirrt aussah.


  „Ja, aber ich brauchte mal eine Pause...“, Brad suchte nach den richtigen Worten. „Hey, ähm... wer war das? Ich meine, wollte Brock etwas Bestimmtes von dir? Worüber habt ihr euch unterhalten?“ Seine nervösen Nachfragen erschienen durch seine schwere Atmung und seine Haltung, mit den Händen in die Hüften gestemmt, nur noch seltsamer. Er versuchte gleichgültig auszusehen, das misslang ihm aber komplett.


  „Nichts Besonderes. Ich habe mal darüber nachgedacht, in einem Theaterstück mitzuspielen und er hat mir ein paar Informationen per Email geschickt. Er meinte, dass ich für die Rolle perfekt sei.“


  „Echt? Warum? Ich meine, vielleicht... ein Theaterstück... vielleicht solltest du das lieber lassen, weißt du?“


  „Warum sollte ich das lassen? Ich habe das nötige Talent. Das hast du selbst letztes Jahr gesagt, als ich in der Aufführung von Candide mitgespielt habe.“


  „Nun ja, natürlich hast du das Talent. Du bist echt super! Viel besser, als die ganzen Arschlöcher aus dem Schauspiel-Fachbereich. Aber willst du echt soviel Zeit mit Brock verbringen? Du wirst ihm das Herz brechen, wenn er merkt, dass du keine Gefühle für ihn hast. Du wirst sein armes kleines Theaterherz brechen!“


  Jason lachte. „Seit wann scherst du dich um Brock O'Connells Herz? Theaterherz oder normales Herz?“


  Brad stand verblüfft da. Er hatte keine Ahnung, was er darauf erwidern sollte. Wenn es jemand anderes wäre, würde er ihm einfach eine langen und ihn so dazu bringen, genau das zu tun, was er von ihm wollte.


  Nach einer Minute schüttelte Jason den Kopf und ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Geh wieder zurück zu deiner Vorlesung, Alter!“, sagte er. „Du brauchst die Note.“ Er drehte sich um und ging dann weg.


  „Okay“, rief Brad ihm hinterher und stand immer noch, mit den Händen in die Hüften gestemmt, an der gleichen Stelle. „Ich werde dir das dann später ausreden.“


  Jason winkte nur müde ab. Natürlich hatte er keinerlei Absicht in dem Theaterstück mitzuspielen. Er hatte auch nicht die Absicht Brock O'Connell hinzuhalten. Das war nur ein Test gewesen, ein kleines Experiment seinerseits. Er hatte gewusst, dass Brad Vorlesung hatte und dass er eh nur träumen und aus dem Fenster schauen würde. Außerdem hatte er gewusst, dass er, wenn er seine Sache gut machte und es richtig anstellte, endlich eine Antwort auf eine Frage bekommen würde, die ihn schon lange beschäftigte. Etwas Gewissheit. Und die hatte er bekommen. Zwar nicht in Worten, aber manchmal sagten Taten eh mehr aus als Worte. Er grinste glücklich, als er zurück zu ihrem Wohnheim lief.


  


  FOSTER fegte den Holzboden in der Kapelle. Astkiefer hieß die Holzsorte, die er für ein Haus der Gottesanbetung etwas unpassend fand. Anscheinend hatte früher in der Kapelle mal Teppich gelegen, aber dann hatte einer dieser verrückten Stürme, wie es sie nur im mittleren Westen der USA gibt, einen Baum durch das Dach der Kapelle geschleudert und alles hatte renoviert werden müssen. Sie hatten scheinbar den Teppich entfernt und dann vergessen, ihn wieder neu zu verlegen.


  Heutzutage lebte eine Vogelfamilie in dem unbenutzten Holzofen und das Flattern ihrer Flügel leistete Foster Gesellschaft, während er fegte. Er fühlte sich ein bisschen wie ein Charakter aus einem alten Hollywood-Film, wie er da seine Kapelle fegte und einer vom rechten Weg abgekommenen Frau oder einem einsamen Waisenkind einen guten Rat gab. Er hatte fast alles da, außer der vom rechten Weg abgekommenen Frau oder dem einsamen Waisenkind. Wobei er nicht glaubte, dass er so jemandem heute eine große Hilfe sein würde. Nach dem gestrigen Abend fühlte er sich selber ein wenig vom rechten Weg abgekommen.


  „Hey, Foster“, schreckte ihn Lynns Stimme auf. Sie stand in der Tür und das Licht, das von draußen hereinfiel, erhellte ihre Umrisse. Zuerst hatte er Angst, dass sie vorbeigekommen wäre, um ihm wegen Chip die Meinung zu geigen, aber das war aus zwei Gründen lächerlich: solange Chip es ihr nicht erzählt hatte, konnte sie keinesfalls Bescheid wissen und außerdem ging sie Konflikten für gewöhnlich eher aus dem Weg. Auch wenn Foster sich deswegen nicht besser fühlte.


  Sie kam rein und ließ sich auf eine der Kirchenbänke fallen, als wäre es das Sofa eines Therapeuten. Foster setzte sich neben sie, den Besen zwischen die Beine geklemmt und den Kopf auf den Besenstiel gestützt. „Ich habe gestern versucht, Chip anzurufen“, sagte sie. „Ich weiß nicht, warum ich das gemacht habe, aber ich habe es getan. Er hat nicht geantwortet.“


  Foster fühlte, wie etwas an seinem Magen zerrte. Er konnte sich daran erinnern, dass Chips Telefon einige Male geklingelt hatte, aber er war nie ran gegangen. Zumindest einmal musste es Lynn gewesen sein.


  „Ich glaube, dass er mit einer anderen Frau ausgegangen ist.“ Foster war sich nicht sicher, ob sie wütend war oder nicht. Mit Wut kannte er sich nicht gut aus. „Ich glaube, das macht mir nichts aus. Ich meine, es sollte mir nichts ausmachen, oder?“ Sie sah ihn an als wartete sie auf Bestätigung.


  „Nun ja...du hast doch gesagt, dass es okay ist, wenn ihr mit anderen Leuten ausgeht, oder?“


  „Ja, ich habe einfach nur nicht erwartet, dass er schon so schnell wieder eine Neue hätte. Um ehrlich zu sein, wollte ich diejenige sein, die als erstes jemanden Neues findet.“


  „Na, dann such dir doch jemanden. Es muss ja nicht gerade der perfekte Typ sein. Such dir einfach jemanden, mit dem du eine Verabredung haben kannst.“ Glaubst du, dass du dich dann besser fühlen wirst, Foster? Du musst es ihr erzählen!


  Stattdessen fragte er: „Wie sieht es denn mit dem neuen Biologie-Professor aus?“


  „Luke.“ Ihr Gesicht hellte sich auf. „Ja, ich habe mich ihm schon vorgestellt. Er ist sehr süß, aber auch sehr still. Wobei das ja auch sexy sein kann, findest du nicht auch?“


  Sie setzte sich auf, als hätte sie gerade eine Erleuchtung gehabt, wobei ihre Augen oft so aussahen, als wäre das der Fall. „Ich werde es tun. Ich werde ihn fragen, ob er mit mir ausgehen will. Oder ich werde versuchen, ihn dazu zu bringen, mich zu fragen, ob ich mit ihm ausgehen will.“


  „Ich finde, das ist eine gute Idee.“


  „Das ist es wirklich. Warum sollte nur Chip Spaß haben? Ich werde Luke fragen.“


  Sie stand auf und beugte sich dann herüber, um Foster auf die Stirn zu küssen. „Danke, Süßer! Du weißt immer, was du sagen musst, damit es mir besser geht.“


  Und dann verließ sie fröhlich die Kapelle. Foster blieb noch ein wenig auf der Kirchenbank sitzen, auf der Chip vor ein paar Tagen so ein Chaos verursacht hatte. Er lehnte sich gegen den Besen und sah auf das große weiße Kreuz, das in der Kapelle hing. Er biss sich auf die Zunge, um nicht irgendwas Sarkastisches zu sagen.


  Es war zwölf Uhr mittags. Das wusste er nicht, weil das Kreuz ihm eine göttliche Nachricht geschickt hatte, sondern weil die Glocke auf dem Verwaltungsgebäude über das ganze Campusgelände läutete. Er war nicht wirklich hungrig, hielt es aber für besser, etwas Festes in seinen Magen zu bekommen. Foster lehnte den Besen gegen die Wand und verließ dann die Kapelle. Es gab immer frisches Obst in der Kantine und das hörte sich gerade perfekt an.


  Die Kantine war überfüllt, wie es normal war um zwölf Uhr mittags. Viele Leute würdigten die Obstbar jedoch keines Blickes, weil sie die ungesünderen Sachen im Angebot vorzogen, weswegen Foster relativ schnell an der Reihe war. Es gab Bananen und Pfirsiche und kleine Würfel Buttermelone, außerdem noch exotischere Früchte, aber Foster entschied sich für einen der leuchtend roten Äpfel. So wie der Apfel glänzte, konnte er fast sein Spiegelbild darin erkennen.


  Foster sah sich den Apfel genauer an, während er darauf wartete, ihn bezahlen zu können. Bei Äpfeln musste er immer an das Paradies denken, an die Erbsünde. Es war ihm fast so, als könne er das tsk-tsk-tsk aus dem Himmel hören. Es schien, als hätte Gott seinen Spaß daran, jemanden in Versuchung zu führen und ihm dann zu verbieten, die Versuchung anzufassen. Foster konnte sich noch an die Worte seines Vaters erinnern, der ihm als Kind immer gesagt hatte, dass es schon eine Sünde sei, wenn man nur lustvoll an eine Frau dächte. Er konnte sich auch noch daran erinnern, wie erleichtert er gewesen war, als er erkannt hatte, dass er damit nie ein Problem haben würde. Aber wenn man den Idioten glaubte, die es ganz genau zu wissen glaubten, hatte Gott scheinbar andere Wege gefunden, um ihn zu bestrafen. Gott konnte manchmal ein richtiges Arschloch sein.


  Als er sich gerade auf den Weg machte, die Kantine zu verlassen, wurde er von einer lauten, alles übertönenden Stimme aus der Menge gerufen. Chip stand da und winkte ihn zu sich herüber an einen Tisch, den er sich gerade mit Katie Hammond teilte. Foster war nervös, aber gleichzeitig auch aufgeregt wegen der Einladung.


  „Setz dich zu uns!“, sagte Chip. Katie lächelte ihn an und schob ihm dann den Stuhl gegenüber von ihr zu, damit er sich setzen konnte. Wie üblich trug sie ihren Trainingsanzug und einen Pferdeschwanz.


  „Ich kann nicht, ich muss wieder zurück zur Kapelle, aber trotzdem danke!“


  Katie konnte die offensichtliche gegenseitige Bewunderung zwischen Chip und Foster sofort sehen. Die beiden konnten die Augen nicht voneinander lassen, nicht mal für eine Sekunde.


  Foster ließ seine Finger über die glatte Haut des Apfels gleiten. „Ich habe Lynn gerade gesehen“, sagte er. „Sie kam in der Kapelle vorbei.“


  Der Ausdruck auf Chips Gesicht veränderte sich nicht. „Was hat sie denn so erzählt?“


  Foster entschied sich dagegen, zu erzählen, was Lynn gesagt hatte. „Nichts Besonderes. Sie ist nur vorbeigekommen, um Hallo zu sagen.“


  „Da der Höhlenmensch hier uns ja nicht richtig vorstellt, übernehme ich das mal“, sagte Katie. „Ich bin Katie Hammond.“


  „Das ist Katie Hammond“, wiederholte Chip.


  „Ich habe gehört, dass sie Katie Hammond sind“, lächelte Foster, als er ihr die Hand entgegenstreckte.


  „Sie gefallen mir“, sagte Katie, nachdem sie ihn genau unter die Lupe genommen hatte. „Ich mag ihn“, sagte sie zu Chip. „Ich befürworte das.“


  Das überraschte beide Männer und sie sahen sich verwirrt an und dann Katie. Sie tat so, als würde sie deren leichte Hysterie nicht bemerken und aß weiter ihren Obstsalat.


  „Ist das alles, was du essen willst?“ Chip zeigte auf Fosters Hand. „Einen Apfel?“


  „Ich esse nie viel. Ganz schlechte Diät-Angewohnheit. Aber du scheinst das Problem nicht zu haben...“ Er sah auf den vollen Teller des Trainers. Er war nicht nur voll, das Essen war auf dem Teller sogar gestapelt. Foster konnte Makkaroni mit Käse, vier verschiedene Fleischsorten, Zwiebelringe und noch einige andere Sachen erkennen.


  „Ich arbeite das alles ab, wenn ich mit den Jungs trainiere“, sagte Chip, der sich leicht zu schämen schien.


  „Ich verurteile nicht, ich bin nur neidisch.“


  Das war zwar kein richtiges Kompliment, aber trotzdem errötete Chip. Katie gackerte laut.


  „Ich gehe dann mal besser“, sagte Foster. „Glaubst du, dass wir uns nachher noch sehen können? Mir hat unser Gespräch gestern echt gut gefallen.“


  Bevor Foster noch zu Ende gesprochen hatte, antwortete Chip schon: „Ja!“ Sein Herz schlug wild in seiner Brust.


  Chip und Katie saßen für eine Weile still zusammen, nachdem Foster gegangen war. Die Geräusche, die die anderen Studenten und Lehrkräfte machten, wurden ihm langsam wieder bewusst, jetzt wo er nicht mehr Fosters Stimme lauschen konnte. Chip hatte fast schon vergessen, dass Katie auch da war, bis sie ihm auf die Oberschenkel schlug.


  „Du?“ Sie musste lachen.


  „Was?“


  „Schnapp ihn dir, Tiger!“


  „Nein, ich bin nicht...Ich glaube nicht...“


  „Spar dir den Mist, Süßer! Ich habe noch nie zwei Leute gesehen, die dermaßen ineinander verknallt waren. Und jetzt iss dein Mittagessen! Ich habe das Gefühl, dass du die Energie heute noch gebrauchen kannst.“


  


  


  DIE Mannschaft war überrascht, als Trainer Arnold das Training früher beendete. Sie hatten schon das ganze Jahr den letzten Mist zusammengespielt und bis jetzt erst ein Spiel gewonnen. Trotzdem war der Trainer überraschend gutgelaunt gewesen. Er hatte den ganzen Nachmittag über nicht einmal laut herumgeschrien wie er es für gewöhnlich tat, so dass die Mannschaftsmitglieder manchmal sogar Angst hatten, dass ihnen das Trommelfell platzen könnte. Selbst als einer der Jungs sich einen richtig großen Patzer geleistet hatte, hatte Trainer Arnold nur gelächelt und den Kopf geschüttelt, als wäre er amüsiert über die Tollpatschigkeit eines kleinen Kindes.


  „Was war denn mit dem los?“, fragte Jason Brad.


  „Keine Ahnung, aber es gefällt mir.“


  Da sie beide an dem Nachmittag nichts Besseres zu tun hatten und weder Jason noch Brad die Art Menschen waren, die gut faulenzen konnten, entschieden sie sich, ins Fitness-Center zu gehen. Sie hatten jede Menge überschüssiger Energie, die sie abbauen mussten.


  Einige der anderen Jungs hatten dieselbe Idee gehabt. Trevor Moore war auch da, mit ein paar der beliebteren Football-Spieler, die seine Anwesenheit nur duldeten, weil sein Vater ein relativ bekannter Football-Spieler war und Trevor von dem Ruhm seines Vaters lebte. Ohne diesen Ruhm wäre er ganz am Ende der Beliebtheitsskala gestanden.


  Jason packte Brad die Gewichte fürs Bankdrücken auf. Brad konnte viel mehr Gewicht heben als Jason, weswegen es jedes Mal eine gewisse Pause gab, wenn sie zusammen trainierten, in der sie die Gewichte wechselten. Meistens ging es ihnen auch mehr darum, Zeit miteinander zu verbringen, als wirklich zu trainieren.


  „Ich habe mal nachgedacht“, sagte Jason. „Trainer Arnold ist in der letzten Zeit richtig gutgelaunt gewesen. Das passt so gar nicht zu ihm. Glaubst du, dass er sich vielleicht verliebt haben könnte? Ich bin echt kein Freund von Hochzeiten und ich hoffe, dass ich nicht zu seiner eingeladen werde.“


  Brad legte sich auf die Bank. „Könnte sein. Glaubst du, dass er und Professor Hewes wieder zusammen sind?“


  „Ich sag dir, was ich denke.“ Jason beugte sich von hinten über die Bank zu Brad. „Hast du ihn heute Mittag beim Essen gesehen? Mit dem neuen Kaplan?“


  Brad setzte sich wieder auf und sah Jason an. „Du glaubst, dass er und der Trainer...“


  Jason zuckte mit den Achseln. „Da war etwas zwischen den beiden. Und der Trainer ist errötet und hat so dämlich gegrinst. Das war das Seltsamste, was ich je gesehen habe. Trainer Arnold lässt sich durch nichts aus der Ruhe bringen, aber heute Mittag, beim Essen, hat ihn etwas aus der Ruhe gebracht.“


  „Auf die gute Art?“


  „Zumindest nicht auf die schlechte.“


  Natürlich hatte Trevor, der an dem Gerät neben ihnen am Trainieren war, sie gehört und konnte es nicht lassen, ebenfalls einen Kommentar abzugeben, in der Hoffnung, seinen Ruf bei den coolen Leuten ein bisschen verbessern zu können. Trevor tat das oft, sich in Gespräche einzumischen, die ihn nichts angingen. Das war eine der Sachen, die Brad am meisten an ihm störte. „Ihr seid doch verrückt“, sagte Trevor, was Brad richtig wütend machte. Niemand außer ihm durfte Jason verrückt nennen. „Der Trainer ist doch nicht schwul“, fuhr Trevor fort. „Ihr denkt aber auch, dass alle schwul sind, oder? Wenn es nach euch ginge, wäre die ganze Welt schwul.“


  Trevor führte einen kleinen Tanz vor, der einige Stereotype beinhaltete, die man von schwulen Männern im Kopf hatte. Lasziv kreisende Hüften inklusive. Ein paar der anderen Jungs mussten lachen, wenn auch nicht übermäßig.


  Brad stand auf, seine Hände bereits zu Fäusten geballt. „Ich werde dich ausradieren, wenn du noch ein Wort sagst.“


  „Beruhige dich, Holzkopf!“, sagte Trevor. „Du und deine Freundin könnt ja weiterhin zusammenbleiben. Ich werde sogar dafür stimmen, dass ihr mal heiraten dürft.“


  In dem Moment passierte etwas ganz Neues. Jeder erwartete, dass Brad seine Fassung verlieren würde und es schaffen würde, dass sowohl er als auch Trevor für den Rest des Tages aus dem Fitness-Center rausgeschmissen würden. Brad hatte schließlich ein ganz schönes Temperament und Trevor wusste genau, wie er ihn provozieren musste, damit er ausflippte. Aber noch bevor das passieren konnte, hatte Jasons Faust Trevors Gesicht schon getroffen. Trevor fluchte, als Blut aus seinem Mund spritzte.


  Jeder war schockiert, dass Jason solch eine Gewalt zur Schau stellte, aber niemand war schockierter als Brad. Er war sprachlos und total überrascht. Blut tropfte von Trevors Gesicht und sammelte sich in einer kleinen Pfütze vor ihm auf dem Boden. Nachdem Brads erster Schock sich verabschiedete, spürte er wie sich eine weitere Emotion in ihm breitmachte: Stolz. Jason war für ihn eingestanden, genauso wie er es auch für ihn getan hätte. Er hatte seine Ehre verteidigt.


  Trevor schluchzte. „Mann!“, schrie er, als er in die Umkleidekabine rannte. Die beliebten Jungs lachten laut, während ihre Augen langsam wieder kleiner wurden und nicht mehr wie Untertassen aussahen.


  „Wer hätte gedacht, dass du sowas in dir hast?“, sagte einer von ihnen.


  In der Tat, stimmte Jason zu. Er drehte sich zu Brad um, der auch lachte und sie lachten alle zusammen.


  Brad fühlte sich noch eine ganze Zeit lang so, als würde er auf einer Welle der Euphorie reiten. Er konnte die ganze Nacht nicht schlafen und war noch lauter, als er es normal schon war. Jason hatte am nächsten Morgen eine Prüfung und brauchte den Schlaf, weswegen Brad die Nacht in anderen Zimmern verbrachte, je nachdem, wer gerade wach war. Er war um zwei Uhr total betrunken und feierte etwas, das er selber nicht identifizieren konnte. Im Laufe der Nacht kam Jason einige Mal aus ihrem Zimmer und schüttelte nur den Kopf, wenn er Brad sah, der ihn ansah, lächelte und ihm mit seiner Flasche Bier zuprostete.


  So gegen Mittag am nächsten Tag ließ der Einfluss des Alkohols so langsam nach - es hatte so lange gedauert, da Brad erst gegen sechs Uhr morgens sein letztes Bier getrunken hatte – und Brad machte einen Spaziergang über die rechteckige Rasenfläche. Eigentlich hatte er vorgehabt, zu seiner Vorlesung zu gehen, aber dann war ihm etwas nicht mehr aus dem Kopf gegangen, und das bereitete ihm jetzt Sorgen. Wenn diese Sache mit Jason sich zu dem entwickelte, was er hoffte, dann würde er sich ändern müssen. Die meiste Zeit war Jason ruhig und zurückhaltend, wenn Brad nicht gerade den Rowdy in ihm zum Vorschein brachte. Und er selber? Er war ein Rowdy durch und durch und Jason war viel sanfter als er. Brad hatte aber, auch dank seiner Erziehung, keine Ahnung vom Sanftsein. Er kannte sich nur damit aus, laut und ein Rowdy zu sein und darin war er auch richtig gut. Aber vom Sanft-sein hatte er keinen blassen Schimmer.


  Seine Gefühle waren total durcheinander und verwirrten ihn. Er wollte mit Jason zusammen sein, aber da gab es so vieles was ihm sagte, dass das eine richtig schlechte Idee sei. Es stellte sich nicht mehr die Frage, ob Jason auch etwas für ihn empfand. Der Kuss, vor dem er weggerannt war, war darauf Antwort genug. Aber wie lange würde Jason seine Lautstärke und sein Benehmen aushalten können, bevor es anfangen würde, ihm auf die Nerven zu gehen? Er würde lernen müssen, sanfter und zärtlicher zu sein. Aber war das überhaupt möglich? Ein einengendes Gefühl der Minderwertigkeit, gemischt mit seinem starken Verlangen, nahm von ihm Besitz und bald schon bewegte Brad sich im Kreise. Sowohl wörtlich genommen, als auch metaphorisch gesehen. Er bewegte sich im Kreise und dieses Gefühl drohte seinen Kopf zum Platzen zu bringen, wenn er nicht mit jemandem darüber redete.


  Als er vom Gehweg aufsah, merkte er, dass er vor der Kapelle stand. Er war weder katholisch, noch war er überhaupt ein religiöser Mann, aber er zuckte mit den Schultern. „Was soll's? Dann rede ich eben mit Gott.“ Und schon ging er hinein. Wenn Jason Recht hatte, dann würde der neue Kaplan freundlich auf sein Anliegen reagieren.


  Die Kapelle war leer, als er hineinging. Der Boden knarrte unter seinen Schritten, so wie es alte Holzböden immer tun. Alles schien hier drin ein Echo zu verursachen: das Schließen der Tür, jeder seiner Schritte. Er rief nach dem Kaplan und wenige Sekunden später erschien Foster in der Tür zu seinem Büro, rechts neben der Kanzel. Er lächelte ihn mit einer solch entwaffnenden Freundlichkeit an, dass Brad alle Zweifel, die er vorher bezüglich dieses Gesprächs gehabt hatte, sofort vergaß.


  „Ich muss etwas beichten“, sagte Brad.


  Foster war verwirrt. „Beichten? Mir?“


  „Nun ja, beichten. Sie wissen schon, so wie die es in Filmen auch immer machen.“ Seine Augen waren gerötet und verschwommen vom Schlafmangel und dem ganzen Alkohol, den er getrunken hatte. Er fragte sich, ob er überhaupt gerade stand.


  „Okay, das können Sie bei mir machen. Sind Sie katholisch?“


  „Nein. Ist das ein Problem?“


  „Nein, ist es nicht, aber es gibt auch einen Berater vom College, der Ihnen vielleicht besser helfen könnte.“


  „Nein.“ Brad hatte noch nie auf Berater und Psychologen vertraut. „Ich möchte bei Ihnen beichten. Gibt es hier einen Beichtstuhl oder sowas?“


  „Normalerweise schon, aber weil wir hier alle Glaubensrichtungen ansprechen wollen, würde uns das wahrscheinlich als Bevorzugung des Katholizismus ausgelegt.“


  „Oh.“ Brad sah sich nervös um. Allmählich verlor er den Mut.


  Foster erkannte das und bot ihm eine Lösung an. „Warum gehen Sie nicht in mein Büro und stellen sich hinter die Tür und ich bleibe hier? Wir lassen die Tür einen Spalt offen, dann können Sie beichten. Es ist ja fast Zeit fürs Mittagessen, da bezweifle ich, dass irgendjemand reinkommen wird. Wir brauchen uns nicht einmal an die Regeln zu halten, Sie können einfach mit mir reden.“


  Die Idee gefiel Brad und er stimmte sofort zu. Er legte seine Bücher auf eine Kirchenbank und ging dann in das Büro des Kaplans, welcher seinen Platz auf der anderen Seite der Tür einnahm. „Und wie funktioniert das hier jetzt?“


  „Erzählen Sie mir einfach, was ihnen gerade durch den Kopf geht.“


  „Nun ja, Pater... äh, Bruder... ich glaube, ich habe mich verliebt.“


  „Das ist doch wunderbar!“


  „In einen anderen Kerl...“


  „Immer noch wunderbar.“


  Keine Verurteilungen. Brad atmete erleichtert aus. „In meinen besten Freund, Jason. Ich fühle mich, als würde ich explodieren, wenn ich nicht bei ihm sein kann. Ich meine, ich bin die ganze Zeit bei ihm, aber nur als Freund. Ich will aber, dass da mehr ist, verstehen Sie?“


  Keine Antwort, aber trotzdem fühlte Brad, dass der Kaplan ihn verstand und immer noch nicht verurteilte, was ihn ermutigte, fortzufahren.


  „Wenn seine Hand gegen meine streicht, kribbelt alles in mir. Ich träume auch von ihm und es sind unanständige Träume, Pater. Ich meine richtig unanständig. Ich möchte Sachen... mit ihm anstellen.“


  Foster räusperte sich in Erwartung dessen, was da kommen mochte. „Was für Sachen?“


  „Erotische Sachen.“ Seine Stimme schwoll an, was Foster zwang, einen Schritt zurückzutreten. „Ich will ihn ficken. Ich will ihn richtig hart ficken. Und ich will, dass er mich fickt.“


  „Ich verstehe.“ Eine furchtsame, verängstigte Antwort.


  Brad versuchte, seine Stimme wieder unter Kontrolle zu bringen. „Ich habe mich schon immer anders mit ihm verbunden gefühlt als mit den anderen Jungs, aber ich dachte immer, das wäre nur, weil wir so gute Freunde sind. Aber dann, letztes Jahr beim Ringer-Training... nun ja, Ringer bekommen oft einen Steifen. Das passiert einfach und das hat nichts zu bedeuten, bei all dem Körperkontakt und der Reibung, wissen Sie?“


  Ein Husten. „Ja.“


  „Aber letztes Jahr, da sind Jason und ich beide gekommen. Zur gleichen Zeit, noch in unserer Trainingskleidung, als ich ihn zu Boden gedrückt habe. Als wäre das ein Porno oder so. Das war unglaublich, hat uns aber beiden auch Angst gemacht. Seitdem sind noch andere Sachen passiert, aber ich glaube, Sie verstehen worauf ich hinaus will, oder?“


  „Das tue ich.“


  „Aber es ist nicht nur eine körperliche Anziehung. Da ist auch noch etwas Anderes, etwas, das noch tiefer geht, was ich aber nicht genau benennen kann. Es zieht mich zu ihm und ich will auf jede erdenkliche Art mit ihm verbunden sein. Ich möchte seinen Ansprüchen genügen.“


  Brad nahm Fosters Schweigen als Antwort. So, als wenn ein Psychologe schweigt, damit man sich selber auf dem Sofa weitere Gedanken macht und am Ende selbst die richtigen Schlüsse zieht. Brad gefiel dieser Ansatz, weil es sich für ihn so anfühlte, als ob er immer noch die Kontrolle über diese Situation hätte. Vielleicht waren Psychologen ja doch nicht so schlecht, wie er immer gedacht hatte. „Puh“, sagte Brad nach einem Moment der Stille. „Danke Pater, das musste ich mir wirklich mal von der Seele reden.“


  Er verließ das Büro des Kaplans und gab Foster einen freundlichen Klaps auf die Schulter. „Sie sind der Beste!“, sagte er.


  Foster grinste, so gut er konnte—angesichts der erotischen Geschichte, die ihm gerade aufgetischt worden war—und wartete, bis Brad die Kapelle verlassen hatte, bevor er sich auf eine der Kirchenbänke setzte und einmal tief durchatmete. „Das sollte er aufschreiben. Damit könnte er ein Vermögen verdienen.“


  Die Kapelle war plötzlich unerträglich warm geworden und Foster zerrte an seinem Kragen, um ihn zu lockern. Er stellte sich noch einmal die Szene beim Ringen vor, nur dass es diesmal er und Chip waren und nicht Brad und Jason. „Erotische Gedanken“, flüsterte er.


  Er atmete noch einmal durch und ging dann nach draußen. Die kühle Luft war genau das, was er jetzt brauchte. Sie half ihm, nicht mehr über ein Verlangen nachzudenken, das im Moment noch nicht gestillt werden konnte. Er ging am Rand der rechteckigen Rasenfläche entlang und machte sich dann auf den Weg zu dem kleinen Felsufer am Fluss. Es war ein wunderschöner Tag und er war in der Lage, sich einen klaren Kopf zu verschaffen, als er da stand und auf den Fluss hinaussah. So langsam erreichte sie kühleres Herbstwetter und an den Bäumen am Flussufer verfärbten sich die ersten Blätter. Nicht ein Boot fuhr auf dem Fluss.


  Seit er angefangen hatte, am Verona College zu arbeiten, hatte es ihn überrascht, dass nicht mehr Studenten hier herauskamen, um hier ihr Mittagessen zu essen, anstatt es in der stickigen, überfüllten Mensa zu sich zu nehmen. Aber bis jetzt hatte er hier noch nie jemanden gesehen. Er dachte, dass man die Schönheit um sich herum wahrscheinlich nicht mehr wirklich zur Kenntnis nahm. Wenn man sich an etwas gewöhnte, ganz egal wie schön es auch sein mochte, dann wurde dessen Schönheit irgendwann vom Rest der Umwelt verschleiert.


  Als Foster sah, wie Chip in einem verschwitzen T-Shirt und seinen kurzen Shorts (mit solchen Hosen - wie konnte man da heterosexuell sein?) auf ihn zugejoggt kam, war sein erster Impuls, ihm die Arme entgegenzustrecken und seine warme Umarmung zu spüren. Er konnte sich jedoch zusammenreißen und unterließ eine solch auffällige Geste der Zuneigung. Stattdessen winkte er ihm nur zu. Chip stolperte leicht, fand aber dann sein Gleichgewicht wieder und beschleunigte sein Tempo, um zu der Stelle zu gelangen, an der Foster stand.


  „Endlich mal aus deiner Kapelle gekommen?“, fragte Chip schwer atmend, während er die Hände in die Hüften stemmte. Das alte T-Shirt klebte an seinem Oberkörper und Foster wurde fast schon ein wenig neidisch. Chip wischte sich den Schweiß von der Stirn und er schien entspannt zu sein, zumindest entspannter, als er es bis jetzt in Fosters Gegenwart gewesen war.


  „Ja, da drin wurde es mir ein wenig zu stickig.“


  „Also nach dem, was ich so gehört habe, ist Gott ein ziemlich großer Kerl und die Kapelle ist schon ein bisschen klein.“


  „Das ist wahr. Und warum bist du nicht in der Mensa? Es ist doch Zeit fürs Mittagessen.“


  „Ich habe vorhin schon was gegessen. Vielleicht ein bisschen zu viel. Je älter ich werde, desto schwieriger ist es, in Form zu bleiben.“ Er rieb sich den Bauch, als ob der nicht absolut flach und durchtrainiert gewesen wäre. „Also, gehen wir morgen vor oder nach der Theateraufführung essen?“


  „Wie wäre es, wenn wir uns am Theater treffen und dann hinterher irgendwo was essen gehen. Vielleicht in einem kleinen Lokal?“


  „Da kenne ich ein paar.“ Chip dehnte sich und versuchte dabei sein Bestes, um mit seinem Bizeps anzugeben. Das entging Foster nicht, der sich schon wieder erregt fühlte. „Ich kann dich in eine richtig schöne Spelunke mitnehmen.“


  „So lange es keine kleine Rumpelkammer ist“, ärgerte Foster ihn. Chip verstand die Anspielung zwar nicht, lachte aber trotzdem.


  Von irgendwo über ihnen, kam ein hoher Ton, der sich anhörte, als käme er von einem aufgeregten Vogel. „Was war das?“, fragte Foster.


  „Wahrscheinlich gehen wir irgendeinem Eichhörnchen auf die Nerven, weil wir zu nahe an seinem Baum stehen.“


  „Ein Eichhörnchen?“ Foster hatte noch nie ein solches Geräusch von einem Eichhörnchen gehört. Es hörte sich zu wütend an, um von so einem kleinen Tier zu stammen.


  „Ja, das sind schon bösartige kleine Biester. Ich hasse Eichhörnchen.“


  Foster fand die Aussage lustig. „Wie kann man Eichhörnchen hassen? Sie sind so süß und total harmlos.“


  „Wenn dich einmal eins von denen am Kopf getroffen hätte, dann würdest du sie auch hassen.“ Foster sah ihn zweifelnd und verwirrt an. „Oh ja, sie werfen dir ihre Eicheln und weiß der Geier was sonst noch direkt an den Kopf, wenn du ihnen auf die Nerven gehst.“


  „Das glaube ich dir nicht.“


  „Warte nur ab. Die Eichhörnchen auf dem Campus sind mittlerweile viel zu sehr an Menschen gewöhnt. Wenn du einem auf die Nerven gehst, dann haut es dir auf den Kopf.“ Chip genoss es ganz offensichtlich, dieses Wissen an Foster weiterzugeben. Er liebte es, Fosters Augen zu sehen, wie sie sich vor Erstaunen weiteten und leuchteten, als er diese neue Information erhielt. „Ehrlich. Ich habe mal gesehen wie drei von ihnen sich zusammen getan haben, um Wendell zu attackieren. Ich musste ihn vor den Viechern retten.“


  „Jetzt verarschst du mich aber wirklich.“


  „Ja, aber nur mit dem letzten Teil. Das ging ein bisschen zu weit, oder?“


  „Nur ein ganz klein bisschen“, zwinkerte Foster.


  Das Eichhörnchen gab wieder einen wütenden Laut von sich, ganz klar eine Warnung an sie. „Ich glaube, wir sollten hier verschwinden“, sagte Chip. „Mann, bist du herrisch!“, schrie er den Baum hinauf. „Ich muss eh zum Fitness-Center und mich duschen, bevor ich in einer Stunde mit ein paar der Jungs eine Taktikbesprechung habe. Wir sehen uns dann morgen um acht?“


  „Hört sich super an.“


  „Klasse!“, sagte Chip, als er davoneilte und dem Kaplan einen Klaps auf seinen Hintern gab. Foster sah dem Trainer nach wie er davonrannte und strich sich dabei mit der Hand über den Hintern.


  Das Eichhörnchen gab noch einen, diesmal noch lauteren Laut von sich und gab Foster damit klar zu erkennen, dass er drauf und dran war, gleich von einer Nuss am Kopf getroffen zu werden. „Ich gehe ja schon. Ich gehe!“


  


  


  VON dem kakelnden und spektakelnden Eichhörnchen verjagt, machte Foster sich zufrieden zurück auf den Weg zur rechteckigen Rasenfläche und der Kapelle. Gelegentlich kamen ihm unangenehme Gedanken bezüglich des Geheimnisses, dass er vor Lynn verbarg, aber er entschied sich dafür, im Moment nicht drüber nachzudenken. Über all das würde er erst nachdenken, wenn ihre Verabredung und der Abend vorüber waren. Das war die einzige faire Möglichkeit, die ganze Situation unter die Lupe zu nehmen, um dann zu entscheiden, ob es überhaupt etwas gab, das er Lynn erzählen musste. Was, wenn das mit ihnen beiden nichts werden würde? Dann würde er sich diese Gedanken umsonst machen.


  Und selbst in dem Moment wusste er, dass er nur seinem schlechten Gewissen mehr Zeit erkaufte.


  Das Haus des Präsidenten lag neben der Kapelle, aber ein Stück weiter zurückversetzt, so dass es gar nicht aussah, als gehörte es zu den ganzen anderen Gebäuden um die rechteckige Rasenfläche. Es war ein großes georgianisches Haus, aber nicht größer als die College-Gebäude in der Nähe. Von der Vorderseite des Hauses aus hatte man einen Ausblick auf den Fluss und einen Formschnittgarten, der Foster immer an diese Gärten in Freizeitparks erinnerte, die angelegt wurden, damit der Park freundlicher aussah. Der Garten an der Rückseite des Hauses war ein wunderschöner Ort, um dort zu frühstücken, auch wenn das nie jemand tat. Wendell Halls Frau war vor fast einem Jahrzehnt gestorben, seine Tochter lebte mehr als 1500 Kilometer entfernt und Wendell aß einfach nicht gerne allein. Das kam ihm irgendwie egoistisch vor.


  Manchmal nahm Foster eine Abkürzung durch den Garten hinter dem Haus, um schneller zur Kapelle zu kommen. Wendell hatte damit kein Problem. Er erlaubte dieses Privileg zwar niemand anderem, weil sein Garten sonst ein reines Chaos wäre und er dort nicht die Banketts für die Treuhänder veranstalten könnte, aber er mochte Foster und das war der einzige Grund, den er gebraucht hatte, um es ihm zu erlauben. Wendell hatte nicht viele Freunde und er hoffte, dass wenn er jemandem ein solches Privileg zukommen ließ, die Person es ihm mit einem gelegentlichen Besuch danken würde. Und genau das passierte auch an diesem Nachmittag.


  Als Foster die Abkürzung durch den Garten nahm, sah er Wendell an seinem Gartentisch zwischen den Blumen und Bäumen sitzen. Wendell hatte gehofft, dass ein Freund vorbeikommen würde, während er seinen Tee trank. Foster fand das Ganze irgendwie charmant, gleichzeitig aber auch ein wenig räuberisch. Das Spinnennetz des Wendell Hall. Der alte Mann bot Foster einen Platz an seinem Tisch an und Foster nahm dankend an.


  Nachdem er Fosters Gesicht einige Momente studiert hatte, nahm er einen Schluck Tee aus seiner Tasse und sagte: „Sie sehen aus wie ein Mann, der sich verliebt hat.“


  Foster war überrascht von der Aussage. „Tu ich das?“


  „Es ist in ihrem Gesicht. Ich kann es sehen. Während der ganzen vierzig Jahre, die ich mit meiner Frau Lucille zusammen war, hatte ich denselben Ausdruck im Gesicht. Ich habe das immer die gute Seite des Wahnsinns genannt.“


  „Sie hat Sie immer noch verrückt gemacht? Selbst nach 40 Jahren?“


  „Das tut sie immer noch. Ich wache jeden Morgen auf und sehe mir ihr süßes Gesicht an. Neben meinem Bett steht ein Foto von uns beiden, von dem Tag, an dem ich diese Stelle hier bekommen habe. Wenn Sie das Foto sehen könnten würden Sie verstehen, was ich meine. Ich habe da den gleichen 'die gute Seite des Wahnsinns'-Ausdruck im Gesicht, den ich jetzt auch bei Ihnen sehe.“


  „Vielleicht bin ich gerade dabei, mich zu verlieben.“ Fosters Augen schweiften durch den Garten auf der Suche nach Antworten. Ein eiserner Engel neben einem Vogelbad gab leise Klänge von sich.


  „Wer ist die Glückliche? Ist es Lynn Hewes? Sie ist schon eine Nette, oder?“


  Foster lächelte und seine Augen konzentrierten sich wieder auf den alten Mann. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in Trainer Arnold.“


  Wendell war total verwirrt. „Nun, nun, nun, nun...das ist eine Überraschung. Fühlt er das Gleiche für Sie? Ich dachte immer, er wäre...“


  Der arme Mann hatte fast einen Herzinfarkt, aber zumindest versuchte er, durch seine Verwirrung etwas Unterstützung zu geben. Wahrscheinlich hatte er in seiner Zeit am College schon so einiges gesehen. Oder zumindest hatte er das gedacht.


  „Ich glaube schon.“


  Wendell atmete tief ein, zog seine Augenbrauen in Gedanken zusammen und nickte dann. „Aber Sie sind schon mal verletzt worden, richtig? Und Sie möchten nicht noch einmal verletzt werden.“


  „Ich habe ein bisschen Angst, ja.“


  „Wissen Sie, was mit dem Kaplan passiert ist, der vor Ihnen hier war? Er war ein netter Kerl. Naja, ziemlich nett. Außer, dass er hier die religiösen Sachen geleitet hat, war er ein Einzelgänger. Er kam nicht oft zu Veranstaltungen des Lehrkörpers und niemand lernte ihn je näher kennen. Letzten Frühling ist er dann auf einer der Kirchenbänke in der Kapelle gestorben.“


  Kein Wunder, dass die ersetzt wurden, dachte Foster.


  „Er starb alleine. Nur eine Handvoll Leute kam zu seiner Beerdigung und als man sein Büro ausräumte, fand man all diese Reisekataloge und Listen mit Orten, die er gerne einmal besuchen wollte. Man hat sogar ein Prospekt von einer dieser Kreuzfahrten gefunden, auf denen Leute verkuppelt werden. Er hat nie etwas davon getan, stattdessen war der arme Mann hier gefangen.“


  „Sie sagen also, dass ich aufpassen soll, dass ich nihct so werde wie er?“


  „Nein, ich sage, dass sie diese Sache mit Trainer Arnold ausprobieren sollen, egal wo es hinführt. Machen sie, was Schwule so tun. Sie müssen nur bereit sein, es auch versuchen zu wollen. Sie müssen bereit sein, sich jeden Morgen der Angst wieder aufs Neue zu stellen. Sich dem Abenteuer Leben zu stellen. Sind sie das?“ Es war eine Frage, die so gestellt war, dass sie ernstgemeint klang und nicht wie eine Belehrung.


  Foster wollte nicht eines Morgens in ferner Zukunft tot auf einer Kirchenbank gefunden werden. Er konnte sich nicht vorstellen, alleine zu sterben. Er konnte nur Chip sehen. Und ihm wurde klar, dass er bereit war, es auszuprobieren. Selbst wenn es bedeutete, dass es eventuell schiefgehen könnte, war er bereit zu sehen, wo diese Sache hinführte.


  Wendell sprang plötzlich auf, als hätte er sich auf eine Nadel gesetzt. „Wie unhöflich von mir“, sagte er. „Möchten sie auch etwas Tee?“


  „Gerne.“ Foster hatte Tee noch nie gemocht.


  


  


  AM nächsten Abend trafen sich zwei nervöse Männer wie geplant vor dem Lewis J. Sayers Theater. Sie kamen beide ein wenig zu früh und warteten draußen, bis es Zeit war, ins Theater und zu ihren Plätzen zu gehen. Das Warten war nicht unangenehm gewesen, im Gegenteil, Momente der Stille zwischen ihnen beiden hatten etwas Tröstliches, selbst mit den Stimmen der anderen Theaterbesucher im Hintergrund. Chip stellte sich vor, dass Leute, die schon seit Jahrzehnten miteinander verheiratet waren, sich auch so fühlen mussten.


  Präsident Wendell Hall sah sie und lächelte sie zum Gruß von seinem Sitz aus an. Das war der einzige Blick, der Chip auffiel, auch wenn er sich sicher war, dass noch andere Leute ihnen Blicke zuwarfen. Und warum auch nicht? Er hatte den bestaussehendsten Mann des ganzen Theaters an seiner Seite.


  Das Theaterstück – ein Stück namens The Diviners – flog an Foster und Chip vorbei, ohne dass sie ihm allzuviel Aufmerksamkeit geschenkt hätten, was jedoch nicht an der Qualität des Stückes lag. Foster hatte gehört, dass es schon viele Preise gewonnen hatte und er war sich sicher, dass es ein richtig gutes Theaterstück war, aber an diesem Abend konzentrierte sich seine ganze Aufmerksamkeit auf die Hitze, die sich zwischen ihm und Chip aufbaute. Er fragte sich, ob die Leute, die um sie herum saßen, diese Hitze auch spüren konnten. Wie heiß kann ein menschlicher Körper werden, bevor er in Flammen aufgeht oder anfängt, Stühle zum Schmelzen zu bringen?


  Während der ganzen Aufführung berührten Chips Finger leicht Fosters. Foster wagte es nicht, seine zu bewegen, konnte jedoch die Wärme spüren, die von Chip ausging und er konnte spüren, wie Chips Fingerspitzen kribbelten, als wären es seine eigenen.


  Kontrolliere deine Atmung, Foster. Du willst dich doch nicht so anhören, als wärst du gerade mitten in einer Theateraufführung total erregt. Denk dran, an was für einem College du arbeitest. Diese Eltern und Treuhänder würde keine Minute zögern, dich zu feuern. Gott! Ich habe eine Verabredung. Ich hatte schon seit Jahren keine Verabredung mehr. Was soll ich nur machen? Ich weiß nicht mehr, welche Rolle ich spielen muss. Wird‘ nicht zu nervös, du musst später noch mit ihm sprechen. Wenn du dann über deine eigenen Wörter stolperst, wäre das für ihn ein sicheres Zeichen, dass sich in dir ein kleines, hysterisch kreischendes Mädchen verbirgt.


  Als er sah, dass Foster seine Hand nicht zurückzog, als er dessen Finger berührte, spreizte Chip seine Beine ein wenig, als ob er sich strecken würde, so dass sein Bein gegen Fosters stieß. Zu weit? Scheiße. Bin ich gerade zu weit gegangen? Er ist zusammengezuckt. Warum muss ich immer so verdammt aggressiv sein? Vielleicht will er es ja langsam angehen lassen. Denk‘ doch mal daran, was er schon alles mitgemacht hat, Idiot! Er ist von einem Typen verletzt worden, der genauso war wie ich... Aber er zieht sein Bein nicht weg. Ich glaube, er lehnt sich sogar noch gegen mein Bein. Heiß! Nun mach schon, nimm seine Hand! Halt sie einfach. So schwitzig sind deine Hände nicht.


  Und das tat er dann auch. Langsam sah er Foster an, der Chip anlächelte, während er auf die Bühne sah. Foster drückte die Hand, die seine umklammerte und Chip seufzte zufrieden. Jetzt würde er versuchen, sich das Stück anzuschauen. Er würde es versuchen, wenn der ängstliche schwule Teenager in ihm ihn denn lassen würde.


  Nachdem das Stück vorbei war und Chip und Foster sich ihren Weg durch die Menge nach draußen gebahnt hatten, standen sie mit immer noch verschlungenen Händen vor dem vom hellen Mondlicht erleuchteten Theater. Wenn man einmal vom Verwaltungsgebäude absah, war es eindeutig das beeindruckendste Gebäude auf dem Campus.


  „Und wohin geht es jetzt?“, fragte Foster.


  „Ich kenne da einen schönen Ort.“


  Sie unterhielten sich nicht auf dem Weg dorthin, aber es herrschte genug Anspannung im Auto, dass sie während der zwanzigminütigen Fahrt zu Buck's Bar & Grill, dem ältesten Lokal im Bundesstaat, die ganze Zeit lächeln mussten. Chip hatte sich für eine kleine, alte Spelunke entschieden und fand, dass das besser sei, als ein moderner Nachtclub, wo sie wegen der lauten Musik nicht einmal miteinander sprechen konnten. Er machte sogar einen Witz über die Rumpelkammer-Bemerkung, die Foster bei ihrem letzten Gespräch gemacht hatte.


  Buck’s Bar & Grill war so breit wie eine Straße zwischen zwei Gebäuden. Links von dem Lokal lag ein Versicherungsbüro, rechts davon ein Antiquariat, das so breit war wie die halbe Straße. In dem dunklen Lokal erkannten sie viele bekannte Gesichter vom Campus: Katie Hammond war gerade dabei, sich ordentlich zu betrinken, Jason Jordan und Brad Park saßen an der Bar und versuchten, sich weibliche Bewunderer vom Hals zu halten, während andere Sportler betrunken Sprüche losließen, wobei ihnen das Bier aus ihren Gläsern über die Hand schwappte. Einige dieser Sportler kannte Chip, weil sie Spieler aus seiner Mannschaft waren. Einige von ihnen warfen ihm und Foster neugierige Blicke zu, die Chip ignorierte. Das Lokal war sehr verwinkelt gebaut. Chip fand eine gemütliche dunkle Ecke abseits der lauten Menge an der Theke und bestellte für sie beide einen Krug Bier.


  „Du wirst dir noch viel mehr neugierige Blicke einfangen, wenn du dich weiterhin mit mir sehen lässt“, sagte Foster, während er Chips Aufmerksamkeit auf drei Football-Spieler in einer Ecke lenkte, die eifrig miteinander tuschelten und deren Gesichter von der Dunkelheit verborgen wurden.


  Als Chip sich umdrehte, um zu schauen, wer das sein könnte, drehten sich die Spieler sofort weg. „Mit denen kann ich umgehen. Ich war früher auch mal so wie sie.“


  „Sie werden ständig über dich tuscheln und hinter deinem Rücken Gerüchte in die Welt setzen, über Sachen, die du nie gemacht hast.“


  „Das machen einige jetzt auch schon. Wen interessiert das? Es gibt gute Studenten und völlig verzogene Studenten, und ein guter Trainer weiß schon am ersten Trainingstag, wer in welche Gruppe gehört.“


  Die Kellnerin kam mit ihrem Krug Bier und Foster sagte: „Also willst du mir erzählen, dass es den großen Mr. Football nicht interessiert, wenn seine Spieler ihn als schwul abstempeln?“


  „Ich sage dir, da gibt’s nichts abzustempeln, weil es nicht wahr ist. Nicht wirklich.“


  Fosters Herz setzte einen kurzen Moment aus. „Warte mal...du bist nicht schwul?“


  „Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie zu einem Mann hingezogen gefühlt, außer zu dir.“ Chip nahm einen Schluck von seinem Bier. Er sah das Ganze ganz entspannt. „Mein ganzes Leben lang habe ich nicht einen einzigen Gedanken daran verschwendet, mal was mit einem Mann anzufangen. Frauen sind für mich einfach viel attraktiver.“


  „Danke.“


  Chip eierte ein wenig herum und versuchte, die Situation zu retten. „Aber dann habe ich dich gesehen und... ich weiß nicht. Es war, als hätte mir jemand eine sehr harte Backpfeife gegeben und das hat mir gefallen. Ich fand dich nicht nur körperlich anziehend, sondern fühlte mich auch sonst zu dir hingezogen. Auf eine irgendwie spirituelle Art.“


  Foster fühlte sich davon getröstet und wieder etwas wohler. „Okay, das verstehe ich.“


  „Ich meine mit Frauen – nicht mit Lynn – aber mit anderen Frauen, naja, da war ich schon so was wie eine Schlampe. Das kann ich bei dir aber nicht sein.“


  Bevor Foster darauf antworten konnte, stolperte Katie an ihren Tisch und umarmte Chip mit einem Arm, während sie mit der anderen ihr Bier festhielt. „Hey, mein Süßer!“, sagte sie. „Lass uns tanzen!“


  „Ich bin mit Foster hier“, sagte Chip leicht amüsiert.


  „Foster, darf ich mir deine süße Verabredung für einen Tanz ausleihen?“


  „Natürlich, er gehört ganz dir.“


  „Ich bin gleich zurück“, sagte Chip, als er von Katie zur Tanzfläche geführt wurde, einer kleinen freien Fläche vor der Jukebox, die Musik aus den 70ern spielte. Katie tanzte so wie es jede betrunkene Person tat: nicht gut und mit viel Unterstützung des Tanzpartners. Es war offensichtlich, dass Chip schon öfter mit ihr getanzt hatte, denn er wusste genau, wann er sie wo halten musste, damit sie auch ja nicht einen Tropfen ihres kostbaren Biers verschüttete.


  Er war aber nicht in der Lage, sie aufzufangen, als sie stolperte und rückwärts in einen Tisch krachte, der unter ihrem Gewicht zusammenbrach. Aus irgendeinem Grund, gaben die zwei Leute, die an dem Tisch gesessen hatten, jedoch nicht Katie die Schuld, sondern sich gegenseitig und hatten binnen Sekunden eine Schlägerei vom Zaun gebrochen, die das ganze Lokal für mehrere Minuten ins Chaos stürzte. Chip zuckte mit den Schultern in Fosters Richtung, der nur lachen konnte. Unter fliegenden Fäusten und Bierkrügen hindurch bahnten sich Chip und Katie ihren Weg zurück zu Foster an den Tisch.


  Als es Zeit war nach Hause zu gehen, hatte keiner der beiden Männer viel getrunken. Sie hatten sich viel unterhalten und waren beide erleichtert gewesen, dass das erste Gespräch im Café nicht nur eine Eintagsfliege gewesen war, sondern dass sie sich noch genauso gut unterhalten konnten wie dort. Auf dem Weg nach Hause beantworteten sie sich gegenseitig Fragen und tauschten persönliche Geschichten aus ihrer Vergangenheit aus. Dieses Mal dauerte die Fahrt auch viel länger als 20 Minuten, weil Chip deutlich unter der Geschwindigkeitsbegrenzung blieb, um die Fahrt noch eine wenig in die Länge zu ziehen.


  Chip führte Foster bis zur Tür von dessen Wohnung. Ähnlich wie Lynn wohnte auch Fosters in einem Haus, das früher einmal ein großes Einfamilienhaus gewesen war und nun in mehrere Mietparteien unterteilt war, damit die Lehrkräfte dort gemütlich wohnen konnten. Chip machte sich gar nicht erst die Hoffnung, dass er noch mit in die Wohnung eingeladen werden würde, schließlich sagte er sich, dass die Mehrzahl der Kaplane altmodisch waren, egal wie jung und fortschrittlich sie auch sein mochten. „Und? Bekomme ich noch mal die Chance auf eine zweite Verabredung?“, fragte er, als sie vor der Haustür standen.


  „Ja, natürlich.“ Foster ergriff die Initiative und zog Chip für einen Kuss an sich. Chip umarmte ihn. Erst eine etwas zu neugierige Katze beendete ihren Kuss.


  Foster stand an der Tür und winkte, als Chip davonfuhr. Die Katze rieb sich gegen sein Bein und schnurrte, offenbar in der Hoffnung, auch noch etwas von den Liebkosungen abzubekommen. Es war ein guter Abend gewesen. In die Freude über diesen Abend mischte sich die Erkenntnis, dass ihm nun keine andere Wahl bleiben würde, als Lynn von seiner Beziehung – wenn es denn eine war – mit Chip zu erzählen.


  


  VON ihren Stühlen an der Theke aus beobachteten Jason und Brad, wie Trainer Arnold und der Kaplan zusammen raus gingen. Brads Augenbraue war bereits in die Höhe geschossen und tänzelte verschwörerisch auf und ab, als Jason sich zu ihm umdrehte. Brad nahm ein bisschen Popcorn aus der Schüssel vor ihnen und warf es sich in den Mund. Das war das Beste am Buck's; der Alkohol war total verwässert und sie hatten schon seit Jahren keine guten Kellner mehr gehabt, aber das Popcorn war das Beste in der ganzen Stadt.


  „Glaubst du, dass die gleich Sex miteinander haben werden?“, fragte Brad. Ein weiteres Auf und Ab seiner Augenbrauen untermalte seine Frage. „Sah so aus, als wären sie sich ziemlich nahe gekommen. Ich glaube, die haben gleich Sex miteinander.“


  „Ich weiß nicht. Vielleicht.“ Jason dachte ernsthaft darüber nach. „Wer würde denn unten sein, wenn sie Sex hätten? Ich meine, ich kann mir nicht wirklich vorstellen, dass der Trainer sich in den Arsch ficken lassen würde...“


  „Stimmt, aber er hat einen muskulöseren Hintern als der Kaplan. Ich habe mal gehört, dass die mit den muskulöseren Hintern immer unten sind. Hat man zumindest so gesagt.“ Er kaute weiter sein Popcorn. „Ich frage mich, ob er auch so schikaniert wurde wie wir.“


  „Du meinst, ob ihm jemand den Hintern versohlt hat?“


  „Hey, hey, hey“, stotterte Brad betrunken. „Erinnerst du dich an das eine Mal, wo du mir den Hintern versohlt hast? Das war seltsam, oder?“


  Jason lachte und rieb sich die Augen. „Irgendwie schon, aber die anderen mussten dir ja auch den Hintern versohlen. Das hast du davon, wenn du die älteren Studenten gegen dich aufbringst.“


  „Ich habe doch gar nichts gemacht! Was soll ich denn getan haben?“


  „Du bist einfach du. Das reicht schon.“


  „Ey Alter, fick dich!“ Er schmiss eine Handvoll Popcorn in Jasons Bier. „Trotzdem scheint es dir richtig Spaß gemacht zu haben. Also mir den Hintern zu versohlen, meine ich.“


  „Ich konnte nicht anders. Es war, als würde man auf einen Wackelpudding hauen.“


  „Wackelpudding? Alter, bei mir ist alles Muskel!“


  „Jetzt vielleicht. Aber damals? Da warst du schon etwas labberig.“ Zum Spaß stieß Jason Brad mit dem Finger in den Bauch, worauf Brad spaßeshalber quietschte wie ein kleines Baby.


  „Willst du mir nochmal den Hintern versohlen?“


  „Was?“


  „Nichts, ich musste nur rülpsen.“ Wie um das zu untermalen, rülpste er noch einmal.


  „Ich verstehe echt nicht, dass du noch keine Freundin hast. Bei deinem guten Benehmen.“


  „Ach Alter, ich liebe -“, dann unterbrach er sich selbst, als Panik sich auf seinem Gesicht breitmachte. Wie ein Schauspieler in einer schlecht geschriebenen Sitcom nahm er dann eine Handvoll Popcorn und schob sie in seinen schon vollen Mund. „Popcorn. Ich liebe Popcorn.“


  Dich, dachte Jason. Sag: Ich liebe dich. Es war nicht so, als ob Jason ausgerechnet diese drei Wörter hören musste, sein Herz wusste auch so, was es wusste, ohne dass es zuvor in Worte gefasst worden war, aber er hatte das Gefühl, als wäre Brad kurz davor gewesen, eine Wahrheit auszusprechen, die auf sie beide zutraf. Jason verstand, dass sie schon auf jede erdenkliche Art ein Paar waren. Sie waren in einer festen Beziehung. Bei ihnen gab es Romantik, Vertrauen, Freundschaft und totale Anbetung. Aus irgendeinem Grund konnten sie es nur nicht laut aussprechen. Jeder andere Typ um sie herum war in einer festen Beziehung mit einem Mädchen, und die ließen es jeden wissen, den es interessierte und auch die, die es nicht interessierte, aber er und Brad konnten das nicht. Sie hatten aus irgendeinem Grund das lächerliche Bedürfnis, alles geheim zu halten. Und trotzdem waren sie sich als Paar wahrscheinlich treuer als irgendeiner der Football-Stars seiner hübschen Freundin.


  Würde es vielleicht einfacher werden, wenn sie älter würden? Würden sie dann darüber sprechen können? Würden sie es dann benennen können? Jason musste an den Trainer und Foster denken, wie sie zusammen das Lokal verlassen hatten. Nicht auf eine kitschige, übertriebene Art und Weise, sondern auf eine erwachsene, selbstsichere Art. Das ist mein Mann und ich bin sein Mann. Das wollte Jason auch. Jason wusste, dass sie das auch für sich haben konnten, wenn sie nur endlich diese große, nicht zu benennende Hürde überwinden könnten.


  Der Abend ging in die Nacht über und das Lokal leerte sich, bis nur noch die stadtbekannten Trunkenbolde und eine Handvoll Studenten da waren, die alle zu betrunken waren, um in ihren eigenen Autos wieder zum Campus zurückzufahren. In solch einem Fall war es immer wichtig, vorher Absprachen zu treffen. Ein Anruf, und ein Student aus einem unteren Jahrgang würde kommen, um die Betrunkenen zurück zum Campus zu bringen. Deren Autos waren dann meist so klein, dass man sich stapeln musste, und trotzdem reichte es nicht, alle auf einmal nach Hause zu bringen. Brad hatte daraufhin die Idee gehabt, dass ja auch jemand im Kofferraum mitfahren könnte, was natürlich sofort alle super fanden.


  „Das mach ich wohl!“, sagte Trevor Moore.


  „Nein, machst du nicht“, sagte Brad. „Du wirst das bei der nächsten Fahrt machen können. Dein Magen tut schließlich weh.“


  „Nein, tut er nicht.“


  Brad versetzte ihm einen Schlag in die Magengrube. „Jetzt schon.“


  Also zwängte Brad sich in den Kofferraum und war erfreut über das Lachen, das er von den anderen Mitfahrern auf dem Weg zum Campus im Auto hörte. Ab und zu konnte er hören, wie Jason fragte, ob bei ihm noch alles in Ordnung sei.


  „Ich bin hart im Nehmen, Alter. Ich habe schon an engeren Orten geschlafen.“


  


  Kapitel 5


  [image: ]


  


  FOSTER wollte nicht aufwachen. Er versuchte, sich an dem Traum festzuhalten, in dem Chip wie ein Reiter auf seinen Hüften saß und sich langsam und verführerisch nach vorne beugte, um ihn dann zu küssen. Foster konnte fühlen, wie erregt er war, als er so geküsst wurde. Dieser Kuss in seinem Traum löste bei ihm mehr aus, als er je bei Barry gefühlt hatte. Aber der Traum musste irgendwann enden. Der Tag verlangte nach ihm und er wachte mit glasigen Augen auf, die Arme weit auf seinem Queen-Size Bett ausgestreckt und unter der weichen Decke vergraben. Anders als bei vielen schönen Träumen, die er schon gehabt hatte, brauchte er bei diesem nicht zu bedauern, dass er nicht wahr war, weil er wusste, dass er wahr sein könnte. Bei dem Gedanken musste er lächeln.


  Er würde Lynn heute über die Sache mit Chip informieren. Es gab keinen Grund, das noch länger vor sich herzuschieben. Wahrscheinlich war es ihr eh egal. Und warum auch nicht? Chip war ihre Geschichte, nicht ihre Gegenwart.


  Oder lag er da falsch? War Chip immer noch der Ihre, egal, wie viel Zeit schon vergangen war?


  Die Möglichkeit, ihr Bescheid zu sagen, ergab sich beim Mittagessen. Foster aß wieder einmal sehr wenig, Lynn aß einen Salat. Er war schon den ganzen Tag nervös und unruhig gewesen, während ihm mögliche Szenarien und Folgen dieses Gesprächs durch den Kopf gingen. Er betete um Beistand in dieser Situation, denn keines der Szenarien in seinem Kopf war gut ausgegangen. Foster wollte nicht der Böse in dieser Geschichte sein und hasste es, dass diese Situation ihn so erscheinen lassen könnte.


  Lynn war sehr gut gelaunt. Ihre Haut war nicht mehr gereizt, da sie nun genug Zeit gehabt hatte, um sich von Chip zu erholen. Um ehrlich zu sein, strahlte sie sogar, was Fosters Aufgabe nur noch schwerer erscheinen ließ. Bevor er jedoch das Thema ansprechen konnte, konnte Lynn ihre guten Neuigkeiten nicht mehr für sich selbst behalten und es sprudelte nur so aus ihr heraus.


  „Du wirst mir nie glauben, was ich gestern Abend gemacht habe. Komm schon, rate... Ich bin mit Luke ausgegangen. Professor Artridge. Dem süßen Biologie-Professor. Naja, eigentlich ist es Biochemie. Er hat mir ein bisschen den Unterschied erklärt, aber... naja, Biologie war noch nie so meine Sache. Also ist das nur zu einem Ohr rein und zum anderen wieder raus. Aber, oh mein Gott! Foster, er ist perfekt. Er ist absolut perfekt. Und er riecht so gut. Irgendwie kommt mir der Duft bekannt vor, aber ich weiß nicht woher.“


  „Du hattest eine... Verabredung?“


  „Nun ja, nicht wirklich eine Verabredung. So etwas in der Art. Während alle bei der Theateraufführung waren, sind ein paar von uns zu einem Vortrag über irgendeinen Biologie-Quatsch gegangen. Ich bin da nur hingegangen, weil er mir davon erzählt hat und gesagt hat, dass er auch da wäre.“ Sie führte die große Gabel in ihren kleinen Mund und sprach weiter. „Ich denke mal, dass es schon interessant hätte sein können, wenn ich ihn nicht nur die ganze Zeit angestarrt hätte. Bist du schon mal in einer Situation gewesen, wo du so von jemandem abgelenkt wurdest, dass du dich gar nicht auf das konzentrieren konntest, worauf die dich eigentlich konzentrieren musstest?“


  „Vielleicht.“


  „Nun, es ist ein wunderbares Gefühl. Etwas unaufrichtig, aber auf eine gute Art.“ Sie stand schnell auf, als hätte sie etwas vergessen oder als ob ihr gerade jemand gesagt hätte, dass ihr Stuhl am Brennen wäre. „Ich muss jetzt weg. Hass mich bitte nicht, aber ich treffe mich mit Luke, damit er mir ein Experiment zeigen kann, an dem er schon länger arbeitet. Ich hoffe mal, dass es nicht explodiert, während ich zusehe. Drück mir die Daumen!“


  Und dann war sie weg.


  Natürlich würde sie auch Verabredungen haben. Genauso ging es ihm ja schließlich auch. Er war Teil einer romantischen Komödie, die nicht mal komisch war. Zumindest nicht für ihn. Das war keine gute Wendung, überhaupt nicht. Natürlich hatte sie ihm jetzt erst einmal eine kleine Atempause verschafft, aber früher oder später würde er ihr die Wahrheit über sich und Chip erzählen müssen, und was dann? In was für ein widerliches, abscheuliches Biest würde er sich dann in ihren Augen verwandeln? Das Warten würde es für ihn nur noch schlimmer machen, dafür würde sein schlechtes Gewissen schon sorgen.


  


  


  DER Umkleideraum war nach jedem Training ein einziges Chaos. Trainer Arnold mochte die Putzfrauen, weswegen er, wenn er mit seinem Training und seinem Papierkram fertig war, immer noch mal zurück in die stinkende Umkleidekabine ging, um schon mal das aufzuräumen, was er konnte. Irgendein minderwertiges Wesen ließ immer sein benutztes Suspensorium auf dem Boden liegen. Das nervte Chip unglaublich, aber was sollte er schon dagegen tun? Er konnte ja schlecht in der Kabine stehen bleiben und den Jungs dabei zugucken, wie sie sich umzogen. Er wünschte sich, dass sie alle in ihren Wohnheimen und Wohnungen duschen würden, hatte aber den Verdacht, dass es dort wahrscheinlich nicht halb so sauber war wie hier. Er hatte den Verdacht noch aus seiner eigenen Zeit am College, in der eine Dusche so schlimm ausgesehen hatte, dass anstatt sie zu benutzen, jemand dort das ganze Jahr einen geschmückten Weihnachtsbaum zwischengelagert hatte.


  Jason Jordan saß auf einer Bank und zog sich gerade die Socken an. Trevor Moore kämmte sich die Haare vor dem großen Spiegel an der Wand. Sie waren die letzten beiden Spieler, die noch in der Umkleidekabine waren. Trainer Arnold grüßte sie beide, wobei die Begrüßung für Jason vielleicht ein kleines bisschen freundlicher ausfiel. Er hatte Trevor noch nie sonderlich gemocht und wusste, dass er damit nicht allein war. Trevor war ein lästiges Anhängsel, das ständig versuchte, sich einen Weg weiter nach oben in der Beliebtheitsskala zu bahnen. Daran war wahrscheinlich sein Football-spielender Vater schuld. Trevor wollte so dringend beliebt sein, dass es ihn hässlich machte. Er würde eines Tages mal einen astreinen Banker an der Wall Street abgeben.


  „Hey, Trainer. Kann ich Sie was fragen?“, fragte der zukünftige Arsch vom Dienst, während er sich lässig streckte. Er dachte, er wäre so unglaublich hübsch. „Wie gut kennen Sie eigentlich den neuen Kaplan? Sind Sie beide Freunde oder...?“


  Jason sprang sofort auf. „Verdammt, Trevor!“


  „Ich meine, Sie wissen schon, dass er schwul ist, oder?“ Während er immer noch seinen eigenen Körper bewunderte, warf er dem Trainer einen geradezu väterlich strafenden Blick zu, ganz so, als wäre dieser ein unartiges Kind und hätte etwas angestellt.


  Trainer Arnold warf sofort das Suspensorium, das er gerade noch in der Hand gehalten hatte, auf den Boden und ging auf Trevor zu. Trevor duckte sich sofort. „Willst du mir irgendetwas sagen, Moore?“


  „N-nein, Trainer.“


  „Dann verschwinde hier!“ Es störte Chip nicht, von einem seiner Spieler angemacht zu werden. Das taten sie oft, gerade wenn sie betrunken und in Gruppen waren, aber Trevor war nahe dran gewesen, Foster zu beleidigen und das machte Chip wütend. Wenn es erlaubt gewesen wäre und nicht so viele Probleme verursacht hätte, hätte er gerne Trevors Gesicht in den Spiegel geschmettert. Trevor packte seine Sachen und floh aus der Umkleidekabine.


  „Er ist ein Arschloch“, sagte Jason. „Niemand mag Trevor, außer ihm selbst. Er mag sich selber aber so sehr, dass es fast schon unglaublich ist.“


  Chip nickte und hob das Suspensorium wieder auf. Jason stand von der Bank auf, ein klein wenig nervös. Als ob er etwas fragen wollte, aber nicht wüsste, wie er es ansprechen sollte. Er wollte über Brad sprechen. Er wollte einen Ratschlag. Sollte er Brad sagen wie er für ihn fühlte? Sollte er derjenige sein, der der ganzen Sache einen Namen gab?


  Aber in ihm existierte ein zurückgezogenes, unsicheres Wesen, das alle Männer dazu gebracht hatte, ihre Gefühle zu verstecken und niemanden heranzulassen. Er wollte besser sein als die anderen und wusste, dass der Trainer eine ernstgemeinte Frage nie ignorieren würde, aber trotzdem...


  Chip sah den Ausdruck auf Jasons Gesicht und erkannte dessen Verwirrung. „Manchmal“, sagte er, „wenn du dir bei etwas nicht sicher bist, ist es am Besten, es ein bisschen ruhen zu lassen.“


  Chip fühlte die Lüge in der Aussage, in dem Moment, als er sie gemacht hatte. Er hätte sich auch nicht an seinen eigenen Ratschlag gehalten. Das war nur das, was andere Trainer und Lehrer ihm und anderen Studenten gesagt hatten, die ihnen das Herz ausgeschüttet hatten oder bereit waren, es zu tun. Besänftigende, beruhigende, selbstgefällige Scheiße. Chip würde nie etwas ruhen lassen, er wäre gar nicht in der Lage, dann noch zu schlafen oder in den Spiegel zu schauen und das wollte er Jason auch sagen.


  „Worum auch immer es geht“, wollte er sagen. „Ergreif die Chance und mache das Beste draus.“


  Aber die alte 'lass es ruhen'-Schiene schien auch zu funktionieren, wenn Jason sich auch ein wenig unbehaglich dabei zu fühlen schien. Aber was sollte er denn sagen? Das hier war nicht sein Spezialgebiet. Er war kein Berater. Er arbeitete mit den Körpern von jungen Leuten, nicht mit ihren Köpfen.


  Foster wäre bestimmt gut bei der Arbeit mit ihren Köpfen. Vielleicht könnten sie ja eines Tages zusammen eine Praxis aufmachen. Irgendetwas mit einem richtig kitschigen Namen: Das Ziel ihrer Herzen oder so etwas in der Art. Chip musste lächeln. Das Ziel ihrer Herzen. Er und Foster, wie sie die Welt in einen besseren Ort verwandelten, einen schwulen Football-Spieler nach dem nächsten.


  Jason nahm Chips Worte zur Kenntnis, als wüsste der Trainer wirklich Bescheid. Etwas in Jason sagte ihm, dass er einfach versuchen sollte, mit Brad zu reden, aber eine noch lautere Stimme in ihm riet ihm davon ab. Wobei die lauteste Stimme nicht immer die stärkste war. Jason war sich sicher, dass irgendwann alles offengelegt sein würde. Dass sie sich dazu bekennen würden.


  


  


  FOSTER war in seinem Leben nur bei ein paar Football-Spielen gewesen und die hatten alle während seiner High School-Zeit stattgefunden. Er musste feststellen, dass sich an seiner Gleichgültigkeit diesem Sport gegenüber seit damals nichts geändert hatte. Er würde nie verstehen, was manche Leute an Sport so anziehend fanden. Ihm kam es so vor, als ginge es darum, dass die eine Hälfte des Stadions die andere hasste. Worin lag da der Sinn? Die meiste Zeit bei Spielen hatte er immer damit zugebracht, Leute zu beobachten. Die Stadien waren immer voll mit interessanten Leuten, die sich auf noch interessantere Art kleideten. In kälteren Monaten riskierten manche gut und gerne eine Lungenentzündung, nur, um oben ohne die Fans der gegnerischen Mannschaft anschreien zu können. Foster zuckte mit den Schultern. An diesem College wurde Football gespielt, also würde er sich an diese Art Menschen und ihr Benehmen gewöhnen müssen. Vielleicht konnte das ja ganz interessant werden.


  An diesem Samstagnachmittag war die Menge laut und von sich selber überzeugt. Ohne seinen weißen Kragen fiel er auf den Tribünen keineswegs auf, wie er da so neben Präsident Hall saß, der sich wie jeder andere sehr für das Spiel begeisterte und hoffte, dass die Mannschaft gewinnen würde. Foster hatte nicht viel Ahnung von Football, aber selbst er konnte erkennen, dass das heute nicht der Fall sein würde. Die Growlers, das Team der Universität, lagen deutlich zurück. Er konnte sich gut vorstellen, dass viele der Zuschauer mittlerweile gar nicht mehr das Spiel verfolgten, sondern wie er, andere Leute beobachteten.


  Für Chip tat es Foster leid. Eigentlich war er ja nur seinetwegen zu diesem Spiel gekommen. Die Krawallmacher auf den Tribünen, die unentwegt Beleidigungen gegen den Trainer skandierten, machten Foster sehr wütend. Es brauchte seine ganze Kraft, um nicht einigen Leuten sehr böse Blicke zuzuwerfen. Wendell erinnerte ihn daran, dass so etwas beim Football normal war und irgendwie ja auch dazugehöre.


  „Man kann sich ja auf der Tribüne wie ein Arschloch verhalten, solange man es nur da tut. Aber einige dieser Arschlöcher sind die besten Freunde von Chip.“


  Chip hatte Foster gefragt, ob er nicht zu dem Spiel kommen wollte. „Vielleicht wird es dir ja gefallen“, hatte er gesagt. „Es würde mich freuen, wenn du kommen würdest. Vielleicht könnten wir daraus ja eine wöchentliche Verabredung machen...“


  Wie hätte Foster dazu nein sagen können? Und obwohl er nicht erwartet hatte, dass ihm Football jetzt auf einmal auf wundersame Weise gefallen würde, hatte er schon erwartet, dass die Growlers ein bisschen besser spielen würden. Chip hatte gesagt, dass sie letztes Jahr bis auf zwei Spiele alle gewonnen hatten. Foster war eine sehr empathische Person und er konnte normalerweise immer gut erkennen, was eine Person gerade fühlte. Wenn er sich Chip dort unten auf dem Feld so ansah, dann wusste er, dass er sich ziemlich gedemütigt fühlte. Foster ließ seine Augen auf dem Trainer ruhen, für den Fall, dass er etwas Aufmunterung von der Tribüne gebrauchen konnte. Dies passierte dann auch kurz vor Ende des Spiels. Chip konnte sich dazu bringen, sein Kinn zu heben und auf die Tribünen zu schauen, was Foster sehr mutig erschien, wenn man bedachte, dass fast jeder auf den Tribünen unglaublich wütend auf ihn war. Aber Foster lächelte und Chip sah es, was sich sofort an einer eindeutigen Aufhellung von Chips Gesichtszügen zeigte. Er seufzte schwer und lächelte dann zurück. Wenn das Spiel vorbei war, würde er einfach nur noch an Fosters Lächeln denken.


  Nach Spielende verbrachte Chip noch einige Zeit in der Umkleidekabine, um seinen Spielern eine Standpauke zu halten. Als er wieder herauskam, saß Foster immer noch auf seinem Platz auf der Tribüne. Die Menge hatte das Stadion verlassen; zurückgeblieben war nur eine Menge Müll und ein paar vergessene Jacken über einigen Sitzen. Chip ging auf die Tribüne und setzte sich zu Foster. „Ich wünschte, du hättest uns gewinnen sehen können“, sagte er. „An manchen Tagen sind wir richtig gut. Wenn wir gewinnen.“


  „Kann ich irgendetwas sagen, um dich zu trösten? Sollen wir irgendwo hin gehen?“


  „Lächle einfach! Das ist genug. Das hat mir durch das Spiel geholfen. Als ich hier raufgeschaut und dein Lächeln gesehen habe, hat mir das echt geholfen.“


  Foster wollte den Kopf an Chips Schulter legen und seinen Schmerz mit ihm teilen. „Ein Lächeln ist alles, was du von mir brauchst?“


  „Als ob das so eine Kleinigkeit wäre, wenn man das Spiel gesehen hat.“ Chip legte seinen Arm um Foster. „Ich schätze, ich bin ein einfacher Mann. Kleine Sachen bedeuten mir am meisten.“


  Eine kalte Brise wehte an ihnen vorbei, sie brachten den Duft des bevorstehenden Herbstes und entspannte Foster so sehr, dass er nachgab und seinen Kopf an Chips Schulter legte. „Es tut mir leid, dass ihr verloren habt“, sagte er.


  „Aber zum Glück kriege ich ja trotzdem noch einen Preis, oder?“ Chip drückte Foster fest an sich. „Du bist mein Silberstreifen am Horizont.“


  


  


  IN der Woche lud Chip Foster zu einer Verabredung ein, bei der sie nicht ausgehen würden. Die Absicht war, vielleicht überhaupt nicht auszugehen, wenn die Verabredung so verlief, wie Chip sich das wünschte. Seine Wohnung, die nur eine kurze Fahrt vom Campus entfernt war, hatte hohe Decken und große Fenster, sie war eingerichtet mit modernen und doch einfachen Möbeln, nichts ausgefallenes oder altmodisches. Zuerst hatte er das Essen auf der Terrasse servieren wollen, sich das dann aber anders überlegt, nachdem er von einer kleinen Biene attackiert worden war.


  Die Verabredung fing für Chip nervenaufreibend an. Er hatte sich die Zeit genommen, herauszufinden, was Foster gerne aß und hoffte, dass das zumindest schon mal ein guter Anfang wäre. Aber was, wenn er im Verlauf des Abends irgendetwas Blödes sagen würde? Er hatte ein nettes italienische Essen vorbereitet (teuer, aber notwendig, um ihn zu beeindrucken). Außerdem hatte er versucht eine nette Atmosphäre zu schaffen, indem er Kerzen und Wein bereitgestellt und alles Mögliche getan hatte, das man als romantisch ansehen konnte. Er war mit sich und seinen Vorbereitungen zufrieden, als er einen Schritt zurücktrat, um sich alles anzusehen. Die Weinflasche lag im Kühler und zwei weitere warteten noch in der Küche, für den Fall, dass sie noch gebraucht würden (und Chip hoffte sehr auf diesen Fall). Er war zufrieden damit wie alles aussah. Er hatte das schon hunderte Male zuvor für Frauen gemacht und es hatte jeder gefallen. Wenn er ihre Reaktionen beschreiben sollte, würde er sagen, dass sie nahezu dahingeschmolzen waren. Aber keine dieser Frauen, hatte ihm soviel bedeutet wie Foster. Dieses Essen, dieser Abend, das musste alles ohne Probleme vonstattengehen.


  Chip holte Foster ab, weil dieser nicht Auto fuhr. Als Foster in die Wohnung kam, konnte Chip an seinem Gesichtsausdruck erkennen, dass der Abend zumindest gut gestartet war. Foster schien überrascht zu sein. „Du erscheinst mir gar nicht wie der Typ Mann, der das hier alles organisieren würde.“


  „Ich bin ein Romantiker.“


  Natürlich hatte Chip gehofft, dass die Kerzen das Haus nicht in Brand setzen würden, während er Foster abholte, aber sie hatten brennen müssen, in dem Moment, in dem Foster die Wohnung betrat oder der ganze Effekt wäre dahin gewesen.


  Foster setzte sich und Chip bediente ihn, schenkte ihm den Wein ein und tat alles erdenklich Mögliche, um ihm zu zeigen, für wie besonders er ihn hielt. Als Foster „Danke“ sagte und dabei Chips Handgelenk berührte, hätte er fast die Weinflasche fallen lassen.


  Während sie zusammengekuschelt auf dem Sofa lagen und zusahen, wie Diane Lane in Unter der Sonne der Toskana romantisch wurde, begannen sich die Dinge ein wenig aufzuheizen. Foster lag in Chips Armen und fühlte sich sicher und zufrieden, fühlte wie der Wein in ihm schon seine Wirkung zeigte, als er spürte wie Chips Penis sich an seinem Rücken versteifte. Er hatte schon den ganzen Abend gespürt wie die Hitze zwischen ihnen beiden angestiegen war, aber bis jetzt hatte es noch keine klaren Zeichen gegeben.


  Chip knabberte sanft an Fosters Ohr, um die Sache ins Rollen zu bringen. Foster erwiderte dieses Zeichen der Zuneigung, indem er Chips Beine massierte, die ihm so groß und muskulös vorkamen, dass man auf ihnen einen römischen Tempel hätte bauen können. Er drehte sich um und küsste Chip zuerst nur leicht, als wäre er etwas Süßes, das man nur in Maßen genießen durfte, doch schnell wurde der Kuss hungriger und wilder.


  Plötzlich wurde Kleidung von Körpern gerissen und alles um sie herum verschwand. Foster drückte seine Hüften gegen Chips und Chip stöhnte. Das hier war, was sie beide wollten und sie fragten sich, warum es so lange gedauert hatte, bis sie es soweit geschafft hatten. Ihre Hände bewegten sich über Stellen, die sie vorher nur in ihren Gedanken erkundet hatten.


  Chip drehte sich fast mühelos um, so dass Foster, der gerade noch auf ihm gelegen hatte, jetzt unter ihm lag. Foster fühlte, wie er gegen die Kissen gedrückt wurde. Es war schon so lange her, seit er das letzte Mal mit einem Mann zusammen gewesen war und er war sich nicht sicher, ob er noch wusste, was er zu tun hatte. Aber ab einem bestimmten Punkt, übernahm sein Körper einfach die Kontrolle und er dachte gar nicht mehr nach. Er reagierte einfach auf alles, was Chip ihm anbot. Die Musik des Films lief im Hintergrund, als wäre es eine Werbung für ein teures Parfüm.


  Chip riss Foster geschickt die Jeans vom Leibe. Das hatte er schon hunderte Male zuvor getan, doch diesmal versteckte sich unter der Hose ein anderer Preis als sonst. Es geschah alles innerhalb weniger Sekunden. Fosters Beine waren nackt und in der Luft, bevor er überhaupt wusste, was los war. Chip hatte noch nie zuvor in seinem Leben so sehr mit einer Person Sex haben wollen wie mit Foster. Aus irgendeinem Grund fühlte er sich in dessen Gegenwart immer wie ein Riesenidiot. Foster war so elegant, er war es nicht.


  Es gefiel Foster, wie eine Schaufensterpuppe umhergeschleudert zu werden und nicht richtig atmen zu können, weil er die ganze Zeit geküsst wurde. Sollte er sterben, dann hoffte er, dass es inmitten solcher Leidenschaft passieren würde. Als alles urplötzlich aufhörte, kam er sich vor, als sei er gerade aus einem schönen Traum geweckt worden. „Was ist los?“, fragte er atemlos.


  Chip kniete auf dem Sofa über ihm. Auf seinem Gesicht malten sich Verwirrung und Angst. „Ich weiß nicht, wie es weitergeht.“


  „Wie meinst du das?“


  „Ich habe noch nie Analsex gehabt. Nicht mal mit einer Frau. Ich meine, ich habe es mal probiert, aber... das hat in einem Desaster geendet.“


  Foster stützte sich auf seine Ellbogen. „Was genau willst du mir damit sagen?“


  „Steck ich... ihn einfach rein?“


  Foster lachte. „Also mir wäre es lieber, wenn du das nicht tätest. Hast du zufällig Gleitgel da?“


  „Glaube ich nicht, aber wir können ja mal gucken.“ Und das taten sie. Sie suchten wie die Wilden, fanden aber nichts Geeignetes. Butter und Vaseline schieden aus. Während der Suche hatte es jede Menge Vorspiel gegeben, aber mehr auch nicht. Letztendlich endeten sie wieder Arm in Arm auf dem Sofa.


  „Vielleicht ist es ja besser so“, sagte Chip. Er war wütend auf sich selbst, dass er doch nicht alles so genau geplant hatte, wie er am Anfang gedacht hatte.


  Foster rutschte vom Sofa und kniete sich zwischen seine Beine. Chip war erleichtert, denn er hatte den Kaplan nicht um einen Blowjob bitten wollen. Das Geschenk, das Foster ihm da machte, war der unglaublichste Liebesakt, dem Chip je beigewohnt hatte. Danach war die Erinnerung an den einzigen anderen Blowjob, den er damals auf dem College je von einem Mann bekommen hatte, buchstäblich wie weggeblasen. Chip wurde klar, dass das eigentlich auch so sein sollte. Rein anatomisch gesehen sollten Männer eigentlich am besten wissen, was anderen Männern gefiel.


  „Gott, du hast mir da gerade das Gehirn weggeblasen“, sagte Chip, nachdem sich Foster wieder neben ihn gelegt hatte. „Ich bin schon überall auf der Welt gewesen und hatte schon den verrücktesten Sex, aber das war der beste Blowjob, den ich je bekommen habe.“


  „Du bist viel gereist?“


  „Früher schon, aber jetzt ist das schwerer. Wenn man älter wird, erwarten die Leute von einem, dass man zur Ruhe kommt und sich niederlässt. Dass man sich ein Leben aufbaut. Ein Leben mit einer Frau.“


  „Ich bin noch nicht viel gereist.“ Foster hatte diese Tatsache über sein Leben schon immer gehasst. „Ich habe bis jetzt nur Mauern gesehen. Die Mauern des Seminars, die Mauern meines Schlafzimmers, unsichtbare Mauern. Mauern sind nicht wirklich interessant.“


  Chip schluckte nervös. „Vielleicht können wir ja mal zusammen irgendwohin reisen.“ Es war mehr eine hoffnungsvolle Frage als eine Aussage.


  „Das wäre bestimmt lustig.“ Foster massierte sanft Chips Oberkörper.


  „Gut, das finde ich auch. Ich werde dich nach Australien mitnehmen. Ich denke an Sydney. Dort gibt es dieses kleine Urlaubsparadies, das Coogee Beach heißt. Wir könnten da ein kleines Haus mieten und den ganzen Sommer dort verbringen.“


  Foster streckte sich, so dass er Chips Gesicht erreichen konnte und küsste ihn. „Das hört sich perfekt an.“


  „Und dann werde ich auch daran denken, Gleitgel einzupacken. Das verspreche ich.“


  „Australien hört sich super an, aber lass uns doch noch einen Moment hier bleiben. Genau hier in diesem Moment. Ich glaube nicht, dass es irgendwann mal einen schöneren Moment gegeben hat.“ Foster umarmte Chips Oberkörper und schloss seine Augen, um genau dort auf dem Sofa einzuschlafen. Er hoffte, dass er die Zukunft mit Momenten wie diesem verbringen würde, aber das konnte man ja nie wissen. Man konnte es nie wissen.


  


  Kapitel 6


  [image: ]


  


  ALS Chip Foster erzählte, dass er am Sonntag zum Gottesdienst kommen würde, konnte Foster nicht anders, als ihn deswegen zu ärgern. „Das ist wegen der ganzen Unzucht, die wir treiben, oder? Du fühlst dich schuldig.“


  „Verdammt, nein! Ich will einfach nur sehen, wie du in deinem Priestergewand aussiehst. Außerdem treibst du diese Unzucht ja mit mir und wenn man es mal genau nimmt, hast du sogar das Regelbuch.“


  „Ich sitze aber am längeren Hebel.“ Foster griff sich an den Kragen und zwinkerte. „Mann Gottes, siehst du?“


  Chip trug das gleiche schlechtsitzende Hemd und die gleiche seltsame Krawatte wie bei seinem ersten Besuch im Gottesdienst. Er sah aus wie ein großer, alberner, muskulöser Streber. Um ehrlich zu sein, war das genau das, was Foster dachte, als er den Trainer sah, während er die Gemeinde überblickte, aber er sah das Ganze etwas besitzergreifender. „Mein großer, alberner, muskulöser Streber.“ Selbst die Hose, die Chip trug, hatte etwas Hochwasser, was Foster bezaubernd fand. Zu süß, dachte sich Foster. Der Mann kann sich nicht mal richtig anziehen.


  Die Kapelle war bis auf den letzten Platz gefüllt, so dass Chip sich fragte, ob Foster vorher Flyer verteilt hatte. Wendell saß neben ihm und rumpelte immer wie ein ruhender Vulkan, wenn Foster einen Witz machte. Das war das Höchstmaß an Bewegung, was man von ihm verlangen konnte. Ein Stück weiter hinten saß Lynn mit dem Biologieprofessor und winkte Chip zu, als sie ihn sah. Sie gingen immer noch höflich miteinander um.


  Fosters Predigten waren immer sehr ansprechend. Darin ging es nicht um Verderben und Verdammnis. Er sah in allem das Gute und versuchte, andere von diesem Guten zu überzeugen. Bei der Religion ging es seiner Meinung nach nicht darum, andere Leute zu verurteilen, sondern um den Versuch, selbst ein besserer Mensch zu werden. Chip tat sein Bestes, um aufmerksam zu sein, aber der Klang von Fosters Stimme lenkte ihn immer wieder ab und ließ ihn träumen.


  Manchmal, wenn Fosters Blick auf Chip landete, konnte er auf seinem hübschen Gesicht den verträumten Blick eines verliebten Schuljungen erkennen. Zwischen ihnen herrschte ein stilles Geben und Nehmen: Foster versuchte, auf seiner Kanzel nicht zu blöd zu lächeln und Chip versuchte, seinen steifen Penis mit einer Bibel aus der Kapelle zu verdecken.


  Es wurde aber schnell ungemütlich für Chip, als er spürte, wie ein höflicher Finger ihm auf die Schulter klopfte und seine verliebten Fantasien unterbrach. Er drehte sich um und sein steifer Penis erschlaffte sofort. Es war Trevor Moores Mutter, die ihm einen Blick zuwarf, der zweideutiger war als jede Aussage in der Bibel. Chip schenkte ihr ein gequältes, überraschtes Lächeln und drehte sich dann wieder um.


  Wie war ihr Name nochmal? Gail? Glenda? Gabrielle? Wen kümmerte das schon? Sein Magen schlug gerade Purzelbäume. Er musste hier weg, weil er auf keinen Fall von ihr nach der Predigt angesprochen werden wollte. Er wollte auch nicht, dass Foster sie traf. Wenn er logisch drüber nachdachte, war ihm klar, dass sie ihr kleines sexuelles Intermezzo wohl kaum hier in der Kapelle erwähnen würde, aber Foster war schließlich nicht dumm. Er würde anhand der Schwingungen, die diese Frau aussendete, wissen, was los war. Und sie sendete nicht gerade wenige Schwingungen aus.


  Es gab nur einen Weg raus aus dieser Situation. Als der Gottesdienst vorbei war, warf er Foster ein schnelles, entschuldigendes Lächeln zu und verschwand wie der Blitz durch die Hintertür, als er schon spüren konnte, wie die blutrot lackierten Nägel von Trevors Mutter nach seinem Hemd griffen. Sobald er draußen war, lehnte er sich gegen einen Baum und lockerte seine Krawatte. Es war kindisch gewesen, sich so aus dem Staub zu machen, aber manchmal war es einfach nur bescheuert, sich seinem Alter entsprechend zu benehmen. Vor allem, wenn es darum ging, etwas Gutes zu beschützen. Und das, was da zwischen ihm und Foster war, war richtig gut. Er würde warten, bis die Gemeinde gegangen war und würde ihm dann sein Verhalten erklären. Er würde ihm... irgendetwas erzählen. Alles würde sich besser anhören als „Hey, das ist die Alte, mit der ich Sex hatte, weil ich mir nicht eingestehen konnte, dass ich dich attraktiv fand.“


  Als er da so stand und versuchte, sich eine gute Ausrede auszudenken, spürte er, wie eine gertenschlanke Hand an seinem Gürtel entlang und dann in seiner Hose über seinen Hintern strich. Er versteifte sich und sprang zur Seite.


  „Hallo, Süßer!“ Trevor Moores Mutter. Trevors Mutter hatte ihm gerade ihre Hand in die Hose gesteckt und seinen Hintern begrapscht. Chip sah sich um. Das letzte, was er wollte, war, dass das Objekt seiner Begierde – Foster — jetzt auftauchte und diese ungewollte Anmache sah und dann die falschen Schlüsse zog, was zu jeder Menge Missverständnissen und vielen Problemen führen könnte. Darauf hatte er nun wirklich keine Lust. Zum Glück war Foster immer noch an der Vordertür der Kapelle, verabschiedete sich von den Leuten und bedankte sich für ihr Kommen.


  „Was ist los?“ Sie sah ihn aus unschuldigen Augen an. Ihm war klar, dass sie das hier nur für ein Spiel hielt. „Hast du Lust, später noch ein bisschen zu spielen? Ich bin noch bis heute Abend in der Stadt, bevor ich zu dem Arschloch zurückmuss.“


  „Hey... Süße, hör zu, ich...“


  Sie drückte ihn gegen den Baum. „Lass uns in den Büschen verschwinden.“


  Er schluckte schwer. Gerade, als sie ihre Hand wieder in seine Hose steckte, hörte Chip seine Rettung. Das glorreiche Dröhnen von Katie Hammonds Golfwagen, der genau auf sie zugefahren kam. Trevors Mutter trat aus Angst, dass Katie vergessen würde zu bremsen, zur Seite. Der Golfwagen kam direkt vor ihnen zum Stehen.


  „Spring rein, wenn du pünktlich zu deinem Treffen kommen willst.“


  Chip lächelte überrascht. Sie ist brillant!


  Er sprang ein wenig zu schnell in ihren Golfwagen, der dank seiner Körpergröße ein wenig wackelte. „Die Pflicht ruft. Es war aber schön, dich mal wieder zu sehen.“ Warum hast du das denn gesagt?


  Sie sah von ihm zu Katie und dann wieder zu ihm und kam zu dem Schluss, dass zwischen den beiden nichts lief. „Das ist schon in Ordnung“, sagte sie. „Ich werde bald zurück sein. Trevor kann nicht lange ohne seine Mama leben. Wird das Treffen lange dauern? Sonst könnte ich warten und -“


  „Den ganzen Tag“, sagte Katie. „Es wird den ganzen, verdammten Tag dauern.“


  „Ja, ich habe auch keine Lust darauf.“ Chip versuchte unzufrieden auszusehen.


  „Okay, na dann...“


  „Wir müssen los“, sagte Katie, trat auf das Gaspedal und raste los. Die Frau griff aus Enttäuschung nach ihren Zigaretten.


  „Danke, danke, danke“, sagte Chip.


  „Kein Problem“, antwortete Katie, während sie auf zwei Rädern um Kurven fegte. „Du hattest Glück, dass ich gerade auf meinem allmorgendlichen Rundgang war.“ Zwischen ihren Beinen stand ein großer Plastikbecher, der nur ihre Kur gegen einen Kater sein konnte: Noch mehr Alkohol. Sie hielt ihn eng umschlungen, so dass kein Tropfen überschwappte.


  „Ich will nur nicht, dass sie und Foster sich begegnen. Ich mag mir gar nicht vorstellen, wie die Person, mit der ich jetzt ausgehe, die trifft, mit der ich vorher was hatte.“


  „Hat er dich so sehr verändert? Das muss wohl wahre Liebe sein.“


  „Muss wohl“, sagte er leise. „Dass ich mit ihr zusammen war, das soll der letzte große Fehler sein, den ich je gemacht habe. Ab jetzt will ich mich gut benehmen.“


  Sie fuhren an dem felsigen Abschnitt des Flußufers entlang und an ein paar Leuten vorbei, die das letzte gute Wetter des Jahres noch einmal genießen wollten.


  „Und was ist mit Lynn?“, fragte Katie. „Foster kennt Lynn und sie ist Teil deiner Vergangenheit.“


  „Aber das ist was Anderes. Sie kannte ihn vorher schon. Da kann ich nichts dran ändern. Aber Trevors Mutter, wie auch immer sie heißt, bei ihr kann ich dafür sorgen, dass er sie nie trifft. Oder zumindest kann ich es versuchen.“


  Katie schüttelte den Kopf und trank einen Schluck aus ihrem Becher. „Ich weiß nicht, Süßer. Die meisten Geheimnisse kommen irgendwie ans Licht und meistens auf ziemlich unangenehme Art und Weise.“


  „Ich weiß. Es ist Scheiße und es gefällt mir auch nicht, aber ich kann nichts anderes tun.“ Er sah sie an, als könnte sie eine Lösung für sein Problem haben. „Oder?“


  Sie zuckte mit den Schultern. Das Schulterzucken sagte Du weißt, was du tun musst, Süßer.


  Sie fuhren schnell in Richtung der Bücherei. Katie wusste nicht wirklich, wohin sie fuhr, ihr Kopf war immer noch zu vernebelt von dem Kater, den sie sich am Abend zuvor geholt hatte. Chip störte das aber nicht. Die Fahrt war eine willkommene Ablenkung und der Fahrtwind fühlte sich erfrischend an. Sie fuhren an dem alten Gebäude der Bücherei vorbei, dessen Rasenfläche mit Studenten gefüllt war. Chip konnte sehen, wie Jason und Brad in das Gebäude gingen und dass sie aussahen, als führten sie etwas im Schilde. Sie sahen immer so aus, als führten sie etwas im Schilde.


  Chip musste sich immer noch einen guten Grund für Foster überlegen, warum er so schnell aus der Kapelle geflüchtet war. Was immer er sich ausdenken würde, was für Lügen er ihm am Ende auch auftischen würde, er wusste, dass Foster ihm glauben würde. Diese Erkenntnis tat seinem Herzen weh. Foster würde es verstehen, weil er Foster war und weil er so vertrauensvoll, liebenswert und herzensgut war. Sein grenzenloses Vertrauen in die Menschen hatte dafür gesorgt, dass er verletzt worden war und wahrscheinlich würde er wieder verletzt werden. Katie hatte Recht, so konnte man keine Beziehung anfangen.


  


  


  BRAD war eine Wette eingegangen und er hatte die Absicht, diese Wette auch zu gewinnen, Da es erst Sonntag Nachmittag war, hatte er noch die ganze Woche Zeit, aber warum sollte man einen Sieg herauszögern?


  Eine ganze Gruppe von Jungs aus ihrem Wohnheim und ihrer Football-Mannschaft saßen schon in der Bibliothek, als Jason und Brad hereinkamen. An Sonntagen öffnete die Bibliothek später als an anderen Tagen, weswegen sich vor ihr immer schon eine kleine Gruppe Studenten versammelte, die darauf warteten, das Lernen nachzuholen, dass sie seit Donnerstag vernachlässigt hatten. Aber heute war die Menge größer, als sie es sonst an Sonntagen war. Jeder konnte sehen, dass gleich irgendetwas passieren würde. In der Bibliothek konnte man jetzt Jungs sehen, die noch nie einen Fuß in das Gebäude gesetzt hatten, seit sie am Verona College studierten und sie waren alle am Lachen, während sie zugleich versuchten, sich unauffällig zu benehmen, was sie ein wenig furchteinflößend machte. Es war lächerlich, schien die Bibliothekare aber zu überzeugen. Und die waren schließlich die einzigen, die überzeugt werden mussten.


  Keiner der Spieler oder Kameraden aus dem Wohnheim ging die Treppe hinauf in die zweite Etage. Sie blieben alle auf der ersten Etage und setzten sich im Halbkreis um die großen hölzernen Tische dort. In der Bibliothek war es totenstill.


  Brad und Jason gingen die Treppe hinauf. Jeder ihrer Schritte wurde mit Blicken verfolgt, bis sie außer Sichtweite waren. Die Treppe der Bücherei lag in der Mitte des Gebäudes und wand sich kreisförmig nach oben. Ein großer Glaskronleuchter hing von der Decke. Es hätte echt nett ausgesehen in der Bibliothek, wenn der Teppich ungefähr 40 Jahre jünger gewesen wäre. So sah die Treppe und ihre Umgebung aus wie die Kulisse für einen Katastrophenfilm aus den 70er Jahren.


  „Bist du bereit?“, fragte Jason, als er mit Brad auf der obersten Stufe stand. Er sah sich die windende Treppe noch einmal an. Sie war steil und manchmal, wenn er sie hochging, stellte er sich vor, dass er rückwärts herunterfallen würde, was bei ihm Schwindelgefühl auslöste, wenn er nur daran dachte.


  „Aber sowas von. Diese Arschlöcher denken doch, dass ich kneifen werde. Schau dir ihre Gesichter an.“ Er zeigte einem von ihnen den Mittelfinger, woraufhin man von unten lautes Grölen hörte.


  „Du brauchst das nicht zu machen. Du verlierst ja nicht oft, da wäre es okay, wenn du diese Wette verlierst.“


  „Versuchst du, mir das hier auszureden?“


  Jason wartete. „Nein, natürlich nicht. Es... es ist nur. Sei vorsichtig, okay? Bis nach unten ist es ein ganz schön weiter Weg.“


  Brad wurde ernst. „Ich schaff‘ das schon“, sagte er. „Du wirst mich nicht verlieren. Nicht durch meine eigenen Taten.“


  Sie hörten ein Husten aus der ersten Etage, ein klares Zeichen, dass sie anfangen sollten. Niemand war auf der Treppe, also war das jetzt die beste Zeit. Brad tat so, als würde er sich an einen nicht vorhandenen Hut tippen, bevor er seine Beine zusammensacken ließ, sich zusammenrollte und dann die Treppe hinunterkollerte, wobei er laute, wenn auch etwas übertriebene Schmerzensgeräusche von sich gab. „Das Publikum liebt es nun einmal, wenn es auch was zu hören bekommt“, sagte er immer.


  Bei jedem Schlag, Grunzen und Stöhnen zuckte Jason zusammen, aber er blieb oben auf der obersten Stufe stehen. Die anderen Jungs fanden das Ganze unglaublich komisch und letztendlich schien nur die alte Bibliothekarin Mitleid mit Brad zu haben, als sie zu dem scheinbar verletzten Jungen rannte.


  Brad stand jedoch schnell wieder auf. Er putzte sich den Staub von der Kleidung, als wäre nichts passiert, und dankte der Bibliothekarin für ihre Sorge, als er unter dem Gelächter seiner Mannschaftsmitglieder und Mitbewohner aus der Bibliothek humpelte. Die Bibliothekarin stand leicht verwirrt und wütend da. Brad hatte sich verletzt, das konnte Jason sehen. Irgendetwas war mit seinem Knöchel passiert, aber er hatte die Wette gewonnen. Der Sieger drehte sich zu Jason um und zwinkerte, bevor er ging.


  Jason fand ihn draußen auf einer Bank sitzend, wo er sich den Knöchel rieb und sowohl die Bewunderung als auch die Geldgewinne einstrich, die die Wette ihm eingebracht hatte. Jason setzte sich neben ihn, nachdem alle gegangen waren, um sich neuen Abenteuern zuzuwenden. „Manchmal bist du ein verdammter Idiot“, sagte er.


  „Dafür habe ich dich ja, um mich zu stoppen.“ Er verzog sein Gesicht vor Schmerz.


  „Aber du hörst mir ja nicht zu.“


  Brad konnte den Ärger unter Jasons freundlichem Gesichtsausdruck brodeln sehen. „Ich weiß. Es tut mir leid.“


  Sie saßen noch ein bisschen länger auf der Bank, bevor Jason einen Krankenwagen rief und Brad in die Campus-Krankenstation gebracht wurde. Jason blieb bei ihm und es störte ihn nicht. In dieser Situation waren sie schon zu oft gewesen, als dass man es noch zählen konnte und er wusste, dass es noch öfter passieren würde. Zumindest solange, bis Brad es irgendwann mal schaffte, sich bei einer seiner blöden Wetten umzubringen.


  


  


  ALS Foster an dem Abend in seine Wohnung zurückkehrte, wartete auf seinem Anrufbeantworter eine Nachricht von Barry. Foster hatte versucht, seine Handynummer vor Barry geheim zuhalten, aber die Festnetznummern auf dem Campus waren öffentlich zugänglich. Scheinbar wollte Barry es noch einmal mit ihm versuchen. Er wollte Foster wiedersehen und entschuldigte sich unter Tränen für sein Verhalten. Der Amish-Junge hatte ihn verlassen, um wieder ein Amish zu sein. Wie es sich herausgestellt hatte, war Barry ihm nicht genug gewesen, und der Junge hatte sich doch für seinen Glauben entschieden. Wer hätte das gedacht?


  Foster hatte sich immer vor dem Tag gefürchtet, an dem Barry ihn finden würde. Er hatte Albträume gehabt, wie sie sich eines Tages bei den Weihnachtseinkäufen über den Weg liefen. Er wusste, dass die Welt so klein und das Schicksal so teuflisch sein konnte. Und er war sich sicher gewesen, dass er bei der ersten Bitte von Barry zu ihm zurückgehen würde, ohne weitere Fragen zu stellen. Was hatte er denn sonst noch außer Barry? Bis vor ein paar Wochen wäre genau das passiert, das wusste Foster, auch wenn es ihn beschämte. Aber nun nicht mehr. Nun hatte er Chip, auch wenn der allergisch auf Kapellen und Predigten zu reagieren schien. Chip hatte Foster etwas bewiesen, er hatte ihm bewiesen, dass er wieder geliebt werden konnte und das nicht nur, weil er eine Kuriosität oder eine riskante Liebschaft war. Foster war es leid, der Mann zu sein, zu dem Barry ihn gemacht hatte.


  Er löschte Barrys Geschwätz und nahm sich eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank. Er würde auf sein Leben trinken und darauf, dass es nun endlich wieder aufwärts zu gehen schien. Er schenkte sich ein Glas Wein ein, legte eine CD von Nina Simone in den CD-Player und stellte dann die Flasche auf den Boden, bevor er sich danebenlegte und die Zimmerdecke ansah. Barry würde nie wieder von ihm hören. Nicht mal einen freundlichen Gruß. Foster hatte das Gefühl, dass er dieses eine Mal so unfreundlich sein durfte.


  Eine Stunde später tauchte Chip bei ihm auf. Er klopfte und Foster rief ihm zu, dass er reinkommen sollte. Fosters laute Stimme machte Chip Sorgen und als er Foster so auf dem Boden liegen sah, verstärkte sich das Gefühl nur noch. Die starke, bebende Stimme von Nina Simone gab dem ganzen Moment etwas Bedrohliches. Fosters Wohnung war nur schwach beleuchtet, so wie die meisten Wohnungen auf dem Campus. Sie war auch genauso eingerichtet wie die anderen. Chip hatte, erwartet ein Kreuz oder etwas in der Art an der Wand zu sehen, um zu zeigen, welchen Beruf Foster hatte, aber da hing nirgendwo eins. Er lief zu Foster hinüber und kniete sich neben ihn.


  „Was ist denn hier los, Schatz? Was machst du da?“ Er schob Foster das dunkle Haar aus der Stirn.


  „Ich feiere.“


  „Was feierst du?“


  „Wechsel“, sagte Foster. „Loslösung und Bindung.“


  „Da mache ich mit.“ Chip legte sich auch auf den Boden, so dass er das genaue Spiegelbild von Fosters Position war. „Ich bin hergekommen, um mich zu entschuldigen.“


  „Das musst du nicht. Du hast eine Allergie gegen Kapellen, das habe ich schon verstanden.“


  Das war eine gute Erklärung, die genauso gut war, wie alles, was er hätte sagen können. Er streckte seine Hand aus, so dass er Fosters erreichen konnte und ihre Finger verbanden sich zur Musik in einem sanften Tanz. Chip wusste gar nicht, dass er zu so einer Sanftheit fähig war. Das hier war Romantik ohne Hintergedanken. Dieses Mal versuchte er nicht, Foster ins Bett zu bekommen oder einen Blowjob zu kriegen, er war einfach nur da, genoss den Moment und lächelte zufrieden. Er wusste nicht, ob er schon jemals zuvor so zufrieden gewesen war.


  Foster spürte, wie Chips raue Fingerspitzen Kreise auf seiner Handfläche zogen und er ließ dieses Finger-Ballett zu, da Chips Berührungen ihn beruhigten. Chip berührte seine Handgelenke, was seine Nerven entflammte. Diese angenehmen Empfindungen lullten ihn so sehr ein, dass er die Augen schloss. „Was machen wir hier gerade?“, fragte er.


  „Unsere Hände tanzen miteinander Walzer.“


  „Das ist schön, so poetisch.“ Er griff nach Chips Hand. „Ich habe Lust auf Poesie. Möchtest du welche hören?“


  Sie drehten sich beide auf den Bauch und sahen sich an. „Das wäre schön“, sagte Chip, als er eine Strähne von Fosters Haar zwischen seine Finger nahm und mit ihr spielte.


  Foster tastete auf dem Kaffeetisch herum. Als seine Finger gefunden hatten, was sie suchten, kehrten sie mit einer Bibel zurück.


  „Eine Bibel?“, fragte Chip. „Das hatte ich mir jetzt nicht vorgestellt, als ich Poesie gehört habe.“


  „Warte nur ab.“ Foster öffnete das Buch an einer markierten Stelle. „Die Bibel ist eins der erotischsten Bücher, die je geschrieben wurden. Das Hohelied des Salomon.“ Er fing an zu lesen und Chip legte sich neben ihn. Er fing an, Fosters Nacken und seine Ohren zu küssen, während dieser las. Chips Hände wanderten über Fosters Körper. Wenn Foster vergaß, an welcher Stelle er gerade gelesen hatte, dann zeigte Chip ihm, wo er weiterlesen musste.


  „Das ist ganz schön versaut“, flüsterte Chip, als Foster die Bibel beiseite legte und seine ganze Aufmerksamkeit dem Trainer widmete.


  „Die Bibel ist voll von Liebespaaren“, sagte Foster. „Erinnere mich daran, dass ich dir mal von David und Jonathan erzähle.“


  Sie lagen immer noch auf dem Boden und Foster war überrascht wie einfach es war, zu lernen, mit seinen Fingern Walzer zu tanzen. „Ich werde so gut für dich sein“, sagte Chip. „Und du wirst so gut sein für mich.“


  


  Kapitel 7


  [image: ]


  


  BRAD saß auf dem Sofa im Eingangsbereich seines Wohnheims und zerriss gerade wütend einen Müsliriegel in kleine Stücke. Es war nicht so, dass er wütend auf den Müsliriegel war, der hatte ihm nichts getan... bis jetzt noch nicht. Es war einfach so, dass er sich fühlte, als müsste er etwas kaputtmachen. Er riss mit seinen Zähnen an dem Riegel, als wäre der ein Kauknochen und Brad ein Hund. Seine Krücken lehnten an dem Sessel neben ihm und sein Knöchel war für den Moment verbunden und komplett unbrauchbar. Er widerstand dem Drang, sich an der juckenden Stelle unter dem Verband zu kratzen. Das würde er später von Trevor erledigen lassen.


  Okay, die Sache in der Bibliothek war keine allzu großartige Idee gewesen. Es war nicht das erste Mal, dass eine seiner Wetten nach hinten losgegangen war. Da war zum Beispiel die Sache mit dem Pudel gewesen. Die übertraf alles, aber zwischen damals und heute gab es einen entscheidenden Unterschied: die Wette hatte er damals verloren, diese hatte er gewonnen. Das war sein Silberstreif am Horizont.


  Und es gab noch einen Streif am Horizont, einen der viel besser war als ein Silberstreif: Jason brachte ihn jetzt immer zu seinen Vorlesungen und holte ihn danach auch wieder ab. Das war cool, auch wenn es bedeutete, dass sie viel früher los mussten, damit sie es pünktlich zu den Vorlesungen schafften. Das Wohnheim war am gegenüberliegenden Ende des Campus und es war den Studenten am Verona College verboten, mit dem Auto zu ihren Vorlesungen zu fahren. Es gab nur ganz wenige Parkplätze auf dem Campus und die wurden schon von den Lehrkräften belegt.


  Im Moment fühlte es sich so an, als ob die meisten Leute auf dem Campus ihn auf dem Kieker hatten. Seitdem er die Treppe in der Bibliothek heruntergefallen war, hatte er sich von der Bibliotheksleitung, dem Präsidenten des College und, was für ihn am Schlimmsten war, von Trainer Arnold anschreien lassen müssen. Der Trainer war überhaupt nicht glücklich gewesen, dass er auf die Krankenstation gerufen wurde.


  „Wie willst du so für mich spielen? Gar nicht! So ist das! Von all den idiotischen Sachen, die du hättest machen können...“ Er hatte Brad resigniert angeschaut. „Ich muss jetzt weg.“


  „Es tut mir leid, Trainer“, hatte Brad gesagt, war sich aber nicht mal sicher, ob der Trainer die Entschuldigung überhaupt noch gehört hatte.


  Der Präsident hatte ihn heute morgen nur angestarrt. Jason hatte ihn zu dem alten Haus gebracht, in dem er wohnte, bevor die Vorlesungen begonnen hatten. Er hatte noch nie größere Probleme gehabt. Es wurde nicht viel gesprochen und er war nicht ermahnt worden, aber der Präsident hatte ihn mit eisigem Schweigen gestraft. Das war sogar noch schlimmer, als angeschrien zu werden. Brad konnte mit Worten und Schlägen umgehen, aber Stille war nichts für ihn. Jason hatte ihn auch einmal mit Schweigen gestraft und das war die längste Stunde in seinem Leben gewesen. Nach zehn beinahe unendlichen Minuten hatte der Präsident gesagt: „Uns wird noch eine passende Bestrafung einfallen.“


  All das, weil er eine Treppe heruntergefallen war. Es hätte auch ein Unfall gewesen sein können. Hätten dann auch alle so einen Aufstand gemacht? Nein! Dann hätte er wahrscheinlich jede Menge Süßigkeiten und Karten mit Gute Besserung-Wünschen gekriegt. Das hier? Das war einfach nur gemein.


  Brad aß den letzten Bissen seines Müsliriegels und stopfte die Verpackung dann, als kleine Überraschung für jemand anderen, der sich hier noch hinsetzen würde, hinter eins der Sofakissen.


  „Bist du fertig?“, fragte Jason. Er kam die Treppe runter und trug sowohl seine als auch Brads Bücher.


  Brad antwortete nicht, sondern stöhnte nur einmal übertrieben.


  „Lach mal ein bisschen“, sagte Jason, als er sich neben den verletzten Footballspieler setzte. „Ich war gerade im Supermarkt und habe alle Packungen mit abgelaufenen Eiern bekommen, die sie noch hatten. Wir können die am Wochenende auf das Haus des alten Wendell schmeißen. Ich leg sie bis dahin hier unten in die Truhe. Was hältst du davon?“


  „Du bist gemein, Jason. Wie soll ich denn auf irgendetwas Eier schmeißen? In dieser Verfassung kann ich noch keine Rache planen. Ich könnte ja nicht mal weglaufen.“


  Jason lächelte. Die Art Lächeln, die Brad zeigte, dass sein Freund sich schon über das Problem Gedanken gemacht hatte und ihm weit voraus war, was die Antwort anging. Er stand auf und verschwand in einer Ecke der Eingangshalle, wo er einen alten, zusammengefalteten Rollstuhl hervorzauberte. Er faltete ihn ganz langsam und theatralisch auseinander und schob ihn dann zu Brad. Er stand hinter dem Rollstuhl mit einem Grinsen, das aussah, als sei er ein Superheld, der gerade die Welt gerettet hätte.


  „Du verrückter Idiot!“


  „Verrückt bin ich wirklich. Den habe ich in der Krankenstation mitgehen lassen. Die werden den bestimmt nicht vermissen. Ich habe mir gedacht, dass der für uns ganz nützlich sein könnte. Das heißt, wenn du deinen Stolz vergessen kannst und es ertragen kannst, von mir durch die Gegend geschoben zu werden.“


  Brad stand auf und setzte sich schnell in den Rollstuhl. „Willst du mich verarschen? Ich mag dich und würde mich freuen, von dir durch die Gegend geschoben zu werden.“


  Jason legte die Bücher in Brads Schoß ab. „Sollen wir uns dann mal auf den Weg zur Vorlesung machen, mein Herr?“


  „Fahren Sie los, Hastings. Fahren Sie los.“


  


  


  FOSTERS Stimme hörte sich leicht panisch an, als er Chip um zwei Uhr morgens anrief. Im Hintergrund konnte Chip ein lautes, Zwitschern hören. Chip rieb sich den Schlaf aus den Augen und fragte: „Foster? Wo bist du?“


  „Ähm...hey, Chip. Könntest du mir vielleicht kurz in der Kapelle helfen? Ich habe hier ein kleines Problem.“


  „Jetzt?“


  „Jetzt wäre super. Jetzt wäre richtig...“


  „Foster? Bist du noch da?“


  „Ja, ich musste nur gerade dem Vogel ausweichen. Der scheint es auf mich abgesehen zu haben. Ich glaube, ich habe ihn wütend gemacht.“


  Natürlich brauchte Chip keine Erklärung, zumindest nicht sofort. Er zog sich noch leicht verschlafen die Klamotten an, die er als erstes zu greifen bekam und fuhr dann, so schnell er konnte, zur Kapelle, um dort Fosters Held zu werden. In ein paar Tagen würde er diesen Vorfall bestimmt richtig lustig finden und sich darüber kaputtlachen, aber im Moment war seine Sicht noch zu verschwommen und sein Gehirn zu verwirrt, um in der Situation einen Sinn zu sehen oder gar darüber zu lachen. Irgendetwas mit einem Vogel in der Kapelle. Vielleicht war das aber auch nur ein Teil seines Traums gewesen.


  Er rannte, oben ohne und mit wilden Augen, in die Kapelle, ohne zu wissen, was ihn dort erwarten würde. Als er angekommen war, blieb er für einen Moment an der weit geöffneten Tür stehen und nahm die Situation in Augenschein. Die Kapelle sah aus wie ein Schlachtfeld. Umgeworfene Kirchenbänke, Papier, das überall auf dem Boden verteilt lag und Bibeln, die durch die Gegend flogen. Armageddon? Ein Kreischen kam von oben, als ein kleiner Vogel direkt auf sein Gesicht zugeflogen kam.


  „Duck dich!“, rief Foster. Er hatte sich hinter einer der noch stehenden Kirchenbänke verschanzt und hielt einen Besen in der Hand. Chip kroch zu ihm hinüber, als wären sie in einem Schützengraben.


  „Was ist denn hier los? Wo kommt der Vogel her?“


  „Aus dem Ofen.“ Foster zeigte auf den alten Ofen in der Ecke, der schon seit Jahren nicht mehr benutzt worden war. Die vordere Klappe war geöffnet. „Ich dachte, ich könnte vielleicht das Eichhörnchen dort einsperren und dann den Tierschutz rufen, damit sie den Kleinen in Sicherheit bringen. Ich hatte aber vergessen, dass der Vogel da noch drin ist.“


  „Warte mal, was macht denn ein Eichhörnchen hier in der Kapelle?“ Chip sah sich um. „Ich hasse Eichhörnchen, Foster. Ich hasse sie!“


  „Spielt es eine Rolle, wie es reingekommen ist?“


  „Du hast versucht, es zu füttern, nicht wahr?“


  „Da ist es“, sagte Foster.


  Chip griff nach einer Bibel, warf sie durch den Raum und verpasste nur knapp das kleine pelzige Tier. „Scheiße! Daran wird er sich erinnern und dann wird er sicher an mir Rache nehmen wollen.“


  „Das ist ein Eichhörnchen“, lachte Foster. „Nicht die Mafia.“


  „Du kennst diese Eichhörnchen nicht. Die Eichhörnchen am Verona College sind anders als alle, die du kennst.“ Er legte eine Hand auf Fosters Schulter. „Bleib hier, ich habe eine Idee.“


  Dem Vogel geschickt ausweichend, rollte sich Chip über den Boden, bis er bei einem Wassergefäß ankam, das für verschiedene religiöse Feiern benutzt wurde. Es war aus schwerem Plastik hergestellt, also nicht leicht zu zerbrechen. Er sah das Eichhörnchen zwischen den Kirchenbänken umherhuschen. Es war ganz gewiss ein schlauer Zeitgenosse und sah sich alles mit aufmerksamen Augen an. Chip gab Foster ein Zeichen, sich in die entgegengesetzte Richtung zu bewegen und dem Eichhörnchen so den Fluchtweg abzuschneiden. Zum Glück für ihn waren die Eichhörnchen auf dem Campus nicht sehr scheu, sondern schon gut an Menschen gewöhnt. Das einzige, worum er sich noch kümmern musste, war der Vogel und er hasste Vögel fast so sehr, wie er Eichhörnchen hasste.


  Er zog sich seine Schuhe aus und schlich dann, so leise er konnte, über die Kirchenbänke, bis er fast über dem Eichhörnchen hockte. Foster näherte sich von der anderen Seite und das unaufhörliche Kreischen des Vogels übertönte jedes Geräusch, das der quietschende Holzboden machte, obwohl sich Chip fragte, ob das ein Eichhörnchen überhaupt störte. Sie verließen sich auf andere Sinne, um sich zu vergewissern, dass sich kein Feind näherte. Auf ihre Augen, zum Beispiel. Es war unmöglich, dass irgendein Tier Chips großen Körper übersehen könnte.


  Chip gab Foster ein Zeichen, dass er das Eichhörnchen angreifen sollte, und der tat das sofort. Das Eichhörnchen reagierte sofort und rannte weg, genau in Chips Richtung. Der Trainer sprang von der Bank, auf der er gehockt hatte und sperrte das Eichhörnchen unter dem Wassergefäß ein. Er atmete erleichtert aus. Genau in dem Moment, als er dachte, dass jetzt alles vorbei wäre, kreischte der Vogel erneut und Chip fühlte, wie etwas Nasses auf seinem Kopf landete. Instinktiv hob er die Hand, um danach zu tasten, wobei er das Wassergefäß umwarf und dem Eichhörnchen die Flucht ermöglichte. Es floh in Richtung der großen Tür und rannte nach draußen, in die Freiheit, gefolgt von dem Vogel, der wenige Sekunden später ebenfalls durch die Tür der Kapelle entfloh.


  „Das war eine Teamleistung“, sagte Foster, als er den Besen senkte und aufstand.


  Chip lehnte sich, oben ohne und barfuß, gegen eine der Kirchenbänke. Er hatte sich bei seinem Sprung von der Bank ein paar Kratzer geholt, aber nichts Schlimmeres.


  Foster setzte sich neben ihn, nachdem er den Besen zur Seite gelegt hatte. „Danke“, sagte er. „Es hat noch nie ein Mann für mich ein Eichhörnchen verjagt.“ Er küsste Chip auf die Wange.


  „Ach Süßer, das war doch gar nichts“, ärgerte ihn Chip. „Ich habe zu meinen besten Zeiten viele Eichhörnchen verjagt. Heutzutage verjage ich aber nur noch die, die dich angreifen.“


  Foster lachte und schlug Chip spaßeshalber auf sein Knie. „Komm schon, lass uns zusehen, dass wir dich sauber kriegen und dir die Vogelscheiße aus den Haaren waschen. Gehen wir zu mir.“


  „Willst du hier nicht erst noch aufräumen?“, fragte Chip, als er Fosters Hilfe beim Aufstehen annahm. Foster war stärker, als er aussah; das war Chip beim ersten Mal klar geworden, als sie miteinander Sex gehabt hatten.


  „Das hat noch Zeit bis morgen. Ist ja mitten in der Woche, da hat Gott Urlaub.“


  


  


  SIE verließen die Kapelle, nachdem sie alle Türen und Klappen an dem Ofen verschlossen hatten, um weitere uneingeladene Gäste auszusperren. Der Vogel, der im Ofen gelebt hatte, hatte Foster nie wirklich gestört und er fühlte sich schlecht, weil er ihn auf- und aus seinem Lebensraum verscheucht hatte. Aber er musste zugeben, dass das Eichhörnchen wirklich nervig gewesen war.


  Sie gingen zu Fuß zu Fosters Wohnung. Die Nachtluft, die sie umgab, war mit dem herannahenden Herbst spürbar kälter geworden. Bald würde es Winter sein und beide Männer konnten nicht anders, als sich gemütliche Abende auf dem Sofa vorzustellen, wo sie in Decken gehüllt miteinander kuscheln würden.


  „Ich werde versuchen, ein größerer Football-Fan zu werden“, versprach Foster. „Ich verspreche es. Es war bis jetzt einfach noch nie Teil meines Lebens oder von irgendjemandem, dem ich nahe stand.“


  „Das ist in Ordnung. Es reicht mir schon, dass du es versuchen willst. Es muss dir ja nicht gefallen. Setz dich einfach auf die Tribüne, damit ich dein Gesicht sehen kann! Das macht es mir leichter, wenn wir verlieren.“ Chip legte seinen Arm um Fosters Schultern, als sie weitergingen. Seine nackte Haut war heiß.


  „Glaubst du, dass das Eichhörnchen sich hier irgendwo versteckt?“, fragte Foster. „Und zusieht, wie wir die Kapelle verlassen?“


  „Es plant bestimmt gerade meinen Untergang, ganz ohne Zweifel. Es wird mich kriegen, die Frage ist nur, wann.“


  Foster grinste. Die Nacht war still und selbst die Studenten, die so gerne feierten, schienen schon im Bett zu liegen und feuchte Träume zu haben. „Das ist die Art Nacht, über die man Lieder schreibt.“


  „Nächte wie diese?“


  „Nächte wie diese.“


  


  


  WIE EIN GELERNTER FRISEUR massierte Foster das Shampoo in Chips Haar. Chip schloss die Augen und genoss die Wärme des Wassers und die Zärtlichkeit von Fosters Berührungen. Er war immer noch oben ohne und Wasserspritzer landeten auf seiner Brust und seiner Schulter. Foster hatte sich bereits um die Blutergüsse und Kratzer seiner Heldentat aus der Kapelle gekümmert und Chip hatte sogar ein Heftpflaster für seine Mühen bekommen. „Du wirst es doch sicherlich verstehen, wenn ich nie wieder einen Fuß in die Kapelle setze“, sagte er, während sein Haar immer noch gründlich gewaschen wurde. Fosters Nähe war irgendwie tröstlich und hatte etwas Beschützendes an sich.


  Foster nahm das Handtuch und rubbelte damit Chips Haare gründlich durch. So sehr, dass Chip anfing zu kichern wie ein kleiner Junge und den grinsenden Kaplan in seinen Schoß zog. Sie küssten sich lange, bevor Foster sich rittlings auf seinen Schoß setzte. Chip hielt Fosters Oberschenkel fest und schlang sie um seine Hüfte, als er aufstand. Jetzt macht das ganze Fitness-Training endlich mal Sinn, dachte er.


  Sie waren auf dem Weg zum Sofa, aber Foster sagte mit einem Leuchten in den Augen: „Ins Schlafzimmer.“


  „Hast du noch Gleitgel?“


  „Eine ganz neue Flasche.“


  Wie ein sexsüchtiger Roboter drehte Chip sich mit Leichtigkeit um und machte sich auf den Weg zum Schlafzimmer. Er ließ Foster auf das Bett fallen und sprang mit einem verspielten Schrei auf ihn drauf. In wenigen Sekunden waren sie beide nackt und ihre Hände und Herzen eng aneinander gedrückt.


  Was einen Moment besonders macht, ist die Tatsache, dass es dafür keine Worte gibt, dass es um das geht, was man fühlt und dass dieser Moment für ewig in den Erinnerungen verankert bleiben wird. Genauso war dieser Moment für Foster und Chip. Er brannte sich mit jeder Berührung und jedem heißen Atemzug in ihre Gehirne wie ein perfektes Puzzle, zu dem sie endlich das letzte passende Stück gefunden hatten, das dafür sorgte, dass das Puzzle hielt und nicht mehr auseinanderbrechen konnte.


  Als Foster noch mit Barry zusammen gewesen war, war es zwischen ihnen nie so gewesen. Ihr Sex war immer ein wenig tollpatschig gewesen. Wenn sie rumgefummelt hatten, hatte es für Foster nie viel Freude gegeben, ebenso wenig, wenn sie Sex hatten, was Foster ein wenig überraschte, da Barry doch sein ganzes Leben lang Tanzstunden gehabt hatte und er immer gedacht hatte, dass Tänzer besonders gut beim Sex waren. Aber nun bei Chip, bei diesem muskulösen Footballspieler, fand er endlich wahre Eleganz. Hier hatte er einen Partner gefunden, der wusste, wie er sich bewegen musste, der wusste wie er Foster dazu brachte, nach Atem zu ringen und seinen Rücken nach oben zu wölben, der es schaffte, Foster vergessen zu lassen, dass es noch etwas anderes, außer ihnen beiden in diesem Bett gab. Der einzige Gedanke an die Außenwelt, der den Weg in Fosters Gehirn fand – und auch nur für kurze Zeit – war der, dass Lynn recht gehabt hatte. Chips Beine waren wirklich wie Stahlklammern. Und trotzdem passten sie so nahtlos zu den Kurven von Fosters Oberschenkeln. Ein perfektes Paar.


  Chip hatte sich schon öfter ganz in Sex verloren, aber das hier war anders. Foster sorgte dafür, dass er sich nicht nur um seine eigene Lust kümmerte, sondern auch um die seines Partners. Bei jedem Stöhnen, das aus Fosters Mund kam, wollte ihn Chip nur nochmal hören. Diese Erotik, diese Neuheit beim Sex, das war seltsam, ganz ohne Zweifel. Aber es gab keinen Zweifel, dass es sich absolut richtig anfühlte. Als Foster auf dem Weg zu seinem Orgasmus war, wurde Chip klar, dass er noch nie etwas Schöneres gesehen hatte.


  So fühlt sich wahre Kunst wahrscheinlich an, dachte er. So muss Poesie geboren worden sein.


  Der Moment der Ekstase war vorüber. Sie fielen nebeneinander auf die Matratze, hörten aber nicht auf, den Körper des anderen mit Küssen und sanften Berührungen der Fingerspitzen weiter zu verwöhnen. Foster flüsterte Chip einen Dank ins Ohr. Über dem Bett lag dieser unsichtbare Schleier von Zufriedenheit, den Liebespaare so gut kannten; er war wie ein Nebel der Befriedigung, der einen nach dem Sex umgab.


  Ich frage mich, dachte Chip. Ich frage mich, ich frage mich, ich frage mich...wie wäre es wohl, mit ihm alt zu werden? Werden wir uns um den anderen kümmern, wenn einer von uns krank wird? Werden wir immer noch soviel für einander empfinden wie jetzt, wenn wir alt wie die Berge sind?


  Als ob er Chips Gedanken lesen könnte, dachte Foster, das werde ich.


  


  


  DIE STADT AUS UMZUGSKARTONS war ein jährlicher Versuch des Verona College, Aufmerksamkeit auf die Lebensumstände von obdachlosen Menschen auf der ganzen Welt zu lenken. Es war eine edle Idee, aber für die meisten Studenten war es wenig mehr als eine Chance, sich zu betrinken. Das Besondere an diesem Trinkgelage war, dass die Stadt sich nun auf der rechteckigen Rasenfläche befand und jeder die Möglichkeit hatte, sich dort eine Unterkunft aus einem Umzugskarton aufzubauen und einmal selbst zu erfahren, wie es war, obdachlos zu sein.


  In den letzten Jahren hatte die Begeisterung für diese Idee immer mehr nachgelassen und nur noch wenige Studenten hatten sich an dem Vorhaben beteiligt. Die, die es getan hatten, hatten ihre Umzugskartons so mit Farben und Stiften verziert, als ginge es um einen Schönheitswettbewerb. Das war natürlich nicht das, was das College im Hinterkopf gehabt hatte, als es vor Jahren diese Veranstaltung ins Leben gerufen hatte.


  Da sich dieses Jahr weniger Studenten als jemals zuvor gemeldet hatten, wurden Mitglieder des Lehrkörpers gebeten, sich an der Aktion zu beteiligen, wenn es ihnen möglich war. Foster hatte sich bereit erklärt, seinen Karton vor der Kapelle aufzubauen. Schließlich war er der Kaplan des College; da war es nur recht und billig, wenn er mit gutem Beispiel voranging. Als Foster Chip erzählte, dass er sich freiwillig gemeldet hatte, hatte Chip sich sofort bereit erklärt, auch an der Aktion teilzunehmen. Er wollte die Nacht eng umschlungen mit Foster verbringen, außerdem wäre es ja vielleicht wie Zelten gehen, was eine weitere Fantasie in Chips Vorstellung war.


  Er brachte seinen Umzugskarton mit und stellte ihn neben Fosters. Er hatte außerdem noch Zeltstühle mitgebracht, auf die sie sich setzen konnten. Das war zwar gegen die Regeln, aber Chip machte sich deswegen nicht zu viele Gedanken. Die Stadt aus Umzugskartons lag offenbar ohnehin in den letzten Zügen und würde nächstes Jahr wahrscheinlich nicht noch einmal erstehen.


  Die Nacht war bewölkt und kalt. Es hatte im Laufe des Tages ein paar Mal Nieselregen gegeben, aber nicht in einer Menge, dass man die Veranstaltung hätte absagen müssen. Chip und Foster saßen auf ihren Stühlen und tranken heiße Cappuccinos, während sie alles im Auge behielten. Am anderen Ende der rechteckigen Rasenfläche konnten sie hören, dass Brad und Jason eine weitere Runde drehten. Die beiden waren schon den ganzen Abend damit zugange, alle Leute in der Stadt zu besuchen. Jason schob Brad in einem Rollstuhl durch die Gegend und Brad gab Prophezeiungen über das Ende der Welt von sich, als wären sie Überlebende einer Apokalypse. Früher am Abend hatte er aus Die Früchte des Zorns zitiert, sich aber dann entschieden, dass die Apokalypse furchteinflößender war als Tom Joad. Die Studenten verdrehten nur die Augen, wenn die beiden auf sie zukamen, aber jeder hatte Spaß.


  „An jeder Schule gibt es so einen, oder?“, fragte Chip.


  Foster lachte. „So schlimm ist er auch wieder nicht. Ich habe manchmal das Gefühl, dass ihr euch recht ähnlich seid in eurer Weltanschauung, Brad Park und du.“


  „Ich war aber nie so nervtötend. Ich meine, ich mag den Jungen, aber er kann einem schon manchmal ganz gehörig auf den Geist gehen. Ich habe nie soviel Chaos verursacht wie er.“


  „Wenigstens bringt er die Leute zum Lachen. Vielleicht kann ich ihn ja dazu kriegen, mir dieses Weihnachten bei der Suppenküche zu helfen. Glaubst du, das würde er machen?“


  „Klar würde er das. Wobei ich bezweifle, dass er oder Jason schon mal einen richtigen Obdachlosen getroffen haben. Täte ihnen vielleicht ganz gut.“


  „Hast du schon mal einen getroffen?“


  Chip wurde ernst. „Einmal, als ich noch ein Kind war. Ich war mit meinem Vater unterwegs. Wir waren in New York und da war dieser alte, dreckige, zerlumpte Mann. Genau wie das Klischee. Er bettelte, aber mein Vater lief an ihm vorbei, als wäre er gar nicht da. Er tat mir leid, also habe ich die Hand meines Vaters losgelassen und ihm die paar Pennies gegeben, die ich noch in der Tasche hatte. Mein Vater war so wütend auf mich. Er nahm meine Hand und zerrte mich weg. 'Das soll er sich verdienen!', sagte er. 'Das soll er selber verdienen.' Das war das einzige Mal, dass ich mich für meinen Vater geschämt habe.“


  Fosters Augen waren feucht. „Mein Vater hat einige Zeit auf der Straße gelebt.“


  Chip sah ihn überrascht an. „Wirklich?“


  „Er war ein guter Mann, wenn auch sehr religiös, was es manchmal schwer machte, ihn um sich zu ertragen. Eines Tages verschwand er einfach. Es gab weder eine Nachricht noch sonst irgendeinen Hinweis, wo er hingegangen war. Wir hatten keine Ahnung, wo wir nach ihm suchen sollten. Er hatte ganz glücklich gewirkt, bevor er gegangen war. Dann bekamen wir auf einmal einen Anruf von der Polizei, dass man ihn auf einer Parkbank schlafend gefunden hatte und dass sie ihn festgenommen hatten. Er war obdachlos gewesen und umhergewandert. Er hatte Alzheimer, aber niemand in der Familie hatte es gewusst. Schon ein bisschen selbstsüchtig von ihm, es keinem von uns zu erzählen.“


  „Das tut mir leid, Schatz.“ Chip griff nach Fosters Hand. „Wo ist er jetzt?“


  „In einem Pflegeheim. Meine Mutter kann sich nicht alleine um ihn kümmern. Ich versuche, ihn so oft zu besuchen wie es geht, aber das ist ganz schön hart. Er ist nicht mehr die Person, die er mal war.“ Der Trost, den Chip ihm durch sein Händchenhalten gab, sorgte dafür, dass Foster nicht die Tränen kamen.


  „Wie auch immer“, fuhr Foster fort. „Was meinst du, wo das Eichhörnchen ist?“


  „Oh, irgendwo hier in der Nähe. Ich erstelle dir bald einen Plan, wie du dich verteidigen kannst, wenn er dich mit seinen Nüssen attackiert.“ Chip lächelte. „Niemand darf dich mit Nüssen angreifen, außer mir.“


  „Du bist eine Nuss.“


  „Ich liebe es, wie deine Augen leuchten, wenn du mir Kosenamen gibst.“


  Sie hörten über sich Donner und dann fing es ohne Vorwarnung an zu regnen. Chip und Foster nahmen ihre Cappuccinos und gingen in die Kapelle. Sie sahen zu, wie die Einwohnerzahl der Stadt aus Umzugskartons immer kleiner wurde und die Studenten vor dem Regen Reißaus nahmen. Jason schob Brads Rollstuhl so schnell zu ihrem Wohnheim zurück, dass selbst der Flash neidisch geworden wäre. Kurze Zeit später fielen die vom Regen aufgeweichten Umzugskartons in sich zusammen.


  „Wie wäre es, wenn wir zu mir gehen?“, fragte Foster.


  „Wenn du es nicht vorgeschlagen hättest, wäre ich einfach so mitgekommen.“


  


  


  ES WAR nur eine einfache Verstauchung, aber Jason sorgte dafür, dass es Brad so gut ging wie möglich. Sie hatten sich ihre nassen Sachen ausgezogen und sich Bademäntel übergezogen, die Jasons Mutter ihnen letztes Jahr zu Weihnachten geschenkt hatte. Damals war ihnen das Geschenk seltsam vorgekommen, aber mittlerweile gefielen sie ihnen sehr. Brad liebte die Aufmerksamkeit, die Jason ihm nun zuteil werden ließ. Er saß auf seinem Lieblingssessel vor dem Fernseher, ein flauschiges Kissen im Rücken und die Beine auf eine leere Wasserkiste gelegt. Neben ihm auf dem Tisch stand eine frisch geöffnete Dose Bier. Er zappte von Spielshows über Sportkanäle zu den neuesten Reality-Shows, aber nichts konnte seine Aufmerksamkeit bannen. Nicht, bis Jason mit ihrem Abendbrot von unten kam und sie gegen die anderen schlauen Menschen bei Jeopardy antreten konnten.


  Die Verstauchung heilte gut, aber sie wollten den Rollstuhl noch dafür benutzen, das Haus des Präsidenten mit Eiern zu bewerfen, also taten sie so, als ob die Verletzung noch schlimmer sei, als sie wirklich war. Außerdem war es wahrscheinlich wirklich besser, nach so einer Verletzung nicht gleich wieder zu rennen und sie würden sich nach der Eier-Attacke schnell vom Acker machen müssen.


  Jason kam zurück mit einem Tablett mit ihrem Essen: leicht verbrannte Lasagne. Er hatte sichergestellt, dass Brad eine große Portion bekommen hatte, denn er mochte es, wenn sein Essen schon etwas angebrannt war. Er mochte das Geräusch, das das Essen machte, wenn man es kaute. Sie saßen vor dem Fernseher, jeder in seinem Sessel, und aßen schweigend, während Brad von Kanal zu Kanal umschaltete. Brad trank sein Bier zügig aus und verlangte nach einem neuen, das Jason ihm sofort gab, bevor er sich wieder hinsetzte, als hätte es keine Unterbrechung gegeben.


  Auf einem der drei Sender, auf die sie ihren Blick geworfen hatten, lief während der Werbepause eine Vorschau für einen Kinofilm. Jeopardy würde erst in zehn Minuten anfangen. Die Werbung warf mit Superlativen wie 'hammermäßig' und 'saugeil' um sich.


  „'Spektakulär'“, zitierte Brad. „Heute hat auch jeder Film von irgendeinem Möchtegern-Filmkritiker das Siegel 'Spektakulär' bekommen. Wann war das letzte Mal, als du einen wirklich 'spektakulären' Film gesehen hast, Jase?“


  Jason zuckte mit den Schultern und aß seine Lasagne, über seinen Teller gebeugt, als würde sie ihm gleich jemand klauen.


  „Genau! Ich habe schon seit Ewigkeiten keinen 'spektakulären' Film mehr gesehen. Weißt du, was geil wäre? Wenn die mal ganz ehrlich sagen würden 'Hey, wir wissen, dass der Film echt Scheiße ist, aber wir haben da echt viel Geld reingesteckt, damit ihr Idioten euch den angucken könnt' Ja, das würde ich gerne mal hören. Eine Werbung, die sagt, 'Scheiß-Film' oder 'Herr Gott, ist der schlecht'.“


  „Das wäre wirklich geil“, sagte Jason.


  „Ich weiß nicht, Jase. Irgendwie nehme ich dir das nicht wirklich ab. Aber ich werde diesen Filmmachern mal schreiben. Ich werde ihnen genau das schreiben, was ich dir hier gerade erzählt habe.“


  Jason liebte es, Brad zuzuhören, wenn er solche Ideen ausbrütete, auch wenn Brad ihm das nicht glaubte. Brad betonte genau die richtigen Worte und unterbrach sich immer an den richtigen Stellen, um die größtmögliche Wirkung zu erzielen. Brad hätte einem Fisch ein Fahrrad verkaufen können, soviel Talent und Charme hatte er.


  Brad hatte seinen ganzen Berg Lasagne heruntergeschlungen, bevor Jason auch nur die Hälfte von seiner geschafft hatte. Brad schielte nach Jasons Teller und hob die Augenbrauen. „Isst du das noch?“


  Jason gab Brad seinen Teller und schüttelte lächelnd den Kopf.


  „Du bist der Beste, Alter. Willst du mir, wenn ich fertig bin, meine Eier rasieren?“


  „Rasier dir deine dreckigen Eier selber!“


  „Ich dachte, ich frag einfach mal. Ich will diese Verletzung so gut ausnutzen wie ich kann.“ Er kaute seine Lasagne und schaltete durch die Kanäle. „Der Zauberer von Oz. Du magst den Film doch, oder? Lass uns mitsingen! Was sagst du?“ Dann sagte er. „Mhmmm, das ist lecker. Deine Lasagne schmeckt viel besser als meine.“


  


  


  ES WAR ungefähr drei Uhr nachts, als Lynn auf der Suche nach Unterstützung an Fosters Tür klopfte. Er lag schlafend in Chips Armen, der die Nacht über bei ihm geblieben war. Zuerst hatte Foster das leise Klopfen mit dem Herzschlag des Trainers verwechselt, aber als er langsam wach wurde, merkte er, dass es nicht den gleichen beruhigenden Rhythmus hatte. Es war ein ungleichmäßiges Geräusch, wie wenn Jalousien im Sturm vom Wind gerüttelt werden.


  Er stand auf, vorsichtig darauf bedacht, Chip nicht zu wecken (Chip bewegte sich trotzdem, aber Foster sagte ihm, dass er weiterschlafen sollte), zog sich einen Bademantel über und öffnete dann die Tür. Lynn sah schlimm aus, als trüge sie Halloween-Make-up aus verschmiertem Eyeliner und Lippenstift. Nur war sie für diesen Feiertag eine Woche zu früh dran. Ihr Haar, das aussah wie Heu, stand in alle Richtungen von ihrem Kopf ab und sie trug einen Trainingsanzug, den Foster noch nie zuvor an ihr gesehen hatte.


  „Kann ich reinkommen?“ Sie schluchzte und rang nach Luft wie eine kaputte Dampfmaschine.


  Er machte ihnen einen Kaffee und sie setzten sich in die Küche, möglichst weit weg vom Schlafzimmer und dem schlafenden Riesen. Sie weinte noch ein wenig mehr und machte kaum verständliche Aussagen, bis sie sich nach ungefähr fünf Minuten ein wenig unter Kontrolle bekam. Foster half ihr, das Make-up aus dem Gesicht zu wischen.


  „Es ist ein Fehler“, sagte sie. „Es ist alles ein Fehler. Ich habe heute Nacht etwas über mich selber herausgefunden. Ich kann mich einfach nicht in einen Mann verlieben. Ich kann es nicht.“


  „Das ist lächerlich. Natürlich kannst du das.“ Er fühlte sich schlecht, weil er ihr nicht seine gesamte Aufmerksamkeit schenkte, aber seine Gedanken wanderten immer wieder zu Chip, dem großen Hindernis zwischen ihnen beiden, über das sie bis jetzt noch nicht geredet hatten.


  „Nein, es ist wahr. Wir saßen gestern Abend bei Luke zuhause. Alles war wunderbar, wir hatten eine schöne Zeit zusammen. Er ist so nett und höflich und dann habe ich ihn erkannt.“


  „Ihn?“


  „Den Geruch. Erinnerst du dich, dass ich dir gesagt habe, dass sein Geruch etwas Beruhigendes an sich hat? Ich weiß jetzt endlich, warum. Ich habe es heute Nacht erkannt. Als mein Vater mit dem Rauchen aufgehört hat, als ich ein kleines Kind war, da hat er eine Zeitlang Zigarren geraucht, um sich die Zigaretten abzugewöhnen. Das Aroma von Zigarren dringt in alles ein. Es dringt in deine Kleidung, deine Haare. Mein Vater hat dann aufgehört, Zigarren zu rauchen. Schon vor langer Zeit, aber Luke...Luke raucht die gleiche Marke wie mein Vater. Genau die gleiche. Ich habe das Logo auf der Verpackung wiedererkannt.“


  „Viele Menschen rauchen Zigarre, Lynn.“


  „Verstehst du denn nicht?“, ihre Stimme stieg vor Verzweiflung in die Höhe. „Ich bin in meinen eigenen Vater verliebt. Ich suche nach einem Mann, der genauso ist wie er. Darum geht es hier. Ich denke, dass ich mich in Luke verliebe, aber das tue ich nicht.“


  „Ich glaube, du denkst zu viel über die Situation nach.“


  „Ich weiß nicht.“ Sie stand auf und ging in der Küche auf und ab. „Vielleicht. Aber ich glaube nicht, dass ich damit klarkomme. Ich habe aber sowieso mit ihm Schluss gemacht. Ich heule jetzt schon die ganze Nacht. Gott, ich werde morgen schlimm aussehen.“


  „Ruf ihn an und erkläre ihm, was los ist.“


  „Warum können die Dinge nicht leichter sein? Wo ist das Regelbuch mit den Regeln für diesen ganzen Mist? Vielleicht sollte ich es noch einmal mit Chip versuchen. Bei ihm gab es zumindest kein verrücktes Vater-Syndrom.“


  Foster wurde sofort aufmerksamer. „Vielleicht solltest du die Vergangenheit einfach ruhen lassen. Du solltest nach vorne schauen.“


  „Vielleicht.“ Und wie auf Kommando kam aus dem Schlafzimmer ein leises Husten. Lynn sah Foster in amüsierter Überraschung an. „Du hast einen Besucher da?“


  Er war aufgesprungen, als er Chip husten hörte. Warum hatte er sie nicht irgendwie aus seiner Wohnung hinausgelockt? Der Gedanke war ihm nicht einmal gekommen, dabei hätte das jeder Idiot so gemacht.


  „Wer ist es?“, flüsterte sie.


  „Nur jemand, den ich kenne. Hör zu, Lynn, da ist etwas, das ich dir schon länger erzählen wollte -“


  Chip hustete noch einmal, diesmal lauter. Dann sagte er etwas im Schlaf. Lynn Gesicht verriet augenblicklich, dass sie die Stimme erkannt hatte—und wie geschockt sie über diese Erkenntnis war. Ihre Augen gingen soweit auf, dass man die Lider nicht mehr sehen konnte. Sie lief eilig zum Schlafzimmer.


  „Nein, warte. Lass mich erklären, wie es dazu gekommen ist.“


  Aber das hörte sie gar nicht. Sie verließ die Küche und stand nun mit weit aufgerissenen Augen in der Schlafzimmertür. Alle Viere von sich gestreckt, lag Chip mit offenem Mund schlafend in Fosters Bett, genauso wie er immer in ihrem Bett gelegen hatte. Sie wollte schreien und sie wollte weinen, aber alles was sie herausbekam, war ein wütendes Jammern.


  „Ich bin in einem Strudel“, sagte sie. „Ich bin in einem verdammten Strudel gefangen und um mich herum sind nur Männer und Zigarren und blöde... blöde Sachen.“ Sie drehte sich wütend zu Foster. „Ihr seid alle blöde Sachen.“


  Foster sah sie verwirrt an.


  „Scheiß drauf, ich weiß, dass das keinen Sinn ergibt. Aber das hier ergibt auch alles keinen Sinn. Es ist alles nur blöd. Blöd, blöd, blöd!“


  Sie rannte aus der Wohnung und sah nun noch schlimmer aus als vorhin, als sie angekommen war. Chip war aufgewacht und sah Foster verwirrt an.


  „Schlaf weiter, Schatz“, sagte Foster.


  Chip fiel zurück auf das Kissen und war schon wieder eingeschlafen, ehe Foster zum zweiten Mal blinzeln konnte.


  


  Kapitel 8
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  AN HALLOWEEN fand im Haus des Präsidenten die alljährliche Kostümparty für die Lehrkräfte statt. Nur wenige der Professoren hatten Kinder, die in einem Alter waren, wo sie um die Häuser zogen und nach 'Süßem oder Saurem' verlangten, weswegen es auf der Party auch kaum billige Dekorationen oder übermäßig viele Süßigkeiten gab. Selbst zu Weihnachten wirkte das Haus von Wendell dunkel und trübsinnig. Das dunkle Holz saugte das Licht förmlich in sich auf und die alten Möbel, die viel schöner waren als die, die man in den anderen Wohnungen auf dem Campus finden konnte, ließen jeden übervorsichtig sein, wenn sie sich durch das Haus bewegten. Wendell versuchte, das Haus zu verschönern, indem er hier und da eine Lampe oder eine Blume aufstellte, aber auch das erzielte in dem alten Gemäuer nicht die gewünschte Wirkung. Eine Rose ist und bleibt eine Rose, außer man stellt sie in das Haus des Präsidenten. Dort wird sie zu einer Art Zombie-Pflanze, die an die lebenden Toten erinnert.


  Die dunklen Feiertage bedeuteten für Chip allerdings nur Gutes. Die Sportarten würden bald in die Winterpause gehen, was für ihn hieß, dass er mehr Zeit mit Foster verbringen könnte. In seinem Kopf hatte er schon einen Kalender, auf dem er jeden Tag abhakte, der ihn näher an das Ende der Football-Saison brachte. In letzter Zeit hatte Foster ein wenig reserviert gewirkt, als würde ihm etwas auf dem Herzen liegen und Chip hatte eine ziemlich gute Ahnung, was das sein könnte. Er konnte sich vage daran erinnern, vor zwei Nächten bei Foster im Bett aufgewacht zu sein und Lynn in der Tür stehen gesehen zu haben, aber es war nur eine verschwommene, traumähnliche Erinnerung, die wahrscheinlich einfach nur albern war. Als er Foster darauf angesprochen hatte, hatte er jedoch keine richtige Antwort auf seine Frage bekommen. Nur etwas über Zigarrenrauch und Entschuldigungen. Das hatte für Chip keinen Sinn ergeben, aber er hatte auch nicht weiter nachgefragt. Wenn es etwas gab, das er wissen musste, würde Foster es ihm schon erzählen.


  Auf der Party waren sie die mit Abstand bestangezogenen Männer des Abends. Sie trugen beide schwarze Smokings und Chip hatte ihnen aus einem Halloween-Laden in der Stadt noch zwei einfache, elegante Masken für die Gesichter besorgt, die sie zusätzlich tragen konnten. Eine war weiß, eine schwarz und er hatte sich für die schwarze entschieden. Fosters Maske hatte eine lange, gebogene Nase und er hatte lächeln müssen, als er sie gesehen hatte. Er hatte auf eine Reaktion von Foster gewartet, aber es war keine gekommen, weswegen er sagte: „Du weißt ja, was man über Männer mit langen Nasen sagt.“


  Wieder nichts von Foster. Nur der Anflug von etwas in seinen Augen, das wie Bedauern aussah. Bedauerte er etwas, das er schon getan hatte oder noch tun musste?


  „Schau mich nicht mit solchen Augen an“, sagte Chip. „Du brichst mir das Herz, wenn du mich so ansiehst.“


  Sie kamen zusammen zu einer angemessenen Zeit bei der Party an. Es gab ein wenig überraschtes Getuschel von einigen Professoren, als sie Arm in Arm auftauchten, aber das wurde bald vom freudigen Lärm der Party übertönt. Das Haus des Präsidenten wirkte noch bedrohlicher als üblich, als würde es sich an diesem Feiertag weiden. Wendell begrüßte sie ausgelassen in seinem königlichen Kostüm, das Heinrich VIII. darstellte. Er trug es schon seit Jahren zu Halloween und füllte es gut aus. Die Musik war eine Mischung aus alten Halloween-Liedern und Top 40 Liedern der vergangenen Jahre. Wendell hatte noch nie viel von aktuellen Trends gehalten.


  Chip fand schnell seinen Co-Trainer Lenny und Katie Hammond, die sich beide mit einigen anderen Mitgliedern aus der Sportfachschaft unterhielten. Es war offensichtlich, dass sie gerade über Chip und Foster geredet hatten. Chip hatte das erwartet und war nicht überrascht von der peinlichen Stille, die sich über die Gruppe legte, als er und Foster zu ihnen traten. Chip stand Schulter an Schulter mit Foster und gab ihm sogar einen Kuss auf die Wange, um seinen Kollegen, die zum großen Teil wie stereotype Sportler aussahen, zu zeigen, dass dies kein Scherz war. Foster war froh, dass sein Gesicht hinter der Maske versteckt war. Er fühlte sich ziemlich alleine und außer Chip war niemand bei ihm. Er konnte Lynn nirgendwo sehen.


  „Seid ihr beiden...?“, fragte Lenny als Erster und sprach das Thema an. Er räusperte sich und machte mit den Fingern ein paar Gesten, die zeigen sollten, dass er wissen wollte, ob sie ein Paar waren. Er hatte sich geweigert, für die Party ein Kostüm zu tragen.


  Chip lächelte mit ängstlichem Stolz. „Ja.“


  Noch mehr Stille. Lehrkräfte aus anderen Fachbereichen, die immer auf den neusten Klatsch und Tratsch aus waren, verstummten und bewegten sich näher zu den Mitgliedern der Sportfachschaft, damit sie dem Gespräch lauschen konnten.


  „Und, wie behandelt Gott die Schwulen heutzutage so?“, fragte die Fußballtrainerin. Agnes Brooks, lebenslanges Mitglied des 700-er Clubs, einer konservativen religiösen Vereinigung, die die Bibel über alles stellte. Sie trug auch kein Kostüm, da sie zwar kein Problem mit dem Feiern und Knüpfen von Kontakten auf einer Party hatte, sich aber weigerte, sich für ein heidnisches Ritual zu verkleiden. Alle Augen wendeten sich zu Foster und warteten auf eine Antwort.


  „Scheiße, Agnes“, sagte Katie, die wie ein weiblicher Pirat verkleidet war. Mit Augenklappe und allem, was dazu gehörte. „Hoffentlich um einiges besser, als er deine blöde Kirche behandelt, du alte verbitterte Schlampe. Komm schon, Foster, lass mal sehen mit wem es sich hier zu reden lohnt.“ Katie nahm seinen Arm und führte ihn von der feindselig wirkenden Gruppe weg.


  „Ich scheine ja ganz toll bei den Leuten anzukommen“, sagte er zu ihr.


  „Mach dir darüber mal keine Sorgen, mein Süßer. Chip wird ihnen schon den Kopf zurechtrücken. Ich kann selbst durch die Maske sehen, wie wütend er ist.“ Es war gut, dass sie Foster von der Gruppe weggeführt hatte, denn sobald er weg war, fing Chip an Agnes anzuschreien und ihr Beleidigungen an den Kopf zu werfen, die selbst einen Seemann zum Erröten gebracht hätten. Nach diesem Abend würde sie nie wieder auch nur ein Wort mit ihm wechseln. Er verbuchte das als persönlichen Sieg für sich, was ihm die meisten Leute, mit denen er sonst zu tun hatte, auch bestätigten.


  „Verdammt, Chip“, sagte Lenny. „Die hast du ja förmlich in der Luft zerrissen. Und das für einen anderen Kerl.“


  „Er ist nicht nur irgendein Kerl, Len.“ Ihm wurde langsam klar, dass es ein schwieriger Prozess werden würde, die Leute an seinen neuen Lebensstil zu gewöhnen. Er hatte die Leute eindeutig überschätzt.


  „Also werdet ihr bald beim Christopher-Street-Day mitfeiern und so ein Scheiß?“ Die Frage war ernst gemeint und ohne eine Spur Sarkasmus. Lenny hatte tatsächlich ein Bild von Chip vor Augen, wie er in Hotpants zu lauter Techno-Musik durch San Francisco tanzte.


  „Vielleicht, wenn er das will. Aber ich bezweifle das eher.“ Er beugte sich über Lennys Schulter. „Du weißt aber natürlich, dass es bei diesen Feiern auch immer verdammt heiße Lesben gibt, oder?“


  „Lesben?“, krächzte Lenny. „Verdammt, ich liebe Lesben.“


  “Chip.” Katie war ohne Foster zur Gruppe zurückgekehrt.


  „Wenn man vom Teufel spricht“, sagte Lenny.


  „Wo ist Foster?“, fragte Chip.


  „Er ist gegangen. Er hat gesagt, dass er noch einiges in der Kapelle zu erledigen hätte.“


  Chip gab ihr sein Getränk und machte sich dann schnell auf den Weg zur Terrassentür, die in den Garten führte. Er schlängelte sich problemlos durch die Menge und konnte die Umrisse von Fosters Körper sehen, der auf dem Weg zu seiner Kapelle war. Chip konnte problemlos rennen, selbst wenn sein Knie ihn schmerzte, also nahm er die Verfolgung auf.


  „Was ist denn mit dem los?“, fragte Lenny Katie.


  „Ich glaube, den hat es voll erwischt.“


  


  


  JASON und Brad waren im Garten hinter dem Haus und versteckten sich dort im Schutze der Dunkelheit. Sie hatten beschlossen, dass es nicht ausreichen würde, das Haus des Präsidenten einfach nur mit Eiern zu bewerfen, sondern dass sie es tun würden, wenn auch Leute im Haus waren, die das mitbekommen würden. Und was schien dafür besser geeignet zu sein als eine Party? Das wäre eine perfekte Möglichkeit für eine Mutprobe oder Wette gewesen, aber sie hatten sich nicht getraut, irgendjemandem davon zu erzählen, weil sie nicht wussten, wem sie vertrauen konnten und wer Feind oder Freund war. Wenn sie irgendjemanden in ihre Pläne eingeweiht hätten, hätte der sie vielleicht vorher schon verpfiffen und damit alles zunichte gemacht. Brad war es ganz schön schwer gefallen, den Mund zu halten und nicht im Wohnheim mit ihrem Plan anzugeben.


  Sie hatten sich mit Tarnfarbe angemalt, was ihnen ein passendes Aussehen gab. Sowohl für das, was sie vorhatten, aber auch in Anbetracht der Tatsache, dass es nun mal Halloween war. Niemand würde sie verdächtigen und sie würden sich hinterher in ihrem Aufzug in den Reigen der anderen Studenten einreihen können, die kostümiert über den Campus liefen. Brad hatte die Pakete mit den Eiern in seinen Schoß gelegt und mit einer Decke verdeckt, als Jason ihn in seinem Rollstuhl zu dem Haus des Präsidenten geschoben hatte. Die anderen Studenten hatten nur wie gewohnt ihre Augen verdreht, als sie sie gesehen hatten und sich wahrscheinlich gefragt, was sie jetzt schon wieder vorhatten. Sie hatten nicht allzu viele neugierige Blicke bekommen, obwohl ihre Aufmachung aussah, als kämen sie direkt aus dem Film Platoon.


  Sobald die Party in Gang gekommen war und der Himmel sich verdunkelt hatte, hatten sie sich im Garten versteckt. Alle Gäste kamen durch die Vordertür, was es fast unmöglich machte, die mit Eiern zu bewerfen und unerkannt zu entkommen, aber von der Rückseite des Hauses versprachen sie sich mehr Erfolg. Es war alles eine Frage des Timings und der Präzision und sie mussten nur ein Auge darauf haben, ob irgendwelche Gäste das Haus Richtung Garten verließen. Immer, wenn jemand in den Garten wanderte, erstarrten sie zu Statuen, was ziemlich einfach war, da es hinter ihnen und um sie herum kein Licht gab.


  „Keine Sorge, Jase“, sagte Brad. „Das wird einfach super.“


  Gerade als Brad bereit war, das erste Ei zu werfen und seine Rache endlich zu bekommen, kam der Kaplan nach draußen. Er blieb für einen Moment stehen und rieb sich die Schläfen. Brad erstarrte und sein Arm zielte nach oben und die plötzliche Unterbrechung seiner Wurfbewegung zerquetschte fast das Ei in seiner Hand. Foster sah in ihre Richtung und seine Augen verengten sich, aber dann lief er weiter und verließ den Garten. Brad, der den Atem angehalten hatte, atmete langsam und nervös aus.


  Nachdem er seinen Mut wieder gesammelt hatte, bereitete er sich vor, das Ei endlich zu werfen, doch dann erschien der Trainer in seinem Blickfeld. Wieder erstarrten Brad und Jason flüsterte ein leises 'Scheiße'. Chip blieb jedoch nicht allzu lange stehen und die Jungs dachten, dass sie ihn getäuscht hätten, als er Foster folgte und sich ebenfalls auf den Weg machte, den Garten zu verlassen. Als sie sich jedoch ein drittes Mal darauf vorbereiteten, die Eier zu werfen, hörten sie seine Stimme: „Denkt nicht einmal daran, Jungs!“


  Die Jungs sahen sich verwirrt an. „Was glaubst du, ist da bei den beiden los?“, fragte Jason.


  „Glaubst du, die werden gleich Sex haben?“


  „Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.“


  Sie stellten die Eier auf den Boden und Jason schob Brad vorsichtig aus dem Garten zurück auf den Campus. Die Räder des Rollstuhls waren unerträglich laut, aber Jason blieb soweit hinter dem Trainer zurück, dass er sie nicht hören konnte Sobald sie den festen Bürgersteig erreicht hatten, sprang Brad aus dem Rollstuhl. Seinem Knöchel ging es schon wieder ganz gut und er konnte problemlos laufen. Sie stellten den Rollstuhl ins Gebüsch mit den Zierpflanzen und schlichen sich dann zur Kapelle. Chip und Foster standen auf der Veranda unter der Lampe, die am Vordach befestigt war. Sie redeten miteinander, aber die Jungs konnten noch nicht verstehen, worüber sie sprachen. Was auch immer es war, sie sahen beide nicht gerade glücklich aus.


  Brad und Jason fanden eine gute Stelle bei einem Gebüsch, wo sie sich verstecken konnten. Sie knieten sich auf die Erde und versuchten, soviel wie nur möglich aufzuschnappen. Brad hätte sie beinahe verraten, als seine Hand in einen Brennnesselstrauch geriet und er fast aufgeschrien hätte vor Schmerz, aber Jason hatte ihm seine Hand auf den Mund gehalten und sie waren noch tiefer zu Boden gesunken.


  


  


  CHIP und Foster standen auf den Kirchenstufen und sahen einander an. Das Licht über ihnen flackerte. Noch etwas, das ich unbedingt erledigen muss, dachte sich Foster geistesabwesend. Durch die Löcher in seiner Maske sah er in Chips Augen und der Blick, den er dort sah, machte das, was er zu tun hatte, nur noch schwerer.


  „Was ist los?“, fragte Chip, bestimmt schon zum zehnten Mal. Er war Foster wie ein hungriges Hündchen zur Kapelle gefolgt. „Sag es mir. Du kannst mir alles erzählen.“ Er schob sich die Maske aus dem Gesicht auf seinen Kopf.


  Foster bevorzugte es, seine dort zu lassen, wo sie war, damit er seine Emotionen besser verstecken konnte. „Du willst nicht hören, was ich dir jetzt sagen muss, Chip. Es wird dich verletzen. Kannst du nicht einfach auf die Party zurückgehen? Kannst du nicht einfach gehen?“


  Chips Gesichtszüge entgleisten ein bisschen und er musste schlucken, versuchte aber trotzdem, weiter zu lächeln. Er verstand jetzt, warum Foster seine Maske aufbehielt, aber es war nutzlos. Er konnte seine wahren Emotionen trotzdem in seinen Augen sehen.


  „Es ist nur eine Vernarrtheit, mehr nicht“, sagte Foster. „Ich dachte, dass es vielleicht Liebe wäre, aber da lag ich falsch. Ich habe nur nach etwas gesucht, das ich letztendlich nicht gefunden habe.“


  „Schwachsinn!“ So wütend hatte Chip noch nie auf etwas reagiert, das Foster ihm gesagt hatte. „Du hast vor irgendetwas Angst. Hier geht es um Lynn, um das, was vor zwei Nächten passiert ist, als ich aufgewacht bin.“


  Foster trat an den Rand der Stufen. „Es geht darum, niemanden zu verletzen, der uns beiden viel bedeutet.“


  „Bedeute ich dir denn nichts? Denn wenn es so wäre, könntest du sehen, dass du mich hier gerade umbringst, Foster.“ Er griff nach Fosters Arm. „Mach nicht mit mir Schluss, nur um etwas zu retten, das nicht halb so gut ist wie das, was wir beiden miteinander haben.“


  Foster sah Chip an. Er hob die Maske und nahm sie von seinem Gesicht. Seien Augen schwammen in Tränen. „Erkennst du es denn immer noch nicht? So ein Mann bin ich nicht. Ich kann nicht einfach so anderen Menschen wehtun. Ich war so verletzt, als Barry jemanden anderes gefunden hatte. Ich kenne den Schmerz. Das will ich nie jemandem anderen antun.“


  „Das tust du doch auch nicht! Lynn und ich hatten uns doch schon getrennt, erinnerst du dich?“


  „Ihrer Meinung nach nicht.“


  „Das ist dann ihre eigene Dummheit.“ Er fing als erstes an, zu weinen. „Foster, tu das nicht. Bitte!“


  „Eine Beziehung sollte auf Ehrlichkeit aufbauen. Ich fühle mich, als hätte ich uns schon verdammt, weil ich es Lynn nicht erzählt habe.“


  „Das macht überhaupt keinen Sinn. Du willst Ehrlichkeit? Wie wäre es hiermit: der Grund, warum ich das erste Mal aus der Kapelle gerannt bin, war die Tatsache, dass ich mich zu dir hingezogen gefühlt habe und nicht wusste, wie ich damit umgehen sollte. Der Grund, warum ich beim zweiten Mal weggerannt bin? Weil die Frau, mit der ich geschlafen habe, nachdem ich das erste Mal weggerannt war, in der Kapelle saß.“


  „Na, da hast du es ja“, sagte Foster niedergeschlagen. Er beugte sich vor, küsste sanft Chips Lippen und wischte ihm die Tränen aus dem Gesicht. „Auf Wiedersehen.“


  Er senkte seine Maske und ging dann in die Kapelle, wo er die Tür hinter sich schloss und abschloss. Chip stand für einen Moment entgeistert da, riss sich dann die Maske vom Kopf und lief alleine über die rechteckige Rasenfläche davon.


  In dem Gebüsch, wo sie sich versteckt und den Herzschmerz und die offenkundige Liebe zwischen den beiden Männern beobachtet hatten, fanden Jason und Brad endlich einen Namen für das, was zwischen ihnen existierte. Sie liebten sich, während im Haus hinter ihnen die Party weiterging.


  


  Kapitel 9
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  CHIP war verzweifelt. Seit mehr als einer Stunde versuchte er schon, Foster anzurufen, aber der Kaplan hatte sein Telefon ausgeschaltet. Wahrscheinlich hat er damit gerechnet, dass ich versuchen werde, ihn anzurufen, dachte sich Chip. Mann, ich bin ein hoffnungsloser Fall. Er saß auf der Kante seines Bettes und rieb sich solange die Augen und Stirn, bis sie ganz gereizt waren. Er hatte seinen Smoking auf dem Weg in sein Haus ausgezogen und die einzelnen Teile lagen jetzt auf dem Weg von seinem Auto bis in sein Schlafzimmer verstreut. Seine Augen schmerzten und waren rot, aber er weigerte sich, auch nur eine weitere Träne zu vergießen. Diese Sorte Mann war er nicht. Foster war derjenige, der weinte, nicht er.


  Letztendlich war er froh, dass Foster nicht auf seine Anrufe reagiert hatte. Chip wusste eh nicht, was er hätte sagen sollen. Er hätte nicht gebettelt, das hatte er schon vor der Kapelle getan. Schluss damit! Foster hatte ihn schwach gemacht, die Verfolgung hatte ihn schwach gemacht. Kein Verfolgen mehr, keine Männer mehr.


  Er erkannte, dass sein Stolz ihm zum Hindernis wurde, aber er war auch naiv gewesen zu glauben, dass die Sache so einfach sein könnte. Alles war bis jetzt so gut gelaufen, dass er gedacht hatte, so würde es immer weitergehen. Er hatte gedacht, dass seine Freunde und Kollegen es problemlos akzeptieren würden, dass er jetzt mit einem Mann ausging. Oder zumindest hatte er nicht damit gerechnet, dass sie es nicht akzeptieren würden.


  Und nun ließ ihn der gleiche Stolz, der ihm auch schon beim Football zum Hindernis geworden war, nur noch mehr leiden. Er würde nicht noch einmal den Hörer nehmen und anrufen. Er würde auch nie wieder bei der Kapelle vorbeigehen. Die Dinge hatten sich geändert und er konnte nicht verstehen, warum. Er wollte eine Antwort auf die Frage nach dem Warum, er wollte Ordnung in seinem Leben und seinen Gefühlen. So war das bei einfachen Männern eben.


  Die folgenden Nächte waren für Chip das Schlimmste. Über Tag war es nicht ganz so schlimm, weil er beschäftigt und durch seinen Job abgelenkt war, wenn auch immer nur kurzzeitig. Aber nachts, wenn er alleine in seinem Bett lag und da kein warmer Körper war, den er in den Armen halten konnte, dann war es am Schlimmsten. Er streckte seine Hände nach Foster aus, nur um ein Bild in seiner Fantasie heraufzubeschwören und sich daran zu erinnern, wie sehr er ihn vermisste und zurückhaben wollte. Schlafen fiel ihm nicht leicht und wenn er endlich einschlief, dann träumte er von Herzschmerz und Verlust. Warum sollte er dann überhaupt schlafen? Wenn seine Träume genauso trostlos waren wie sein Leben, warum sollte er dann überhaupt träumen?


  Er hätte Ablenkungen finden können. Schlaftabletten hätten ihn bestimmt nachts schlafen lassen und es gab ja schließlich auch noch Frauen, die ihm helfen konnten, sich von seinem Schmerz abzulenken, aber er musste seltsamerweise feststellen, dass er kein Verlangen nach Frauen verspürte. Auch nicht nach anderen Männern. Er wollte Foster. So einfach war das. Wenn er ihn nicht haben konnte, dann würde er sich einfach in seinem Selbstmitleid verkriechen und hoffen, dass es Foster genauso schlecht ging wie ihm. Irgendwie hatte diese Form der Folter etwas Tröstliches an sich. Und trotzdem stellte er jedes Mal die Death Metal-Musik so laut, wenn er Nina Simones Stimme in seinem Kopf nicht abstellen konnte, dass man Angst haben musste, taub zu werden.


  Er fing an, härter zu arbeiten. Er verlangte mehr von sich, als er geben konnte und arbeitete länger, als er es sonst tat, wenn die Football-Saison auf ihrem Höhepunkt war, worunter auch seine Spieler zu leiden hatten. Ihr Trainer machte keine Witze mehr. Er war jetzt nur noch ernst und schrie sie an, wenn im Training irgendetwas nicht so lief wie er es wollte.


  Nachdem er sich fast im Fitness-Center verletzt hatte, sagte endlich jemand etwas. Alle waren sich einig, dass das ein mutiges Unterfangen gewesen war, da der Trainer an den meisten Tagen dreinschaute wie ein in die Enge getriebener Pitbull.


  Chip lief durch den Regen zu seinem Auto und da er keinen Regenschirm dabei hatte, war er bald bis auf die Unterwäsche durchnässt. Es handelte sich um einen kalten Herbstregen und die Blätter an den Bäumen hatten sich von einem leuchtenden Orange und Rot zu einem dunklen Braun verfärbt. Chip hatte nicht das Bedürfnis, sich vor diesem oder irgendeinem anderen Sturm zu verstecken. Buchstäblich oder metaphorisch. Von hinten näherte sich ihm das vertraute Geräusch von Katies Golfwagen. Es regnete so stark, dass er sie gar nicht hörte, bis sie schon fast direkt hinter ihm war und ihn beinahe überfuhr. Sie lenkte neben ihn und fuhr neben ihm her, als er weiterging.


  „Du hättest dich da drinnen fast umgebracht. Vielleicht solltest du mal zur Krankenstation gehen und nachsehen lassen, ob du nicht irgendwo blutest, wo man nicht bluten sollte.“ Sie musste schreien, damit er sie trotz des Regens und über das Motorengeräusch des Golfwagens hinweg hören konnte. Katie hatte gesehen, wie er auf dem Laufband gelaufen war wie ein Wahnsinniger, schneller und länger, als sie es je bei jemandem anderen gesehen hatte. Seine Beine mussten sich angefühlt haben wie Wackelpudding, als er gestolpert und gefallen war. Keiner hatte sich getraut, zu lachen.


  „Mir geht es gut.“ Er ging weiter, die Augen auf den Bürgersteig gerichtet.


  „Du humpelst.“


  „Mir geht es gut“, sagte er etwas energischer. „Das ist nur meine Verletzung aus meinen Tagen als Spieler. Die macht mir manchmal Probleme.“


  „Lügner. Warum lässt du dich nicht von mir im Golfwagen mitnehmen?“


  „Nein, danke.“


  Sie hupte. „Steig in den verdammten Golfwagen ein, du Arschloch!“


  Er starrte für einen Moment wütend auf den Bürgersteig, bevor er stehenblieb und dann Katie wütend ansah. Sie würde ihn nicht in Ruhe lassen, also verwarf er die Idee, mit ihr zu diskutieren und stieg in den Golfwagen. „Ich werde aber keine gute Gesellschaft sein.“


  „Wäre es zu sehr Klischee, wenn ich sage, dass du das nie bist?“ Sie fuhr weiter, wenn auch nicht so schnell wie gewöhnlich. „Ich war mal verliebt.“


  Chip warf ihr einen verständnislosen Blick zu. Das war ein seltsames Thema, um jetzt drüber zu reden. Ihm war nicht bewusst, dass Katie ihm gegenüber schon mal ihre Beziehungen erwähnt hätte.


  „Ja, das wird ein persönliches Gespräch. Also hör zu! Wie ich schon sagte, ich war auch schon einmal verliebt. Damals, als ich auf das College ging, die beste Zeit meines Lebens. Die einzige Beziehung, die mir je im Leben wirklich etwas bedeutet hat. Wir sind freizügiger und eher bereit, wir selbst zu sein, wenn wir auf dem College sind. Es ist so ein Ort, wo die Regeln der Außenwelt, aus irgendeinem Grund nicht gelten.“


  Sie fuhren auf den Parkplatz, wo selbst die Autos mit den grellsten Farben irgendwie düster aussahen.


  „Sie hatte Angst, das Mädchen, das ich geliebt habe, und hat deswegen mit mir Schluss gemacht. Wegen ihrer Familie, ihren Freunden und all dem, weißt du? Sie mochten mich nicht, was ich nicht wirklich verstehen kann, denn wenn du mich fragst, bin ich schon ziemlich großartig.“ Sie machte eine Pause, damit er leise lachen konnte. „Und ich habe sie gehen lassen. Kannst du dir das vorstellen? Ich habe das Beste, was mir je im Leben untergekommen ist, einfach so gehen lassen, ohne dafür zu kämpfen wie ich es hätte tun sollen. Seitdem haben selbst Momente, in denen ich glücklich bin, noch einen faden Beigeschmack.“


  Ihr Golfwagen stoppte hinter Chips Auto und sie wndte ihm das Gesicht zu. „Reiß dich zusammen, Chip, und wenn er dich immer noch liebt, dann kämpfe um ihn. Wenn ihr beide das gleiche empfindet, dann wird es schon irgendwie klappen. Ihr seid beide super Typen. Verdammt, du bist einer der wenigen heterosexuellen Männer, die ich mag.“


  Das was sie sagte, machte natürlich Sinn. Chip war noch nie jemand gewesen, der einfach so aufgegeben hatte. Besonders, wenn es um etwas ging, was er unbedingt wollte. Etwas, das er brauchte. Katie hatte ihn schon fast überzeugt, aber diese Sache mit Foster war anders. „Ich bin es leid, hinter ihm hinterherzujagen“, sagte er und stieg dann aus dem Golfwagen aus. „Es war nur eine Phase. Ich war eben neugierig. Nur, dass ich damit viel später dran war als die meisten anderen. Das war alles.“


  


  


  FOSTER wusste nicht recht, was er in dieser Situation sagen sollte. Er saß auf der vordersten Kirchenbank und starrte auf das Kreuz, das an der Wand hing. Was sollte man dem Herrn schon sagen, wenn man das Herz, das Gott einem gegeben hatte, nicht mehr besaß? „Lieber Gott, bitte bring‘ alles in Ordnung, damit beides haben kann, meine Freundschaft mit Lynn und Chip.“ Gott wollte immer, dass all seine Kinder glücklich waren. Das war ihm sein ganzes Leben erzählt worden, aber glaubte er das jetzt auch noch? Was, wenn Gott sich viel mehr aus allem heraushielt, als er immer gedacht hatte? Was für einen Idioten hatte er dann die ganzen letzten Jahre gepriesen?


  Die akustischen Gegebenheiten um ihn herum halfen ihm auch nicht sonderlich. Er stellte eine Frage und bekam als Antwort nur ein gleichgültiges Grollen vom Kreuz, wie von einem Liebhaber, der sich im Schlaf von ihm abwandte, um seinen nervigen, störenden Avancen zu entkommen. Der Regen trommelte desinteressiert und gleichmäßig auf das Dach der Kapelle. Der Vogel flatterte auch wieder in dem antiken Ofen, scheinbar unbeeindruckt von Chips und Fosters Angriff. Er war durch den Schornstein zurückgekommen und schien es zufrieden zu sein, diesen als Ein-und Ausgang zu seinem Zuhause zu benutzen. Irgendwann würde Foster endlich daran denken, zu fordern, dass der Schornstein versiegelt würde, so dass der Vogel dort nicht noch einmal sein Nest bauen konnte.


  Es ist Herbst, Herr. Sollte der Vogel nicht in einer südlicheren Gegend sein? Sieht so aus, als wären einige deiner Geschöpfe in letzter Zeit ein bisschen durch den Wind.


  Ohne Chip zu sein war so, als würde er ständig nach Luft japsen. Er fühlte sich, als könnte er gar nicht schnell genug einatmen, um genug Luft in seine Lungen zu bekommen. Trotzdem musste er nach außen hin den Schein wahren, das verlangte sein Beruf von ihm. Sein Beruf nahm keine Rücksicht darauf, dass seine Welt kurz vor dem Zusammenbruch stand; zumindest seine emotionale Welt, seine geistige Gesundheit. Er konnte Chip nicht einmal ansehen. Ihm aus dem Weg zu gehen war für den Moment eine notwendige, wenn auch kindische Maßnahme. Und Lynn redete auch nicht mit ihm, beantwortete noch nicht einmal seine Anrufe. Er hatte sie zweimal gesehen, als sie auf dem Campus aneinander vorbeigelaufen waren, aber sie hatte so getan, als hätte sie ihn nicht gesehen. Warum konnte ihm das alles nicht einfach egal sein? Warum musste er sich so Sorgen über das Wohlbefinden der Menschen um ihn herum machen, wenn es ihm selber so schlecht ging? Er wünschte, er wäre mehr wie Barry. Sich von seinem Gewissen zu verabschieden hörte sich eigentlich gar nicht mal so schlecht an.


  Die Tür der Kapelle schwang hinter Foster auf. Herein kam keine Person, die um religiöse Hilfestellung bat, sondern Wendell, der Präsident des College. Er schüttelte den Regen von seinem Regenschirm, nur auf diese Tätigkeit konzentriert – mit ernstem Gesichtsausdruck und zusammengekniffenen Lippen – bevor er Foster auf der Kirchenbank sitzen sah und ihm mit einer seiner fleischigen Hände zuwinkte. „Das ist ein richtig schlimmer Regen da draußen, Kaplan. Schlimm und nass und nach dem Sommer, den wir hatten, wahrscheinlich auch dringend nötig.“


  Mit schweren Schritten watschelte er nach vorne und setzte sich neben Foster auf die Kirchenbank. Alle Luft schien aus ihm zu entweichen, als er sich hinsetzte.


  „Was kann ich heute für Sie tun?“ Foster lächelte ihn trotz seines Schmerzes an.


  „Oh nein, ich bin nicht hier, um ihren Rat zu erbitten. Aber danke; ich könnte ihn wahrscheinlich sogar gebrauchen. Ich habe einige Sachen gemacht, die...“, er lachte verlegen. „Nein, ich bin hergekommen, um Sie zu sehen.“


  „Mich?“


  „Ich habe Sie in den letzten Tagen beobachtet. Entschuldigen Sie, dass ich das so offen sage, aber Sie wirken irgendwie abgelenkt. Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, sicherzustellen, dass es meinen Lehrkräften gut geht, besonders, wenn sie irgendwie... traurig wirken. Das ist der Einfluss meiner Frau, denke ich. Bevor ich sie kannte, hat mich so etwas nie interessiert.“


  „Danke, Wendell. Ich weiß das zu schätzen, aber...“


  „Es ist wegen des Trainers, oder? Sie beide teilen nicht mehr die Zuneigung des anderen.“


  Foster starrte ihn an. Was für eine seltsame Formulierung für das, was passiert war. „Ist es so offensichtlich? Ich wusste nicht, dass viele Leute wussten, dass wir... ähm, die Zuneigung des anderen teilten.“


  „Geteilte Zuneigungen sind mein Spezialgebiet.“ Wendell bewegte sich auf seinem Platz, als wollte er gleich einen tiefschürfenden Ratschlag erteilen. Er legte den Arm auf die Rückenlehne der Kirchenbank und sah auf den Holzboden. „Trainer Arnold ist auch abgelenkt. Was auch immer zwischen Ihnen beiden war, es ist immer noch da. Es ist wie eine Verbindung, wie eine Kette, wissen Sie?“


  „Haben Sie eine Ahnung wie man diese Kette zerbrechen könnte?“


  „Nein, dazu kann ich Ihnen keinen Ratschlag geben. Während Sie schon recht haben, dass es oftmals leichter ist, etwas zu zerbrechen, als es zu reparieren, ist es doch oftmals erfüllender, wenn man sich die Mühe macht, es zu reparieren, meinen Sie nicht? Der einzige Ratschlag, den ich Ihnen geben kann, ist dieser: Nehmen Sie nie den Ratschlag eines anderen an, wenn es um Ihr Herz geht. Was wissen die schon darüber? Ich habe keine Antworten für Sie.“


  Foster grinste. „Ihr Verhalten untergräbt diese Aussage aber gewaltig.“


  „Ja, ich glaube, ich habe schon immer weiser und älter gewirkt, als ich wirklich bin. Selbst als wilder junger Kerl. Was meinen Sie, wie ich meine Frau dazu gekriegt habe, mich zu heiraten?“ Er klopfte Foster auf die Schulter. „Sie werden das schon schaffen, sie haben ja schließlich Gott auf Ihrer Seite, nicht wahr?“


  „Liebe und die ganzen Probleme, die damit einhergehen – das ist alles nur verwirrend. Ich glaube nicht, dass er die Antworten darauf kennt.“ Foster lehnte sich gegen die Kirchenbank und verschränkte die Hände im Nacken.


  „Es ist alles verwirrend. Dieses ganze verdammte Leben“, grunzte Wendell, während er aufstand. „Und wissen Sie, was auch verwirrend ist? Wie drei Pakete mit verrotteten Eiern in meinen Garten gekommen sind. Ich werde die jetzt mal wegschmeißen. Es gibt nichts Schlimmeres als den Gestank von verrotteten Eiern.“ Noch einmal klopfte er Foster auf die Schulter. „Sie werden das schon schaffen.“


  Foster nickte in Anerkennung des angebotenen Trostes. Er blieb sitzen, bis Wendell gegangen war. Der Regen fiel immer noch auf das Dach und der Vogel schlug immer noch im alten Ofen mit den Flügeln um sich. Es hatte gutgetan, mit jemandem über diese Sache zu reden, selbst wenn ihm keine Antworten angeboten worden waren. Foster stand auf und ging zur Tür. Es war schon fast Zeit für das Mittagessen. Er könnte sich aus der Mensa einen Apfel holen und hoffen, dass er dabei nicht Chip über den Weg laufen würde. Er bemerkte einen Kratzer auf dem Fußboden und beugte sich hinunter, um ihn sich genauer anzusehen. Ein nettes, fast perfektes halbrundes Muster, an dem er seinen Zeigefinger entlanggleiten ließ.


  „Ich sollte gehen“, sagte er. „Ich sollte am Ende des Jahres gehen. Was für eine andere Wahl habe ich?“


  


  


  BRAD war gelähmt vor Schock. Entweder war Trevor jetzt total durchgedreht oder er war so mutig geworden wie Superman. Da saß er auf Brads Sessel, in Brads und Jasons Zimmer und zappte sich durch die Kanäle von Brads Fernseher. Er sah so aus, als fühlte er sich wohl, selbst als Brad ins Zimmer kam. Jason hatte noch Vorlesung und kam gewöhnlich erst nach Brad zurück in ihr Zimmer. Manche Professoren konnten einfach nicht genug von ihren Studenten kriegen.


  Brad ließ seine Bücher wütend auf den Boden fallen. „Was, zum Teufel, machst du hier, du Arschloch?“ Er lief auf den Sessel zu und verfrachtete den Eindringling mit einer schnellen Bewegung ziemlich unsanft auf den Boden.


  Trevor stand auf, sah aber in keinster Weise überrascht oder verängstigt aus. Ganz im Gegenteil; er sah immer noch sehr zufrieden aus. Eine dreckige Socke, die irgendwie den Weg in sein Gesicht gefunden hatte, als er auf den Boden gefallen war, fiel jetzt herunter. „Wie lange hast du gedacht, kannst du das geheim halten? Dein kleines Techtelmechtel mit Jason meine ich.“


  „Alter, ich will, dass du meine Frage zuerst beantwortest.“ Brad war drauf und dran, Moore eine rein zu hauen. Er hatte Trevors Frage an sich auch kaum wahrgenommen, weil er so wütend war und wusste, dass sein Knöchel endgültig verheilt war und dass er nur zu gerne austesten würde, wie viel er schon wieder aushalten konnte. Trevor in den Keller zu verfolgen und ihn dort in einen Trockner zu stecken, hörte sich nach einem perfekten Training an.


  Trevor schlug ein Magazin auf, so dass Brad sehen konnte, was darin zum Vorschein kam. Ein nacktes, männliches Model, das sich lasziv räkelte. Sofort war Brad klar, was Trevor meinte.


  „Das hier wurde an Jason geschickt. Stell dir mal vor, wie sich die anderen Jungs fühlen werden, wenn sie herausfinden, mit wem sie die ganze Zeit immer geduscht haben. Der arme Jason.“


  Wenn es jemals einen perfekten Moment gegeben hatte, den kleinen Idioten umzubringen, dann war der jetzt. Trevor hatte vor, im gesamten Wohnheim herumzuerzählen, dass Jason schwul war, vielleicht sogar, dass sie beide schwul waren. Brad wusste nicht, was er tun sollte. Er hatte Trevor durchschaut. Er sah ihn so durchdringend an, dass es schon wehtun musste und Trevor zusammenzuckte. Brad versuchte, Trevor das Magazin aus der Hand zu reißen, doch Trevor war schneller und rannte auf die Tür zu.


  „Endlich habe ich dich, oder? Jetzt habe ich dich, du Großmaul!“ Er lachte mit einer künstlichen Freude, die Brad sonst nur aus Disney-Filmen kannte.


  Brad nahm die Verfolgung auf, doch sobald Trevor die Treppe hinunterrannte, gab er auf. Wo lag der Sinn darin, ihn zu verfolgen? Trevor würde es eh jedem erzählen. Ihn zu Brei zu schlagen, würde niemandem helfen und nur noch mehr Probleme verursachen. Morgen um diese Zeit würde der ganze Campus wissen, dass er und Jason eine Art Beziehung hatten.


  Brad ging zurück zu seinem Zimmer, setzte sich auf seinen Sessel und dachte nach. Sie konnten nur eines tun: Sie mussten versuchen, die Kontrolle über die Situation zu behalten. Dies war der Moment, in dem alles endlich einen Namen bekommen würde, in dem sie erwachsen werden und endlich zu ihren Gefühlen stehen würden. Dieser Moment. Sie würden dieses unsägliche Gerücht aus der Welt schaffen und es aufklären müssen, bevor es überhaupt in Umlauf kam. Sie müssten es den anderen selber mitteilen.


  Jason kam fünf Minuten später von seiner Vorlesung zurück. Brad saß immer noch auf seinem Sessel und Jason bemerkte, dass Brad ihn mit einer seltsamen Mischung aus Freundlichkeit und Mitleid ansah. Es war ein Gesichtsausdruck, der ihn nervös machte, besonders, da er von Brad kam. „Wir müssen reden“, sagte Brad nur.


  


  


  JASON und Brad standen an dem Abend vor dem Theater und sahen zu dem turmartigen Gebäude auf. „Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?“, fragte Brad.


  „Ja.“ Nachdem sie miteinander gesprochen hatten, hatte Jason sofort telefoniert. Brock O'Connell war mehr als begeistert gewesen, von ihm zu hören.


  „Wir haben heute Abend ein Treffen“, hatte er in einem Tonfall gesagt, der bei Weitem nicht so überrascht geklungen hatte, wie Jason es erwartet hatte.


  „Okay, dann lass uns reingehen.“


  Im Keller des Theaters gab es Klassenräume und Räume für die Requisiten. Jason und Brad gingen an einigen davon vorbei und folgten dem leisen Summen von Stimmen. Das Ganze hörte sich eher nach einer Party an als nach einem Clubtreffen.


  „Warum machen wir das hier nochmal?“, fragte Brad. „Ich meine, ich weiß, dass es meine Idee war, aber...“


  „Weil es wichtig ist, dass wir die richtige Unterstützung bekommen, und die werden wir nicht bei den Jungs aus dem Wohnheim finden.“


  „Neue Freunde. Neue Freunde, mit denen wir nichts gemeinsam haben werden.“


  Sie kamen in einen Raum, der fast wie ein kleines Café aussah. Überall standen abgenutzte Sofas und Stühle herum und in der Ecke standen einige nicht zusammenpassende Becher neben einer Kaffeemaschine. Darüber hing ein Schild, auf dem stand BITTE NACH DEM BENUTZEN ABWASCHEN. Die Beleuchtung war gemütlich und die Musik leise und ansprechend: die Indigo Girls. Alles in Allem waren mit Brock O'Connell ungefähr zehn Leute in dem Raum, die alle entweder auf einem der Sofas lasen, ihre Hausaufgaben machten oder sich unterhielten. Jason und Brad wurden von mehreren Leuten angeschaut, aber niemand schenkte ihnen besondere Beachtung, bis Brock sie bemerkte. Als er Jason sah, legte er die Zeitung, die er gerade gelesen hatte, zur Seite und kam auf ihn zu.


  „Es war super, von dir zu hören“, sagte er und griff nach Jasons Hand. Brad musste tief durchatmen, um sich zu beruhigen, und griff sofort nach Jasons anderer Hand. „Herzlich willkommen beim Homo-Hetero-Arbeitskreis.“


  „Hier gibt es auch heterosexuelle Leute?“, fragte Brad.


  „Naja, nicht wirklich. Noch nicht. Aber wir sind ja auch noch ziemlich neu hier auf dem Campus. Ich bin mir sicher, das wird schon noch.“


  Brad sah sich in dem Raum um. „Sieht gar nicht mal so schlecht aus“, sagte er. Dann nahm er seine und Jasons Hand und hielt sie in die Höhe, bevor er in einer lauten Stimme bekanntgab: „Ich bin Brad Park und das ist Jason Jordan und wir sind schwul.“


  Die Leute in dem Raum sahen ihn amüsiert an.


  „Verdammt, Brad“, sagte Jason. „Wir sind doch hier nicht bei den Anonymen Alkoholikern.“


  


  Kapitel 10


  [image: ]


  


  CHIP konnte nur dastehen und zusehen, wie ihnen das Spiel in den letzten Minuten noch durch die Finger glitt. Sie würden das letzte Spiel des Jahres verlieren. Diese ganze Saison war eine einzige Lektion im Verlieren gewesen und Chip wäre nicht wirklich überrascht, wenn der Fachbereich Sport nach dieser Saison seine Kündigung verlangen würde. Er würde sie ohne Widerstand einreichen.


  Der Wind war an diesem stark bewölkten Nachmittag bitterkalt und kam von Westen. Die Zuschauer, die noch nicht geflüchtet waren, saßen zusammengekauert auf den Rängen und hatten sich in Mäntel und Decken gewickelt. Sie schenkten ihren Kaffees und Bieren mehr Aufmerksamkeit als dem Spiel und Chip war sich sicher, dass das auch seine Schuld war. Während der letzten paar Wochen war er ein ziemlich miserabler Trainer gewesen. Er hatte zugelassen, dass seine privaten Probleme seine Arbeit beeinflussten.


  Mitten im Spiel hatte er instinktiv auf die Tribüne geschaut und nach Foster Ausschau gehalten. Am Wochenende davor hatte er das auch getan, aber natürlich hatte er weder damals noch heute eine Spur von dem Kaplan gesehen. Kein aufmunterndes Lächeln, sondern nur Fremde und Eltern, die alle ziemlich verärgert aussahen. Als Chip Trevors Mutter unter den Zuschauern sah, wusste er, dass sie an dem Abend miteinander schlafen würden. Sie sah ihn auf eine Art an, wie ihn schon viele Frauen zuvor angesehen hatten—nur dass er dieses Mal nicht reagierte, weil er flirten wollte, sondern weil er ein Verlangen nach Gesellschaft verspürte.


  Der Sex, den sie hatten, war ein wenig so wie eine Waschmaschine, die nur lief, wenn man sie vorher mit Geld fütterte. Schmeiß die Münze rein, krieg deine dir zugewiesene Zeit und dann ist es vorbei. Da waren keine Gefühle im Spiel, zumindest nicht für Chip. Er hatte das Gefühl, dass sie vielleicht andere Ziele verfolgte als er, aber das war ihm egal. Sie hatten jedes Mal verhütet und wenn sie ein Baby haben wollte, dann würde sie es nicht von ihm bekommen, wobei er sich nicht sicher war, ob das wirklich das war, was sie wollte.


  Nach dem Sex hatte er eine lange Zeit einfach nur still neben ihr gesessen. Ihr Haar war voller als an dem Tag, an dem sie sich zum ersten Mal getroffen hatten. So zerzaust vom Sex, stand ihr die Frisur richtig gut. Sie nahm sich eine Zigarette und rauchte diese klischeemäßig. Chip hasste Zigaretten und bislang hatte auch noch nie jemand nach dem Sex mit ihm geraucht. Er hatte das immer für etwas aus James Bond-Filmen gehalten und fand, dass sie sich dafür schämen sollte, beim besten Spion aller Zeiten Ideen zu klauen. Foster hätte darüber gelacht.


  Chip fühlte sich einfach nur schuldig, als hätte er Foster dadurch, dass er erneut mit dieser Frau geschlafen hatte, betrogen. Und irgendwie hatte er das auch. Er wusste, dass sie immer noch Gefühle füreinander hatten, selbst, wenn sie diese nicht zeigen konnten oder Foster ihm nicht erlaubte, seine wahren Gefühle zu zeigen.


  Er stand auf und zog seine Boxershorts an. Trevors Mutter sah ihm nach, als er sich anzog und ins Badezimmer ging. „Soll ich das als Hinweis nehmen, dass ich verschwinden soll?“, fragte sie. Ihre Stimme war träge und erschöpft.


  Chip musterte sich im Badezimmer-Spiegel. Du schuldiger Wichser, dachte er. Schuld kann einen ganz schön schnell hässlich werden lassen und er fing an, es an sich selber zu beobachten. „Mach doch, was du willst.“


  „Habe ich dir je von meinem Ehemann erzählt?“, fragte sie, immer noch auf dem Bett liegend und an ihrer Zigarette ziehend. „Football-Spieler können ganz schön anstrengend sein. Sie sind nicht immer die aufmerksamsten Männer, meistens sind sie eher ziemlich selbstsüchtig. Aber ich kann machen, was ich will, also denke ich, es hat auch irgendwie seine guten Seiten.“


  Chip wusch sich das Gesicht und hörte zu, auch wenn er nicht wirklich versuchte zu verstehen, was sie da sagte.


  „Für Millionen Menschen ist er ein Held. Trevor betet ihn an, was normal ist für Jungs. Sie beten alle ihre Väter an.“ Sie blies eine große Rauchwolke aus. „Aber die Frau eines Helden zu sein... naja, das ist nicht so einfach wie man denkt. Die Welt beurteilt dich, genauso wie sie deinen Ehemann beurteilt. Alle sehen dich immer als etwas Besonderes an und jeder wartet nur darauf, dass du einen Fehler machst. Wenn du die Frau eines Helden bist, dann lernst du ziemlich schnell, dass du dir einfach das, was du haben willst, nehmen musst, wann du es kriegen kannst. Wenn ich eines während meiner Ehe mit einem Star, einem Helden, gelernt habe, dann ist es das. Wenn ich etwas will, dann bekomme ich es auch. Ich bekomme es oder ich nehme es mir. In dieser Welt muss man selber sehen, wo man bleibt, und man muss seine Gefühle verbergen. Man muss akzeptieren, dass man im Laufe der Zeit bitter wird. Wenn man sich erst einmal damit abgefunden hat, dann kann man alles bekommen, was man will. Jedes schöne kleine Spielzeug, auf das man sein Auge geworfen hat.“


  


  


  FOSTER war entsetzt. Barry, sein Ex-Freund, der, der ihn betrogen und hintergangen hatte, stand nun vor seiner Tür. Er war nicht mal zur Kapelle gegangen, sondern war direkt zu Fosters Wohnung gekommen. Er sah schlechter aus als das letzte Mal, als Foster ihn gesehen hatte. Sein Haar war ungekämmt, er musste sich dringend mal wieder richtig rasieren und seine Augen waren von Allergien gerötet. Seine Kleidung war zerknittert und in den Händen hielt er einen Strauß Lilien. „Vergibst du mir?“, fragte er.


  Was erwartet der eigentlich? Foster konnte es nicht glauben. Glaubte er wirklich, dass er Foster zurückbekommen würde, nur weil er ein wenig heruntergekommen aussah? Foster kannte Barry besser als Barry dachte. Foster hatte schon mal gesehen, wie Barry fast den gleichen Trick angewandt hatte, um einen verlorenen Job zurückzubekommen. Es war damals schon einfach nur ekelhaft gewesen, und das war es jetzt immer noch. Foster schämte sich dafür, dass er Barry damals bei seinem Plan geholfen hatte, aber damals hatte er ihn nicht verlieren wollen. Er hatte Angst davor gehabt, alleine zu sein.


  „Gib mir noch eine Chance!“, sagte Barry und hielt ihm die Lilien entgegen.


  Foster seufzte. „Barry, du brauchst mehr als das. Aber ich bin nicht der Mann, der dir das alles geben kann.“ Er schob die Blumen von sich.


  „Darf ich nicht mal reinkommen? Wir können doch über alles reden.“ Er lächelte flehentlich. Das hatte in der Vergangenheit immer funktioniert.


  Foster war geneigt, ihn hereinzulassen. Es gab Geschichten in der Bibel, die ziemlich ähnlich waren wie das, was hier vor sich ging. Es wäre nett gewesen, die Berührung eines anderen im Bett zu spüren, selbst wenn dieser andere einem überhaupt nicht mehr attraktiv vorkam. Gleichgültigkeit und Gleichheit hatten etwas Tröstliches an sich. Die Gewohnheit steckte ihr böses Gesicht über Barrys herabhängende Schulter und Foster hätte fast ja gesagt. Aber da er ja nun einige Zeit mit Chip zusammen gewesen war, hatte Foster gelernt, den Unterschied zwischen Verzweiflung und echter Zuneigung zu erkennen.


  Ohne noch ein weiteres Wort zu sagen, schüttelte er den Kopf und schloss dann die Tür. Barry stand noch eine Weile vor der Tür und rief nach Foster. Aber irgendwann wurde ihm wohl klar, wie sehr Foster sich verändert hatte und er ging er weg.


  


  


  AUF einem Campus, der so klein war wie der des Verona College, war es unmöglich, nicht irgendwann jemandem über den Weg zu laufen, dem man lieber aus dem Weg gegangen wäre. Außer, man hatte einige Zeit darauf verwendet, den genauen Tagesablauf des anderen zu studieren und wusste, welche Wege die andere Person normalerweise nahm – war also beinahe zum Stalker geworden. Ansonsten lief man einer solchen Person unvermeidlich irgendwann über den Weg, schließlich galten die Gesetze der Physik auf diesem Planeten ja für alle. Lynn Hewes hatte nicht vor, Chip oder Foster für immer aus dem Weg zu gehen. Sie war sich einfach nur nicht sicher, wann sie sich wohl genug dafür fühlen würde, einem der beiden über den Weg zu laufen. Sie wollte eben nichts überstürzen. Wie bei ziemlich allem anderen in ihrem Leben bekam sie vor Angst einen Ausschlag.


  Sie bemerkte Chip erst, als er in der Mensa direkt neben ihr stand und alles auf sein Tablett stellte, was die Mensa anzubieten hatte. Sie war so beschäftigt damit, sich zwischen einem Schokoladen-Eclair oder dem Schokoladenpudding zu entscheiden, dass sie ihn erst sah, als seine große Hand an ihr vorbei griff und eine der Schüsseln mit Pudding nahm. Sie fand, dass das ziemlich unhöflich war, sagte aber nichts.


  „Es tut mir leid, dass ich dich habe warten lassen “, sagte sie mit einem unschuldigen und freundlichen Lächeln. „Es fällt mir immer so schwer, mich zu entscheiden.“


  Er sagte gar nichts und sah sie nicht einmal an. Seine hübschen, aber finster blickenden Augen waren nur auf sein Tablett gerichtet, als ob er mit der Auswahl, die er gerade getroffen hatte, nicht zufrieden wäre.


  „Also, wie läuft es so bei dir?“, versuchte sie noch einmal, ein Gespräch in Gang zu bringen.


  Jetzt sah er sie an und sie musste schlucken, während sie nervös auf seine Antwort wartete, wobei sie immer noch freundlich und unschuldig zu lächeln versuchte. „Es ist, wie es eben ist“, sagte er. Er drängelte sich an ihr vorbei und ging dann weiter das Buffet entlang, um sich noch mehr Essen auszusuchen.


  „Ich gehe mal davon aus, dass heute nicht der Tag ist, an dem wir uns aussprechen“, murmelte sie vor sich hin.


  Sie konnte eine kleine, aber feste Hand auf ihrem Arm spüren. Katie Hammond stand mit ihrem Tablett in der anderen Hand neben ihr. „Wir müssen reden“, sagte sie nur und zog Lynn dann aus der Schlange, in der sie stand.


  „Aber ich habe doch noch nicht bezahlt.“


  „Halt‘ den Mund und hör‘ mir zu.“


  Lynn verstummte sofort. Katie sah immer ein wenig gefährlich aus, aber jetzt sah sie auch noch extrem wütend aus. „Willst du Chip helfen?“, fragte Katie. „Dann krieg‘ diesen ganzen Scheiß mit Foster auf die Reihe. Das ist das eigentliche Problem hier.“


  „Ich glaube kaum -“


  „Sie sind ineinander verliebt, du Idiotin. Kannst du das nicht sehen?“


  Lynn fühlte sich etwas verlegen, als ob ihnen die ganze Mensa bei ihrem Gespräch zuhören würde. „Verliebt? Sie haben sich doch dieses Jahr erst getroffen. Ich kenne Liebe und ich kenne Chip. Chip ist so heterosexuell wie ein Mann nur sein kann.“


  „Du hast von Liebe doch gar keine Ahnung. Was hat Sex denn mit Liebe zu tun?“


  Lynn wusste natürlich, dass Katie Recht hatte. Sie mochte es nur nicht, Unrecht zu haben. „Und wenn schon... was soll ich denn machen können? Es ist ja nicht meine Schuld, dass sie sich getrennt haben.“


  „Chip geht es ohne Foster richtig mies und umgekehrt ist es nicht anders. Du musst deinem Freund sagen, dass es okay ist, wenn er mit deinem Ex-Freund ausgeht. Das musst du machen. Hast du die Frau gesehen, mit der Chip schläft?“


  Lynn war überrascht. „Er schläft mit einer anderen Frau?“


  „Und sie ist ein Vampir.“


  „Und was ist mit mir?“


  „Du bist echt unglaublich, weißt du das? Komm endlich damit klar, dass es vorbei ist. Komm mit deinen Liebschaften klar, verarbeite sie und geh zu Luke zurück. Er mag dich. Er mag dich wirklich sehr gerne. Mach das, damit Chip und Foster auch endlich wieder zusammenkommen können. Siehst du? So einfach ist das.“


  Lynn fühlte sich plötzlich gar nicht mehr hungrig. Sie schaute auf ihr Tablett, als hätte sie kein Essen darauf, sondern nur ungenießbare 3-D-Modelle von Speisen. „Wer bist du?“, fragte sie. „Die Liebestherapeutin des Campus?“


  „Ja, Miststück. Ich bin die gute Fee.“ Lynn konnte es nicht fassen, dass Katie sie gerade Miststück genannt hatte. „Ich bin einfach nur Chips Freundin und es wird langsam Zeit, dass du auch wieder versuchst, Fosters Freundin zu sein.“


  Katie warf ihr einen ernüchternden Blick zu und ging dann zu einem Tisch, an dem einige ihrer Läuferinnen saßen. Lynn stand noch einen Moment unbeweglich herum, gefangen im Wirrwarr ihrer Gefühle. Liebe. Beziehungen. Menschliches Verantwortungsbewusstsein. Was für ein Chaos. Sie stellte den Schokoladenpudding dahin zurück, wo sie ihn vorhin am Buffet weggenommen hatte und verließ die Mensa, um ein wenig spazieren zu gehen. Das war das einzige, was ihr am Campus richtig gut gefiel. Dass es immer genug Platz gab, um spazieren zu gehen und in Ruhe nachzudenken.


  


  CHIP duckte sich tiefer in seinen Kragen und versuchte so, den kalten Wind abzuwehren, der durch das Tal blies, während er sich auf den Weg zurück zu seinem Büro im Fitness-Center machte. Es hatte aufgehört zu regnen und er wusste ganz genau, dass er die Tür zu seinem Büro abschließen würde, sobald er dort wäre, damit ihn niemand stören konnte.


  Lynn Hewes über den Weg zu laufen, war ihm wirklich auf den Magen geschlagen. Er hatte nicht mal die Chance gehabt, den Berg Essen auf seinem Tablett zu genießen oder sich zumindest hinzusetzen, bevor Lynn ihn angesprochen hatte. Lynn hatte ihn schon manchmal ziemlich genervt, als sie noch miteinander ausgegangen waren, aber das waren nur Kleinigkeiten gewesen. Kleine Macken, wie man das so schön nannte. Lynn in der Mensa zu sehen, ließ ihn innerlich vor Wut kochen. Es war nicht mal das, was sie gesagt hatte, sondern eher wie sie es gesagt hatte. Als ob nichts passiert wäre, als ob sie nicht der Grund für seinen Schmerz und die Tatsache war, dass er jetzt Sex mit einer kettenrauchenden, geldgeilen Schlampe hatte, nur damit er ein bisschen menschlichen Kontakt spüren konnte.


  Niemand will alleine sein. Es gibt nichts Schlimmeres auf der Welt, als alleine zu sein. Vielleicht hatte Trevors Mutter ja Recht. Spiel einfach nur mit deinem Spielzeug. Wenn eins kaputt geht, such dir halt ein neues. Das hörte sich zwar hart an, aber trotzdem erkannte Chip, dass er sich den Großteil seines Erwachsenenlebens genau so verhalten hatte. Wenn eine Frau ihn enttäuscht hatte oder eine feste Bindung von ihm wollte, dann war er einfach zur nächsten weitergezogen. Sein Magen verkrampfte sich, wenn er nur daran dachte. Und dann hatte er Foster getroffen und er hatte eine feste Bindung gewollt. Er hatte noch nie so eine Verbindung zu einem anderen Menschen gespürt wie zu Foster.


  Aber dann war ihm das auf teuflischste Art genommen worden. Er hatte den Kaplan schon seit einer Woche nicht mehr gesehen, obwohl er überall nach ihm Ausschau gehalten hatte. Foster war gut darin, jemandem aus dem Weg zu gehen. Natürlich könnte Chip einfach zur Kapelle gehen, aber die Unsicherheit über das, was dort passieren würde, hielt ihn davon ab. Jeder Versuch, eine Lösung zu finden, endete in seinem Hirn in reinstem Chaos und noch mehr Schmerz. Mehr Schmerz, der ganz schnell real werden und ihn auffressen konnte. Im Moment bevorzugte er, es einfach nur über dem Abgrund zu hängen und hinunter zu sehen, aber noch nicht hinunterzufallen.


  Jason Jordan und Brad Park kamen aus dem Fitness-Center, als Chip darauf zuging. Sie waren wahrscheinlich damit beschäftigt, einen neuen Streich auszuhecken, und nahmen ihn deswegen gar nicht wahr. Wenn das, was er gehört hatte, stimmte, dann waren die beiden jetzt ein Paar. Ein richtiges schwules Paar auf dem Campus des Verona College. Nicht, dass es nicht auch vorher schon schwule Paare gegeben hatte, aber Jason und Brad waren bekannte Football-Spieler. Das hatte schon ein wenig Aufruhr gegeben. Gut für sie, dachte sich Chip.


  Er fragte sich, ob er Ausschau nach einem anderen Typ halten sollte, mit dem er schlafen konnte. Bei Trevors Mutter spürte er einfach nichts und vielleicht könnte ihm ja ein Mann helfen, endlich mal wieder etwas zu fühlen. Aber sobald er darüber nachdachte, wusste er, dass es lächerlich war und die Antwort erschien vor seinem geistigen Auge: egal, wer der Typ war, er würde nicht Foster sein. Er hätte am liebsten die Tür aus den Angeln gerissen, als er ins Fitness-Center ging.


  Seine Gesichtszüge entspannten sich wieder, als er Foster, der gerade ein Mittagstraining hinter sich gebracht hatte, in der Eingangshalle sah. Sie blieben beide still stehen und sahen die Eingangshalle an, als wäre sie ein trügerisches Gewässer, das man unmöglich überqueren konnte. Für einen kurzen Moment dachte Chip, dass jetzt alles gut werden würde. Foster lächelte und hob die Hand zum Gruß, Chip grüßte unsicher zurück. Und was nun? dachte er. Was nun?


  Nichts. Foster senkte den Kopf, sah zu Boden und ging ohne ein Wort weiter. Chip starrte die Stelle an, wo Foster gerade noch gestanden hatte und dachte darüber nach, ihm hinterherzulaufen und zu verlangen, dass sie noch einmal über alles redeten. Er stellte sich vor, dass er eine romantische Rede halten würde, die Foster von den Socken hauen würde und dass er ihn so sofort zurückgewinnen könnte. Scheiß auf die Hindernisse. Aber Chip wusste, dass er ein solches Talent nicht besaß. Egal, was er sagen würde, es würde sich nur wie das Geplapper eines Verrückten anhören, als ob er total verzweifelt wäre, was natürlich der Wahrheit entsprach. Das einzige, das ihm einfiel, das er sagen konnte, war: Komm zurück zu mir! Komm zurück zu mir! Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass die Antwort ein Nein wäre.


  


  Kapitel 11


  [image: ]


  


  KATIE hatte recht. Lynn hasste diese Tatsache, aber es war eine Tatsache. Sie hatte sich die ganze Nacht in ihrem Bett umhergewälzt, bis sie es geschafft hatte, ihren Stolz auf eine Größe zu reduzieren, mit der sie klarkommen konnte. Chip hätte diese Situation ein heilloses Chaos genannt. Er nannte sie wahrscheinlich ein heilloses Chaos. Und sie konnte sich nur vorstellen, welche Namen er ihr im Moment wohl gab, wenn Katie recht hatte und sie seine neue Beziehung zerstört hatte. Irgendwie fühlten sich die Worte 'Chip' und 'Beziehung' im gleichen Satz falsch an. Wer sonst als ein Mann Gottes hätte Gottes Geschenk an die Frauen dieser Welt wohl in den Griff bekommen können.


  Sie rief Foster gleich am nächsten Morgen an und er ging mit merklicher Unruhe ans Telefon – zumindest bemerkte sie die Unruhe, die von ihm ausging. „Können wir reden?“, fragte sie.


  Sie trafen sich in der Bücherei. Foster brachte ihnen beiden einen Cappuccino aus dem Café mit, dann gingen sie über den Campus. Durch den Regen des Vortages sah alles noch ein bisschen dunkler aus als üblich. Die Gehwege waren matschig und die Bäume säumten nackt die Wege, als würden sie schlafen, nachdem der Wind ihnen ihr Blätterkleid herunter geweht hatte. Foster und Lynn gingen langsam und versuchten beide, über die Peinlichkeit der Situation hinwegzukommen, indem sie große Schlucke aus ihren Bechern nahmen und ihre Mäntel enger um ihre Körper zogen.


  „Die Sache ist“, sagte Lynn schließlich. „Ich habe überreagiert, als ich das mit euch beiden herausgefunden habe. Ich meine, versteh‘ mich nicht falsch, es war sehr schockierend. Chip war immer so...“


  „So ein heterosexueller Typ?“


  „Ja, genau. Ihn in deinem Bett zu sehen, das hat mich ein wenig aus der Bahn geworfen. Und nicht, weil ich in ihn verliebt wäre, das bin ich wirklich nicht. Das war ich nie. Es ist einfach nur... solange ich mit ihm zusammen war, war ich nicht alleine.“ Sie nahm einen weiteren Schluck und sah auf die Flüssigkeit in dem Becher, als fände sie dort alle Antworten, die sie suchte. „Ich glaube, ich war einfach nur eifersüchtig. So, jetzt habe ich es gesagt. Ich weiß, dass mich das zu einer schlimmen Person macht.“


  „Nein, das macht es nicht. Es gibt nur wenige Leute, die gut damit klarkommen, alleine zu sein.“


  „Du schienst damit gut klarzukommen.“ Sie war peinlich berührt von ihrer eigenen Schroffheit und versuchte, es schnell zu überspielen. „Ich meine, nachdem du und Barry euch getrennt hattet. Es sah aus, als wärst du damit gut klargekommen.“


  „Bin ich das?“ Im Geiste sah er wieder Barry vor sich, wie dieser vor seiner Wohnung gestanden hatte, und erinnerte sich an das seltsame Gefühl, das darauf gefolgt war. „Ich denke mal, dass das was mit Ausgeglichenheit zu tun hat. Man findet Dinge, die dafür sorgen, dass das zerbrechliche Lächeln einem im Gesicht bleibt und nicht davonläuft, als wäre es nur mit Wasserfarbe aufgemalt gewesen.“ Er sah sie an. „Ich hatte nicht immer Erfolg damit. Es gab Nächte, in denen mir das Beten überhaupt nicht geholfen hat und ich Löcher in Kissen gerissen habe, damit ich nicht schreie wegen all dem Schmerz, den ich fühlte.“


  Sie nahm seine Hand. „Das hat dich zu einer besseren Person gemacht.“


  Foster lächelte sie dankend an. „Es tut mir leid, dass ich dir das mit Chip und mir nicht erzählt habe. Ich wollte es dir sagen, ich wusste nur nie wie.“


  „Ich glaube kaum, dass ich mich anders verhalten hätte, wenn du es mir gesagt hättest. Du kennst mich doch.“ Sie lachte etwas unsicher. „Gib mir was, worüber ich mich aufregen kann und ich tue es.“


  Sie blieben an der Stelle stehen, wo der Fluss eine Biegung machte, und sahen aufs Wasser. Ein großes Transportschiff, das mit Kohle beladen war, fuhr den Fluss entlang. Das waren selbstsüchtige Schiffe, die es anderen Schiffen kaum ermöglichten, auch noch auf dem Fluss zu fahren.


  „Du kannst also jetzt wieder zu ihm zurückgehen. Das ist für mich in Ordnung.“ Lynn hörte sich ein wenig unsicher an. „Ich werde damit klarkommen.“


  Fosters Blick glitt von dem Transportschiff zu den Bergen hinter dem Ufer. „Ich habe mich entschieden, fortzugehen. Meine Kündigung ist schon eingereicht.“


  Lynn drehte sich schockiert zu ihm um. „Meinetwegen?“


  Er versuchte sie zu trösten. „Wegen vieler Dinge.“


  „Du kannst nicht gehen. Chip wird mich hassen. Er wird mich dafür sowas von hassen!“


  „Ich glaube, dass es so am Besten ist. Für mich. Für Chip. Für dich. Ich habe das Seminar schon kontaktiert, damit sie mir woanders eine Stelle besorgen.“


  „Kann ich den gar nichts tun, um dich davon abzubringen? Und wenn ich mich nochmal entschuldigen würde?“


  Er nahm sie in den Arm und küsste sie auf die Stirn. „Nein.“


  Dann ging er davon und ließ sie überrascht zurück. Sie sah dem Transportschiff hinterher und sah, wie es immer weiter und weiter davonglitt und den anderen Schiffen, die den Fluss auch brauchten, endlich wieder Platz machte. Vielleicht hatte Foster recht, dass sie nichts tun konnte, um seine Meinung zu ändern, aber soweit sie wusste, hatte Wendell das letzte Wort, wenn es um Kündigungen ging. Sie nahm einen letzten Schluck aus ihrem Becher und drehte sich dann um, um schnellen Schrittes zu Wendells Büro im Verwaltungsgebäude zu gehen. Lynn wollte nicht diejenige sein, die das Leben zweier Menschen zerstört hatte. Sie wusste, was in der Literatur mit Leuten passierte, die so etwas taten. Sie wurden zu Bösewichten und starben auf abscheuliche Weise, die meistens irgendetwas mit Feuer oder Kannibalismus oder sogar mit beidem zu tun hatten.


  Die Szene hätte aus einem Hollywood-Film stammen können, wie Lynn an Wendells Sekretärin – und ihren vehementen Protesten – vorbei in sein Büro platzte. Sie war stolz auf sich und fühlte sich ermutigt davon, dass in ihrem Kopf nun klassische Musik die ganze Szene untermalte, als wäre sie die Hauptdarstellerin eines Filmes. Der Präsident zuckte auf seinem Stuhl zusammen und mehrere Blätter flogen durch die Gegend. „Nun, nun, nun, nun...“


  „Sie dürfen ihn nicht gehen lassen!“ Mit hochrotem Kopf beugte Lynn sich atemlos über seinen Schreibtisch. „Das dürfen Sie nicht erlauben. Es ist nur meine Schuld, dass er überhaupt gehen will. Wenn irgendjemand gehen sollte, dann sollte ich das sein. Sie sollen zusammen sein. Ich will nicht der Bösewicht in dieser Geschichte sein. Sie können ihn nicht gehen lassen!“


  „Um Himmels Willen, Professor Hewes! Wovon reden Sie eigentlich?“


  „Foster. Er hat gesagt, dass er seine Kündigung eingereicht hat. Die dürfen Sie nicht annehmen.“


  Wendell lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Oh das. Nun ja, was soll ich denn machen? Dem Mann geht es, ganz offensichtlich, hier nicht gut. Das kann ich nachvollziehen, wir sind ein kleines College. Es ist unmöglich, hier jemandem aus dem Weg zu gehen und ich bin mir sicher, dass Sie wissen, was zwischen ihm und Trainer Arnold vorgefallen ist. Wenn nicht, dann sind Sie die einzige auf diesem Tratsch-Campus, die noch nicht Bescheid weiß.“


  „Aber Sie mögen ihn!“ Sie stellte fest, dass sie bettelte, aber was hätte sie sonst tun können?


  „Das spielt hier aber keine Rolle. So kann man kein College leiten. Wenn ich die Kündigungen von jedem, den ich mag, nicht annehmen würde... naja, dann wäre es hier nicht wirklich anders, aber Sie verstehen sicherlich, was ich meine.“


  Lynn fiel ausgelaugt auf den Stuhl. Das Büro sah typisch für diesen Campus aus. Möbel, die man bei offiziellen Anlässen zur Schau stellen konnte, Portraits an den Wänden, die sehr übertrieben wirkten und ein großes Fenster, vor dem Wendells Schreibtisch stand.


  „Setzen Sie sich doch“, sagte er, nachdem sie es schon getan hatte.


  Er sah sie ganz genau an und fühlte sich erleichtert, als er feststellte, dass sie nicht in Tränen ausbrechen würde. Lynn schien sehr wie seine verstorbene Frau zu sein, leidenschaftlich, aber zum größten Teil in der Lage, ihre Emotionen im Zaum zu halten. „Ich sag‘ Ihnen was“, sagte er. „Ich werde noch warten, bevor ich seine Kündigung an die Stiftungsmitglieder weiterleite. Sie haben anderthalb Wochen, um ihn dazu zu kriegen, dass er seine Meinung ändert. Das ist alles, was ich Ihnen anbieten kann.“


  Lynn war sofort wie ausgewechselt. Sie stand so plötzlich auf, dass Wendell wieder auf seinem Stuhl zusammenzuckte. „Danke! Ja, das ist alles, was ich brauche. Ich werde es schaffen. Kein Problem.“ Sie lief um den Schreibtisch herum und umarmte ihn.


  „Nun, nun, nun, nun...Das ist schon in Ordnung. Geht klar.“


  Sie sprang fast zur Tür, als Wendell hinter ihr herrief. „Professor Hewes.“


  „Ja?“


  „Ich mag diesen jungen Kerl wirklich. Wenn ich einen Sohn hätte..., nun ja...“


  Lynn nickte und schloss die Tür hinter sich. Wendell saß an seinem Schreibtisch und dachte über den netten Kaplan nach. „Eine Hochzeit nächsten Sommer wäre doch was Nettes“, sagte er laut zu sich. „Ich frage mich nur, wer von den beiden die Braut sein würde.“ Er drückte auf den Knopf auf der Gegensprechanlage. „Grace, besorgen Sie mir ein Hochzeitsmagazin für Homosexuelle. So etwas gibt es doch, oder? Und um Himmels Willen, kommen sie rein und helfen sie mir, das Chaos hier aufzuräumen. Warum? Weil hier überall Papier auf dem Boden herumfliegt.“


  


  


  BRAD und Jason lagen in einem unordentlichen Haufen verknäuelt auf dem Bett und schalteten durch die Kanäle. Die Football-Saison war vorbei und jetzt konnten sie so faul oder so wild sein wie sie wollten. Sie hatten sich für faul entschieden. Es war eine kalte Nacht und obwohl das Wohnheim gut beheizt war, hatten sie sich unter einer blauen Decke eng aneinander gekuschelt und versuchten, den Schlag ihrer Herzen in Einklang zu bringen. Sie fragten sich, warum sie nicht schon eher ehrlich zueinander gewesen waren.


  Brad hatte keinen Grund, seinen Knöchel immer noch zu schonen, aber Jason sorgte dafür, dass er faul war und ihn nicht zu sehr belastete. Jason liebte es, Dinge für die Leute zu erledigen, die er liebte. Vielleicht war es ein Bedürfnis, das noch aus seiner Kindheit stammte, so, wie er mit seiner Mutter aufgewachsen war; eine Eigenschaft, die er sich angeeignet hatte, weil sie notwendig gewesen war. Ab und zu küsste Brad Jasons Stirn als Zeichen der Dankbarkeit.


  Die Wand wackelte und lautes Gegröle drang in ihr Zimmer, was sie beide beunruhigte. Trevors ständig präsente Stimme war über das laute Gelächter zu hören. Nicht, weil er lauter gewesen wäre als die anderen Jungs, mit denen er gerade feierte, sondern weil er derjenige war, der gegen die Wand gefallen war.


  „Er versucht, dir deinen Platz als Unruhestifter Nummer eins streitig zu machen“, sagte Jason.


  „Das ist keine Unruhe, die er da stiftet. Der ist einfach nur ein Idiot. Der könnte keine Unruhe stiften, selbst wenn er Unruhe heißen würde.“


  Auf einmal wurde es im Zimmer nebenan ganz ruhig. „Die haben etwas vor“, sagte Jason.


  Dann konnte man das Gelächter und Geschreie auf dem Flur und schließlich auf dem Weg zu ihrem Zimmer hören. Trevor stieß die Tür auf und platzte sturzbetrunken in ihr Zimmer. Sein Gesicht war gerötet und er bewegte sich auf eine Art, die wohl an Tanzen erinnern sollte. Der Reißverschluss seiner Hose war offen, eine Bockwurst hing aus dem Schlitz. Er bewegte die Hüften, so dass die Wurst sich auf eindeutige Art und Weise bewegte. Seine Begleiter, die genauso betrunken waren wie er, drehten bei dem Anblick durch.


  „Mögt ihr Würstchen?“, schrie er. „Wie wäre es mit diesem Würstchen?“


  Brad und Jason richteten sich auf. Brad zwinkerte Jason zu. „Das ist echt heiß“, sagte er.


  „Ja, ist es wirklich“, stimmte Jason ihm zu. „Warum kommst du nicht her und bereitest uns beiden eine schöne Zeit?“ Noch mehr Gelächter von den anderen.


  Brad ging gemütlich zu Trevor, der als einziger in dem Raum immer noch dachte, dass sich alle über Brad lustig machten. Trevor sah ein bisschen weniger mutig aus, als Brad direkt auf ihn zukam, aber er behauptete seine Stellung, so gut er das in seinem betrunkenen Zustand konnte.


  Brad nahm die Bockwurst verführerisch in die Hand. Trevors Gesicht füllte sich mit Furcht, als er merkte, wie sein eigener Penis anfing zu reagieren. Brad verstand nur zu gut, was vor sich ging. Er nahm die Wurst, zog sie aus Trevors Hosenschlitz und warf sie jason zu. Brad drückte Trevor auf den Boden und zwang ihn, den Mund zu öffnen, so dass Jason ihm die Wurst in den Mund schieben konnte.


  Da er allmählich die Schnauze voll hatte von der Horde lachender Kerle vor ihrer Tür, schlug Jason ihnen einfach die Tür vor der Nase zu, so dass nur noch sie drei in dem Zimmer waren. „Sieh mal an“, sagte er. „Jetzt hast du auch Würstchen gegessen.“


  Brad ließ Trevor aufstehen, der ganz offensichtlich nervös war und Stücke der Wurst aushustete. „Ich hasse Würstchen, Jungs! Ihr seid Arschlöcher!“


  „Das bist du selbst Schuld“, sagte Jason.


  „Ja, klar. Aber egal, meine Mutter hat was mit dem Trainer am Laufen. Bald werde ich sein neuer Liebling sein. So wie’s aussieht, ist er gar nicht mehr schwul. Dann könnt ihr beiden nicht mehr seine Lieblinge sein.“


  Brad verdrehte die Augen. „Wie alt bist du? Drei?“


  Jason fing an, in der Stimme eines Lehrers zu Trevor zu sprechen: „Trevor, hast du dir schon mal überlegt, was passiert, wenn dein Vater – der gutaussehende Football-Star – herausfindet, dass deine Mutter ihn betrügt?“


  Trevors Gesichtsausdruck verriet eindeutig, dass er in der Tat noch nicht soweit gedacht hatte. „Was... nein, ich...“


  Jason öffnete die Tür. „Dann solltest du vielleicht deinen Rausch ausschlafen und da mal ein wenig drüber nachdenken.“


  Trevor verließ den Raum still und nachdenklich, während das Unheil in seinem Hirn bereits seinen Lauf nahm. Die anderen Jungs hatten an der Tür gelauscht und öffneten nun eine Gasse für ihn, als sei er ein verurteilter Mann auf dem Weg zu seiner Hinrichtung. Sie hatten aufgehört zu lachen und gafften ihn jetzt nur noch neugierig an.


  Jason sah Brad an. „Was glaubst du, wird dann mit dem Trainer passieren?“


  „Er ist ein starker Kerl. Er kann schon auf sich aufpassen, oder?“


  „Ja.“


  


  Kapitel 12


  [image: ]


  


  AN DEM Wochenende, bevor die Thanksgiving-Ferien anfingen, war es am Verona College Tradition, dass ehemalige Spieler der Growlers an das College zurückkehrten, um ein Football-Spiel zu spielen. Da viele von ihnen immer noch mit Verletzungen zu kämpfen hatten, die sie sich während ihrer Zeit am College geholt hatten, war die Tradition dahingehend geändert worden, dass man jetzt eine Partie Flaggen-Football spielte. Dabei fielen die körperlichen Angriffe weg; statt seinen Gegner anzugreifen, zog man ihm einfach eine Flagge aus der Hose. Diese Änderung hatte damals kaum Widerspruch hervorgerufen, weil gesunder Menschenverstand über falschen Stolz gesiegt hatte.


  Zu diesen Spielen kamen immer jede Menge Leute. Studenten, Lehrkräfte und ehemalige Studenten kamen in ihrer bequemsten Kleidung. In einem Zelt neben dem Spielfeld wurde Kuchen und Kaffee verkauft. Die Spiele gegen die Ehemaligen fanden immer auf den Trainingsplätzen statt, wo für dieses Ereignis extra Tribünen aufgebaut wurden. Die meisten Leute zogen es jedoch vor, in Bewegung zu bleiben und sich mit anderen Leuten zu unterhalten oder ein bisschen umherzuwandern. Bei den Spielen ging es immer um den Spaß und die gute Laune, selbst wenn ein Team haushoch unterlegen war. Die Menge feuerte ihre alternden Helden wie wild an.


  Chip war auf dem Feld und versuchte, nicht zu aggressiv zu spielen, was für ihn eine echte Herausforderung war. Seine Saison war schlecht gelaufen und in seinem Privatleben lief es sogar noch schlechter. Es war kaum Halbzeit, doch Chips Hosen starrten schon vor Schlamm und Matsch, als hätte er schon zwei komplette Spiele hinter sich. Trotzdem war dies hier dem Zuschauen von den Tribünen aus vorzuziehen, wo er sich nur mit Trevors Mutter hätte herumschlagen müssen. Naja, wenn sie dort nicht mit ihrem Sohn und ihrem Football-Star-Ehemann sitzen würde. Chip hatte einen guten Blick auf Trevors Gesicht erhaschen können und aus irgendeinem Grund sah der Junge unglaublich nervös aus. Er wurde von seinem Vater total ignoriert, was einiges erklärte.


  Chip konnte nicht sehen, wie Foster und Lynn in der Mitte der ersten Halbzeit ankamen. Sie setzten sich einige Reihen hinter den Moores. Foster trug einen dicken Mantel und einen grauen Schal. Lynn war etwas farbenfreudiger bei der Auswahl ihrer Kleidung gewesen und trug pink und rot. Luke würde sich später mit den beiden treffen, musste aber erst noch etwas erledigen.


  „Ich habe keine Ahnung, warum du mich hierher geschleppt hast“, sagte Foster. „Ich versuche, über ihn hinwegzukommen, erinnerst du dich?“


  „Sei nicht so vorschnell. Nichts ist in Stein gemeißelt.“


  „Doch, meine Kündigung schon.“


  Sie antwortete nicht, entdeckte aber Wendell einige Reihen vor ihnen auf den Rängen, der ihr wissend zunickte. Sie gab ihm ein Handzeichen und hob den Daumen. Lynn konnte diese Geste machen, ohne dass es albern aussah. Sie hatte einfach das passende Gesicht dazu.


  „Was war das denn?“, fragte Foster.


  „Nichts, ich habe nur Hallo gesagt.“


  Foster fand, dass Lynn sich sehr seltsam verhielt, aber vielleicht lag das auch nur daran, dass sie sich noch an ihre wiedergefundene Freundschaft zu gewöhnen versuchte. Sie hatten sich noch nie zuvor gestritten und vielleicht war das hier alles noch ein bisschen seltsam für sie.


  Er sah zu, wie sich sein Atem in der Luft vor ihm auflöste. Er konnte seine Augen nicht vom Feld lassen, seit er Chip dort gesehen hatte. Der Mann sah in matschigen Hosen so gut aus wie ein Supermodel in Jeans. Klamotten standen ihm einfach, egal welche. Sie hafteten sich gierig an jeden Muskel seines durchtrainierten Körpers. Foster fühlte ein Ziehen in der Magengrube, das direkt von seinem Herzen kam. Die gleiche atemlose Reaktion seines Körpers wie die, an die er sich noch erinnern konnte, von dem Tag, als ihm klargeworden war, dass er sich vielleicht verliebt hatte. Seine Augen füllten sich mit Tränen und er hoffte, dass Lynn nicht gerade jetzt zu ihm herüber sah. Er betete, dass sie nichts sagen würde; er wäre ohnehin nicht in der Lage gewesen, ihr zu antworten. Seine Kehle wurde noch enger. Wenn die Gebete irgendeiner Person etwas bedeuteten, dann mussten es doch wohl die eines Kaplans sein.


  Chip, der von der Anstrengung schwitzte, riss sich sein T-Shirt vom Körper. Alle heterosexuellen Frauen und schwulen Männer auf der Tribüne atmeten laut hörbar ein. Selbst einige der anderen Spieler schienen ein wenig abgelenkt zu sein. Natürlich hatte Chip gewusst, dass er diese Reaktion hervorrufen würde und er versuchte, sie zu genießen, während er gleichzeitig so tat, als würde er die Aufmerksamkeit nicht genießen und nicht bemerken wie der Luftdruck um ihn herum gefallen war. Es waren immer die kleinen Sachen im Leben, die ihm am meisten Spaß bereiteten.


  „Wen interessiert das?“, rief Trevors Vater. „Zieh das T-Shirt wieder an.“


  Foster sah den arroganten Football-Spieler wütend an, der nur wenige Sitze von ihm entfernt saß und überlegte sich bereits eine teuflische Rache für den Kommentar. Er würde später um Vergebung beten. Von unten neben dem Feld rief jedoch der junge Football-Spieler, der ihn damals mit seiner sexuellen Beichte in der Kapelle so erregt hatte, herauf: „Arschloch!“


  Es gab lautes Gelächter. Trevor versuchte, sich neben seiner Mutter zu verstecken, die sich gar nicht mehr um das zu kümmern schien, was um sie herum passierte, weil sie schon zu betrunken war.


  Trevors Vater ballte die Fäuste, woraufhin Brad rief: „Du traust dich doch eh nicht!“ Und danach war dann Schluss. Zumindest für Trevors Vater.


  Auf dem Feld, abgelenkt von dem, was auf der Tribüne vor sich ging, warf Chip einen Blick auf das Publikum und sah, wer alles gekommen war. Sein Blick glitt an dem Football-Spieler vorbei und fand schnell den Kaplan. Alle außer Foster verschwanden aus seinem Blickfeld. Auf einmal konnte Chip nur noch Fosters Gesicht sehen. Es war nur ein kurzer Moment, aber da er mitten in einem Spiel stattfand, war er irgendwie seltsam. Brads und Jasons Augen folgten Chips Blick zu Foster. Trevors Mutter, die zuerst gedacht hatte, dass Chip sie so angesehen hätte, erkannte schnell die Wahrheit und gönnte sich daraufhin noch einen Kurzen. Lynn warf Wendell einen triumphierenden Blick zu, den der Präsident mit einem Zwinkern und einem Nicken erwiderte.


  Zur Halbzeit führte Chips Mannschaft knapp. Er hatte den Großteil der Zeit richtig gut gespielt, bis er abgelenkt worden war. Danach war ihr Vorsprung zusammengeschrumpft.


  Die Menge machte sich auf den Weg, um sich etwas zu essen und zu trinken zu besorgen und Chip versuchte im Auge zu behalten, wohin Foster ging. Als er ihn zuletzt gesehen hatte, hatte er immer noch mit Lynn auf der Tribüne gesessen. Chip hatte sich vorgenommen, hinaufzugehen und mit ihm zu reden, nur zu reden, nicht mehr. Hindernisse in Form von ehemaligen Studenten und Lehrkräften versperrten ihm jedoch den Weg.


  „Nicht schlecht, aber das können Sie noch besser.“


  „Was war denn da am Ende mit Ihnen los?“


  „Nur, weil Sie so gut aussehen, heißt das noch nicht, dass Sie das Spiel einfach so aus der Hand geben können.“


  Diese Kommentare interessierten Chip nicht. Er wollte sich einfach nur einen Weg zu Foster bahnen. Er hatte zwar Angst davor, mit ihm zu sprechen, aber es würde ihm ein enormes Gewicht von den Schultern nehmen, das wusste er einfach. Gerade als er dachte, er hätte jetzt endlich einen direkten Weg zu Foster gefunden, stellte sich ihm Trevors Mutter in den Weg. Sie stand vor ihm mit ihrem Getränk in der Hand, reckte das Kinn und sah ihn abschätzig an. Über ihre Schulter konnte Chip Trevor auf der Tribüne sehen, wie er nervös zu ihnen herüberschaute. Trevors Vater war damit beschäftigt, für Fans und Bewunderer den Superstar zu spielen und Trevor war wie der unsichtbare Junge, den keiner wahrnahm.


  „Bei dir oder lieber in meinem Hotel?“, sagte sie und sah ihn jetzt gleichgültig an.


  „Hör zu... Gladys“, (War das ihr Name?) „Ich wollte -“


  „Entspann dich. Ich habe nur einen Witz gemacht.“ Sie nahm einen Schluck von ihrem Getränk und sah sich um. „Und mein Name ist Gloria.“


  Er fühlte sich sofort peinlich berührt und auch genervt von ihr. „Tut mir leid.“


  „Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, mein Süßer. Du brichst mir nicht das Herz. Ich habe dich benutzt, du hast mich benutzt und für einen Moment war jeder von uns für den anderen ein hübsches neues Spielzeug.“


  Es war kein Vergleich, der ihm gefiel, aber sie hatte recht.


  „Aber nun, da du etwas Besseres gefunden hast, hoffe ich, dass du es auch besser behandelst. Der süße Kaplan sieht aus, als hätte er ein weiches Herz.“ Sie stieß ihm mit ihren langen, schwarzen Fingernägeln auf die Brust und ging dann davon.


  Chip sah zu Foster auf die Tribüne hinauf. Foster warf ihm nervöse Blicke zu und seine Augen glänzten und flehten ihn an. Gloria hatte recht. Foster hatte ein weiches Herz. Chip würde darüber nachdenken müssen, was er ihm sagen wollte. Er konnte nicht einfach so da hochgehen und ihn fragen: „Wollen wir es noch einmal miteinander versuchen?“ Auch wenn das genau das war, was er sagen wollte. Er wollte gleich zur Sache kommen, aber er war sich sicher, dass das zu überstürzt wäre. Langsam angehen lassen. Denken.


  Er drehte sich bedachtsam um und machte sich auf den Weg zu dem Zelt mit Kaffee und Kuchen. Was er brauchte, war ein Spaziergang. Zeit, um nachzudenken und sich etwas zu überlegen. Er hatte noch eine halbe Stunde, bevor das Spiel weiterging.


  „Kaffee, schwarz“, sagte er zu der Bedienung.


  


  


  FOSTER fühlte sich schrecklich, als er auf der Tribüne saß, nachdem Chip in das Kaffee- und Kuchenzelt gegangen war. Er fühlte sich wie das einsame Kind beim High School-Abschlussball, das an der Mauer lehnte, weil keiner mit ihm tanzen wollte. Er war schon über dreißig, verdammt noch mal. Wann würde er endlich aufhören, soviel Zuspruch von anderen zu brauchen? Eine kleine Stimme antwortete ihm „Nie.“ Er hasste diese kleine Stimme manchmal.


  „Geh‘ zu ihm und rede mit ihm“, drängte ihn Lynn. „Geh‘ ihm nach!“


  „Er hat gerade noch mit Mrs. Moore geredet. Es ist doch klar, dass er über mich hinweg ist.“ Es laut auszusprechen, brach ihm das Herz. Bis zu diesem Moment hatte es noch die Möglichkeit gegeben, dass er und Chip sich davon vielleicht erholen konnten, was ihn überraschte, weil er eigentlich gedacht hatte, dass er seine Entscheidung schon längst getroffen hätte. Aber jetzt, wo er hier beim Spiel war und Chip auf dem Feld sah, war er sich nicht mehr so sicher, dass er Verona College verlassen konnte.


  „Das ist doch nur Mist!“ Die Leute um sie herum atmeten scharf ein, als die verrückte Frau den Kaplan anschrie. Sie beruhigte sich ein bisschen. „Und du glaubst das doch selber nicht. Die Schlampe ist weggegangen, weil sie weiß, dass sie verloren hat. Ich hab‘ es genau gesehen und du auch.“


  „Ich bin mir sicher, dass sie eine gute Person ist.“


  „Wen interessiert das schon? Ist mir egal, ob sie Julia Roberts ist. Er liebt dich!“


  Foster saß still da, schob sich eine Strähne seines Haares aus der Stirn und rückte seine Brille zurecht. Lynn sah Luke, den Biologie-Professor, zu ihnen herüberkommen, zwei Becher Kaffee in den Händen.


  „Tut mir leid, dass ich Ihnen keinen mitgebracht habe“, sagte er, als er Lynn einen Becher reichte und sich neben sie setzte. Sie nahm ihn dankbar an.


  „Kein Problem“, sagte Foster und warf Lynn einen überraschten Blick zu. Er hatte keine Ahnung gehabt, dass sie wieder zusammen waren.


  „Ich habe ihn angerufen. Wir haben über alles geredet und ich habe ihm gesagt, dass er sich hier mit uns treffen könnte, falls er Zeit hat.“ Der Becher war voll und sie verschüttete etwas Kaffee auf ihrem Mantel, als sie den Plastikdeckel abnahm. Fosters Gesicht leuchtete auf, als ihm etwas einfiel.


  „Lynn, hast du Katie Hammond hier irgendwo gesehen?“


  Lynn war verwirrt. „Ich glaube, ich habe sie bei den Trainingsfeldern dort hinten in ihrem Golfwagen gesehen“, sagte sie und zeigte vage in eine Richtung hinter den Tribünen.


  Foster stand auf und verlor fast die Balance.


  „Was ist los?“


  „Nichts, gar nichts. Ich glaube... ich glaube nur, ach egal. Ich bin so schnell zurück wie ich kann.“ Er rannte die Tribüne hinunter. Lynn und Luke sahen sich nur verwirrt und verliebt an.


  


  


  CHIP lief mit seinem mittelmäßigen Kaffee in der Hand, von der Menge an Menschen weg. Das jährliche Flaggen-Footballspiel war wie ein überdimensionales Klassentreffen. So viele Leute kamen wegen dieses einen Spiels Jahr um Jahr wieder und so viele von ihnen kamen, um eins der Teams anzufeuern, was Chip für ein wenig übertrieben hielt, da es ja schließlich bei dem Spiel nicht um den sportlichen Ruhm der Schule ging. Aber die Leute nahmen scheinbar alles dankend an, was man ihnen anbot. Heutzutage gab es zu wenige Gründe zum Feiern. Und wenn erst mal Alkohol ins Spiel kam, fanden sich schnell mehr oder minder triftige Gründe für eine große Sause.


  Brad und Jason rannten an ihm vorbei, aufgeregt wie kleine Kinder auf der Kirmes auf dem Weg zu ihrem Lieblingskarussell. Er kannte den Ausdruck auf ihren Gesichtern nur zu gut und wusste, dass sie irgendwas vorhatten. So ausgebeult, wie ihre Taschen waren, war es klar, dass sie irgendetwas in den Jackentaschen versteckt haben mussten. Etwas Toilettenpapier haftete an Brads Schuh und Chip musste lächeln. Nicht sehr schlau... Er folgte ihnen in gemütlichem Tempo zum Parkplatz. Was auch immer sie vorhatten, sie würden bestimmt noch dabei sein, wenn er den Parkplatz erreichte. Ein Streich ist nur dann lustig, wenn er peinlichst genau ausgeführt wird.


  Es war nicht schwer, die Jungs zu finden. Sie verzierten gerade Mr. Moores teures Auto, das in großem Abstand von allen anderen Autos geparkt war, damit es keine Kratzer bekam, mit dem mitgebrachten Toilettenpapier. Chip sah ihnen von seinem Platz neben einem Baum aus zu. Sie warfen sich gegenseitig die Klopapierrollen zu wie in einem Ballett voll Freude und Anmut. Die Rollen verfingen sich in der Luft und fielen dann auf das Auto. Jason rannte im Kreis um das Auto herum, als würde er an einer seltsamen Orgie oder einem alten mystischen Ritual teilnehmen. Am Ende, mit Klopapier verziert, sah das Auto noch besser aus als vorher. Es hatte wahrscheinlich noch nie jemand so gut und erfolgreich ein Auto mit Toilettenpapier verziert. Als sie fertig waren, küssten sich die beiden Jungs, quer über der Motorhaube liegend. Das geschah so spontan, dass es wie das natürliche Ende eines jahrhundertealten Tanzes erschien.


  Chip wusste, dass er als Lehrkraft eigentlich einschreiten sollte. Er sollte die Jungs ermahnen und sofort Wendell rufen lassen, aber der Kuss hielt ihn davon ab. Der Kuss entzückte ihn. Außerdem war Trevors Vater ein großes Arschloch, weswegen Chip sich entschied, nichts zu unternehmen, sich unauffällig aus dem Staub machte und die Jungs ihrem Spaß überließ.


  In der Halbzeitpause des Spiels liefen die Leute umher, als wären sie Besucher auf einem großen Jahrmarkt. Der Geruch von frischen Hot Dogs und Chili lag in der Luft. Mehr als einmal musste Chip Einladungen zum einen oder anderen dankend ablehnen. Er war zufrieden mit seinem Kaffee und ging weiter, während er sich im Geiste seine Ansprache für Foster zurechtlegte. Die Rede, die Foster davon überzeugen würde, dass sie auf ewig zusammengehörten. Auf ewig? Na, wenn das mal nicht poetisch war.


  Lynn und Luke spazierten auch umher und entfernten sich von der Menge. Beide mit einem Kaffee in der Hand gingen sie Arm in Arm, in einer Art und Weise, dass jeder sehen konnte, dass sie ineinander verliebt waren. Ihre Gesichter hatten diesen typischen verschleierten, etwas zu entspannten Ausdruck, der sagte, dass niemand anders sie interessierte, so lange sie einander hatten. Es war ein Ausdruck, den Chip nur zu gut nachvollziehen konnte und er hoffte, dass er ihn auch bald wieder in seinem Gesicht haben würde.


  Als sie Chip sah, flüsterte Lynn Luke etwas zu, der dem Trainer kurz zunickte und sich dann von ihrer Seite entfernte und zurück zur Tribüne ging. Sie stand nun vor Chip, als hätte er sie zu sich gerufen.


  „Mag dein neuer Freund mich nicht?“


  „Ich habe ihm gesagt, dass wir beide noch etwas zu besprechen hätten.“


  „Scheint ziemlich verständnisvoll zu sein, wenn man bedenkt, dass wir mal miteinander ausgegangen sind.“


  „Ja, und er kann sich sogar richtig rasieren.“


  Chip ignorierte die Bemerkung. „Hör zu, ich muss mich bei dir entschuldigen.“


  „Wofür?“, fragte Lynn. Sie gingen weiter und er zog sein matschiges, nasses T-Shirt wieder über. „Ich bin diejenige, die das ganze Chaos zwischen euch beiden angerichtet hat.“


  „Ja, das bist du, aber ich muss mich bei dir dafür entschuldigen, dass ich dir nicht selber die Wahrheit über mich und Foster gesagt habe. Und dafür, dass ich dir vorher falsche Hoffnungen gemacht habe. Dafür, dass ich dich in dem Glauben gelassen habe, dass wir jemals eine Beziehung miteinander haben könnten.“


  „Ich glaube nicht, dass du mir falsche Hoffnungen gemacht hast. Ich habe da ja schließlich genauso mitgemacht. Sieht aus, als hätten wir uns gegenseitig in die Irre geleitet“, sagte Lynn.


  „Du weißt doch, dass ich es nicht so kompliziert mag.“


  Lynn lachte. „Wir haben einfach nicht zusammengepasst. Ist das besser?“


  „Foster und ich wollten wirklich nicht, dass du dich schlecht fühlst, Lynn.“ Chip sah sich um. „Wo ist Foster? Saß er nicht vorhin noch bei dir?“


  „Ja.“ Sie unterbrach sich nachdenklich und schaute sich um. „Ich habe keine Ahnung, wo er hin ist.“


  Chip dachte, dass er sich seine große Rede vielleicht für einen anderen Tag aufsparen musste.


  „Und ich gebe zu, dass ich mir ein bisschen wie der zweite Januar vorkam“, sagte sie.


  „Was?“


  „Unbemerkt. Weißt du, wie der zweite Januar. Wenn Neujahr vorbei ist, kommt einfach der zweite Januar. Nichts Besonderes. Am zweiten Januar ist nie etwas los. Aber damit komme ich mittlerweile klar. Trotzdem muss ich dich noch eines fragen.“


  „Was denn?“


  „Habe ich dich schwul werden lassen? Ich weiß, dass das eine blöde Frage ist und ich habe mich immer über Leute lustig gemacht, die so etwas in Talkshows gesagt haben, aber ich kann einfach nicht anders, als mir Gedanken zu machen. Du warst immer so...“


  „Ein Trottel?“, Chip lächelte. „Nein. Ich glaube, meine Gefühle für Foster waren immer schon in mir drin versteckt und haben nur darauf gewartet, dass Foster aufgetaucht ist. Ich bin jetzt ein Ex-Heterosexueller“, erklärte er.


  „Sind wir wieder Freunde?“, fragte sie und hielt ihm ihre Hand entgegen. Chip blieb stehen und schüttelte sie. „Gut.“


  Luke stand ein Stück von ihnen entfernt und wartete mit zwei frischen Bechern Kaffee. „Ich werde Foster sagen, dass er mit dir reden soll“, sagte Lynn. Dann gab sie ihm einen aufmunternden Klaps auf die Schulter und ging wieder zu Luke. Sie waren ein süßes Pärchen. Beide waren eher klein und zierlich. Sie passten wirklich gut zusammen.


  Chip drehte sich um und ging weiter. Er sorgte sich nicht allzusehr darum, dass er die er die zweite Halbzeit des Spiels verpassen würde. Die alten Kerle brauchten sowieso immer mehr Pause als die Jungen. Manchmal dauerte die Halbzeitpause länger als das ganze Spiel.


  Er hatte seinen Kaffee fast ausgetrunken und ihm war nichts Inspirierendes eingefallen, das er Foster sagen könnte und das ihn zum Träumen bringen würde. Wobei Foster ja eher auf die einfachen Dinge zu stehen schien, oder? Das war eine seiner besten Eigenschaften. Vielleicht wäre es am Besten, wenn er nur einfache Worte benutzte. Poesie war ja gut und schön, wenn man jemanden umwerben wollte, aber in Zeiten, die man am leichtesten mit 'totaler Verzweiflung' beschreiben konnte, waren einfache Worte wahrscheinlich das Beste.


  Von hinten kam Katies Golfwagen wild hupend auf ihn zu. Die Hupe hörte sich echt schlimm an, die müsste sie dringend mal überprüfen lassen. Er drehte sich um, um sie zu begrüßen und fragte sich, woher sie immer so genau wusste, wo sie ihn finden konnte. Es war fast so, als hätte sie ihn mit einem Peilsender ausgestattet. Nachdem er sich umgedreht hatte, sah er, dass sie einen Beifahrer mit im Wagen hatte. Alle Worte, die er sich vorher noch so schön überlegt hatte, verließen ihn plötzlich, als er den einen Mann sah, der in der Lage war, eine solche Reaktion bei ihm hervorzurufen.


  Katie hielt vor ihm an und Foster stieg aus dem Wagen aus. Er hatte eine kleine weiße Tüte in der Hand. „Danke fürs Mitnehmen, Katie“, sagte er in ihre Richtung.


  „Immer wieder gerne, Engelchen.“ Sie zwinkerte Chip auffällig zu und fuhr dann zurück zum Spielfeld. Sie hupte immer und immer wieder und verfolgte die, die es ihrer Meinung nach nicht verdient hatten, in ihrer Nähe zu sein.


  Foster hielt die Tüte in die Höhe. „Ein Schokoladenmuffin.“ Er schüttelte die Tüte leicht hin und her und hielt sie Chip auffordernd unter die Nase. „Man kann nicht böse sein, wenn man einen Muffin hat, oder?“


  Chip fing endlich an zu lächeln, nahm die Tüte und hielt sie fest. Sie waren sich seit Halloween nicht mehr so nahe gewesen und nun waren auch keine störenden Masken mehr im Weg. Für einige Momente herrschte Stille und sie konnten den Atem des anderen schon spüren, bevor sie ihre Stirne aneinander lehnten und ihre Augen schlossen.


  „Es tut mir so, so, so leid...“, weinte Foster. „Kannst du mir vergeben?“


  Chips Wut war wie ausgelöscht und sie küssten sich leidenschaftlicher und hingebungsvoller, als der Campus es seit Jahren gesehen hatte. Irgendwo musste es bestimmt Gesetze gegen solche Küsse geben, dachte sich Chip, als er mit dem dunklen Haar an Fosters Hinterkopf spielte und Foster sich an seinen Armen festklammerte.


  „Ich werde später wütend sein“, sagte Chip, bevor sie sich noch einmal küssten.


  „Ich mache es wieder gut, ich verspreche es!“


  Chip zwinkerte. „Ja, das wirst du.“


  Das einzige Publikum, das sie beobachtete, war ein einsames, verstörtes Eichhörnchen auf einem der Äste über ihnen. Chip spürte wie die Eichel seinen Hinterkopf traf, als er Foster gerade nochmal küssen wollte und schrie auf. Das Eichhörnchen schien sich lauthals über seinen Treffer zu freuen.


  „Was habe ich dir gesagt?“, sagte Chip zu Foster, der sich immer noch fest an ihn klammerte. „Ich wusste, dass es mich früher oder später erwischen würde.“ Foster fing an zu lachen, obwohl das mehr mit seiner Freude darüber, dass er Chip zurück hatte, zu tun hatte, als mit dem Eichhörnchen. „Solltest du nicht im Winterschlaf sein?“, rief Chip dem pelzigen Störenfried zu und drehte sich dann zu Foster um. „Ich bin gleich zurück. Dieses Thanksgiving werden wir Eichhörnchen essen, Baby!“ Er kletterte den Baum hoch, als wäre er ein kleiner Junge. Fosters Lachen feuerte ihn an.


  Die Halbzeitpause war vorüber, aber sie hatten noch ihr ganzes Leben Zeit, Spiele zu spielen. Warum sollten sie nicht gleich damit anfangen? Das könnte es wirklich sein, dachte sich Foster. Barry war nur ein Fehler gewesen, Chip aber war genau der Richtige für ihn. Vielleicht passten sie nicht wirklich gut zusammen, aber sie schienen trotzdem eine gute Paarung zu sein. Wie Süß und Sauer oder Gott und Football.


  Foster kletterte auch den Baum hinauf, nachdem das Eichhörnchen Chips Angriff erfolgreich aus dem Weg gegangen war. Der Trainer wartete auf ihn, beide Beine über einen Ast baumelnd. Foster lehnte sich gegen Chips Oberkörper. Von ihrem Platz auf dem Baum aus verfolgten sie das Spiel in der Ferne. Keiner wollte diesen Platz verlassen und zu der großen Menschenmenge zurückkehren.


  „Erwachsene Männer auf einem Baum“, sagte Foster, als Chips Arme sich um ihn schlossen. „Das ist schon irgendwie verrückt.“


  „Ja“, stimmte Chip ihm zu. „Aber auf eine gute Art verrückt.“
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